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V o r w o r t. 

Unter allen Provinzen der österreichischen Monarchie 
isl gewiss keine, die noch 80 wenig gekannt und bekannt ist, 
als Istrien. Selten verirrt sich der Fuss eines Reisenden in 
das Innere des armen und doch der Aufmerksamkeit so wür­
digen Landes, höchstens, dass Inn und wieder lauer die West­
küste mil dem Dampfschiff flüchtig besichtigt. Und doch ist 
das Innere' Islriens in jeder Hinsicht merkwürdig, und die Aus­
sicht vom Gipfel des Moide Mnggiore ist eine der gross-
artigsten, welche mau in Europa gemessen kann. Aber 
auch dem Historiker, dem Statistiker und dem Geographen 
ist Istrien meist eine terra incognita. Manche einzelne inter­
essante Notizen und Daten linden wir in verschiedenen Wer­
ken zerstreut, aber Niemand hat sich noch die Mühe genom­
men, sie in einem Bilde zu sammeln und in einem Rahmen 
zusammenzufassen, Von mancher Seile gedrängt, diese Lücke 
in der L i i 11 d erb esch r e ibung der österreichischen Monarchie aus­
zufüllen, fand sieh der Verfasser um so mehr veranlasst, diesen 
Wünschen zu entsprechen, als unsere Monarchie jetzt in eine 
constitutionelle Bahn getreten is t , als wir Landlage haben, 
welche die Interessen der ein/einen Provinzen herathen lind 
lindern, und einen Reichsrath, dessen grosse Aufgabe es ist, 
die Interessen der einzelnen Provinzen in Einklang zu bringen 
und die allgemeine Wohlfahrt durch das Gelleihen der einzelnen 
Glieder begründen zu hellen, l m diesen grossen, Lohnenden 



Zweck zu erreichen] ist es. aber vor Al lem oothwendig, die 
einzelnen Glieder des Riesenkörpe r s , ihre Bedürfnisse und 
Hilfsmittel genau zu kennen, um aus den Trümmern der Ver­
gangenheit, aus den Krallen und Mühen der Gegenwart eine 
reiche, segenvolle Zukunft schaffen zu können 1 Diese Rück­
sicht veranlasste auch den Verfasser, das vorliegende Werk 
dem h o h e n R e i c h s r a t h e , der sich bereits das allgemeine 
Vertrauen in so eminentem Grade erworben hat, zu widmen. 
Der Zweck dieses Buches ist vorzüglich der, ihm zu zeigen, 
w i e d a s L a n d e i n s t w a r , w i e es j e t z t i s t , u n d w a s 
e s i n Z u k u n f t u n t e r s e i n e r A e g i d e w e r d e n k a n n ! 
Istrien erscheint uns in der Gegenwart als ein Nothleidender, 
aber die dürftigen Gewänder , mit denen er sich bedeckt, sind 
Ueberrcste kostbarer Prachtkleider, und sein Hausgeräth be­
steht aus den Trümmern eines Prunkes, der seinen einstigen 
Wohlstand bezeugt. Ihm diesen alten Wohlstand wieder zu 
verschaffen, dem mit ungünstigen Umständen ringenden Bruder 
hillreiche Hand zu bieten, um ihn seiner Noth zu entreissen, 
ist wohl eine schöne Aufgabe, von welcher ein wesentlicher 
Theil unserer Reichsvertretung zufallt. 

Daher habe ich emsig und gewissenhaft aus den besten 
Quellen die Daten und einzelnen Skizzen zusammengetragen, 
welche den Mitgliedern jener mit einer so wichtigen und segen-
verheissenden Mission betrauten Versammlung und dem Publ i ­
cum Überhaupt ein Wahrheit getreues B i l d von den Zuständen 
und Verhältnissen dieser Provinz geben können. Es ist zu 
hoffen, das Werk werde die Theilnahme finden, die es seines 
wohlgemeinten Zweckes wegen verdient. Die Früchte, die es 
dem vom Schicksal so stiefmütterlich behandelten Lande bringen 
dürfte, werden des Verlassers schönster Lohn sein. 
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I. A B R I S S D E R G E S C H I C H T E D E S L A N D E S . 

Der eigentliche Ursprung der Urbewohner von Istrien 
verlierl sich im grauen Nebel der Vorzei t , in der Morgen­
dämmerung der Mythen und Sagen. Ks Iässt sieb sogar aus 
den Denkmälern, Namen und Inschriften nur mit Mühe schliessen, 
ob jene Urbewohner des Landes, welche sich wahrscheinlich 
in den fruchtbaren Thälern niederliessen, von pelasgischer 
oder celtischer Abstammung waren. 

Ks ist schon viel gewisser, dass diese Urbewohner später , 
im 5. Jahrhunderte vor Christi Geburt, von den Thraciern 
verdrängt wurden, welche den Ister, die Save und Laibach 
hinauf zogen, dann die Alpen überstiegen und sich bis an die 
Küsten von Istrien ausdehnten, wo sie bald eine grosse Nei ­
gung für die Schiffahrt fasst.cn. Ks ist bekannt, dass die Thracier 
aus den kaukasischen Ländern stammten; welche ihre Sprache 
war, ist unbekannt, doch weiss man. dass ihre Sitten und 
Gebräuche viel Aehnliehkeit mit jenen der Deutschen hatten. 
Sie gaben dem Lande den Namen Istrien und verbreiteten 
hier die poetischen Sagen von Jason, Medea, Colchis, dem 
goldenen Vliess und den Argonauten. Die Ostküsle von Istrien 
und die Inseln des Quarnero wurden von den Liburniern 
bewohnt, die von Asien hierher gekommen waren. Die istrischen 
Thracier waren verwegene, unternehmende Seefahrer, und ihre 
Expeditionen arteten bald in Seeriiuberei aus. In diesen kamen 
SIS oft mit. den Römern , welche ihre Herrschaft immer mehr 
gegen Norden auszudehnen anfingen, in Berührung und wurden 
ihnen sehr lästig. Sir beschlossen daher, ein Bollwerk gegen 
jene zu erbauen, und zwar zwis'chen dem Tagliamento und 
Isouzo, das alte Aquileja. Die Istrianer versuchten unter ihrem 
Könige Kpulus diese Position zu zerstören, während ihre Nach­
baren, die Celten (oder Pelasger), sich an dem Kampfe nicht 
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betheiligten. Epulus errang zwar über die Römer, bel einem 
Ausfalle derselben, einen kleinen Erfolg , allein die höhere 
Kriegskunst der Kömer trug zuletzt über die rohe, unbesonnene 
Tapferkeit den Sieg davon. Das Land wurde erobert und 
Kpulus soll sich mit, den Seinen und allen Sehätzen in die 
Flammen gestürzt Indien, um nicht in die Hände der Feinde 
zu fallen. R o m , das einen Augenblick in ernster Resorgniss 
geschwebt hatte, triumphirle auch über diesen gefährlichen 
Feind. Consul Claudius unterwarf 178 v. Chr. G. das Land, 
Triest und Pola wurden durch römische Colonien im Zaum 
gehalten. Alban neue Feinde bedrohten die noch unsichern 
Besitzungen — die wilden, kriegerischen, raubsüchtigen Gepiden 
unternahmen baldige Streifzüge. in das Land , so dass sich die 
Römer genöthigt sahen, ihnen einen jährl ichen Tribut zu zahlen 
und einen Schutzwall gegen sie zu bauen, der vom heutigen 
Ober-Laibaeh bis Fiume reichte. Nichts destoweniger gelang 
es den Gepiden, diese Linie zu durchbrechen, und Triest wurde 
zweimal von ihnen zerstört . Endlich gelang es dem Kaiser 
Octavianus Augustus, sie vollständig zu besiegen und die 
Grenzmarken des römischen Reiches weiter gegen Norden 
zu rücken. 

I. Istiien unier den Kölnern. 

GÖTZ und Istrien wurden unter den Prncousul des cis-
nlpinisrhen Galliens gestellt und die umsichtige, zweckmässige 
finnische Verwaltung überall eingeführt. Der Boden wurde zum 
Theile den römischen Colonien überwiesen. Unter diesen 
waren die wichtigsten: Aquiloja mit einem, ansehnlichen Gebiet 
und gutem Hafen; Triest als Schützwehr gegen die Gepiden; 
dann Forum Juliuin oder Cividale, Pnrenzo, Fgida, (Capo-
distria) und P o l a , als JVIillelpiincl. des Seeverkehrs zwischen 
Ital ien, Friaul, Dalmatieu (Noricum und Panuonien) und der 
Levante. Der übrige Theil des Landes wurde theils völlig 
freien Gemeinden überlassen, oder Verwesern untergeordnet, 
die eine beinahe feudale Gewalt ausübten. Das ganze Land 
wurde durch Errichtung kleiner Forts au den geeignetsten 
Puncten geschützt, prächtige Heerstrassen verbanden die Städte 
mit einander, sowie die Handelsplätze mit den grösseren Städten 
anderer Provinzen, und sichere Seestationen wurden allenthalben 
an den Küsten angelegt. Aquileja wurde das grosse Handels-



emporitim für die Donaupravinzen, und die Istriarier forderten 
schon damals den Seeverkehr, während die Gelten den Landverkehr 
vermittelten. Auch herrschte schon zu den Zeiten des Augustus 
in diesen Gegenden ein grosser Wohlstand, der nach Gründung 
der grossen Tieerstrasse nach Pannonien und den übrigen 
ostlichen Ländern immer mehr zunahm und in den Zeiten 
Trajana und der Anlonier seinen Culminationspunct erreichte. 

Von jenem grossarligeri Wohlstande zeugen die noch 
beute vorhandenen prächtigen Denkmäle r , als: das Amphi ­
theater, der Augustustempel, die Porta aurea u. s. w. in P o l a ; 
die dem Neptun und Mars geweihten Tempel in Parenzo; 
die Tempelüberres te , die Ruinen des alten Theaters und der 
Wasserleitungen, dann der Schwibbogen in Triest und viele 
andere Monumente. So wurde nach und nach die lateinische 
Gesittung in diese Gegenden verpflanzt und verbreitet, und 
zwar mit so ausserordentlichem Erfolg, dass von den ursprüng­
lichen Elementen des Landes kaum eine Spur übrig blieb. 
Leider war dieser Zustand auch hier kein dauernder, und die 
römische Civilisation und Herrschaft wurde durch die Barbaren 
Zerstört. Die Donauprovinzen Helen neuen Herrschern und 
Völkern zu. Triest wurde von den Longobarden, Aquilcja von 
den Hunnen zerstört , Ravenha trat an die Stelle des letztem 
als Mittelpuncl des Handelsverkehrs an der Adriu und wurde 
auch eine Zeitlang die Residenz der Imperatoren und der 
gothischen Könige. Der für ganz Italien unheilvolle Einhrueh 
der Longobarden führte die erste Theilung der Herrschaft im 
Küstenlande herbei, welche sich bis auf die neue Zeit erhielt. 
Görz wurde ein Bestandte i l des longobardischen Herzogthums 
Friaul , während Istrien dein byzantinischen Reiche unterworfen 
blieb. Von dem damaligen Zustand Istriens entwirft Cassiodorus 
in der 22. seiner verschiedenen Episteln folgendes Bild: „Eure, 
unserer Stadt (Ravenna) so nahe, an den Gewässern des 
jonischen Meeres (so hiess damals der ganze adriatische Golf) 
gelegene Provinz, mit Olivenbäumen besäet, mit fruchtbaren 
Feldern geschmückt, mit Reben bekränzt , bat dreisehr ergiebige 
Quellen beneidenswerther Fruchtbarkeit, und man nennt sie 
daher mit Recht die glückliehe Landschaft Ravcnna's, die 
Speisekammer des königlichen Palastes; sie ist ein reizender 
und üppiger Wohnsitz, Dank dem angenehmen K l i m a , dessen 
sie sich durch ihre Ausdehnung gegen Norden zu erfreut. Es 

1* 
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ist ferner keine Uebertreibung, wenn wir sagen, dass sie 
Buchten hat, welche der berühmten von Baja an die Seite 
gestellt werden können, in denen das wogende Meer ein ruhiger, 
lieblicher See wird , reich an Schalthieren und schmackhaften 
Fischen der mannigfaltigsten Ar t . Und die islrischen Buchten 
haben vor denen von Baja einen Vorzug, nämlich dass sich 
in jenen keine Höhlen oder grauenerregende, pestverbreitende 
Sumpfe befinden, dagegen aber Fischbehälter und Bänke, auf 
welchen sieb die Austern ohne Zuthun der Menschen verviel­
fältigen; und i diese Annehmlichkeiten sind der A r t , dass sie 
nicht durch Fleiss und Kunst geschaffen zu sein scheinen und 
zum Genüsse einladen. Die vielen Paläs te , die schon in der 
Ferne emporragen, gleichen dem Perlenschmucke auf dem 
Haupte eines schönen Weibes und beurkunden die Vorliebe 
unserer Vorfahren für diese Provinz. Längs dem Gestade 
zieht sich eine Kette anmuthiger und sehr nützlicher Inseln 
h in , welche die Schiffe gegen Stürme schützen und ihre A n ­
bauer durch die Fülle ihrer Erzeugnisse bereichern. Diese 
Provinz unterhält die Bollwerke unserer Grenzen, gereicht Italien 
zur Zierde, ist für die Reichen ein wonnevoller Aufenthalt 
und eine Quelle des Reichthums für die Minderbegüter ten; 
alle ihre Erzeugnisse fliessen der königlichen Stadt von Raven na 
zu." Leider blieb dies reizende Gemälde nicht Lange wahr; 
unheilschwangere Zeiten brachen über die beiden Provinzen 
herein. Friaul erlitt unter einer barbarischen Regierung die 
verheerenden Einfälle, slaviscber Völkerschaften, die sich auch 
der Ebenen bemeisterten. Istrien sah tinler der schwachen, 
ohnmächtigen Herrschaft der Eparrhen von Ravcnua seinen 
Handel zu G runde gehen und seinen Boden von den Longo-
barden und Slaven verwüstet. 

Unter den Römern hatte jede Colonie, jede freie Ge­
meinde ihr eigenes organisches Statut, und es scheint, dass 
nicht nur die Lateiner freie Männer waren und Besitzrechte 
hatten, sondern auch die Einheimischen, welchen auch Freiheiten 
und Ehren zu Theil wurden und die nach und nach ihre Namen 
ronianisirten. Den Städten stand es frei, berühmte und hochge­
stellte Männer zu ihren Patronen zu wählen, welche durch 
ihre Würde oder Verbindungen in der Lage waren, ihre In-
teiessen beim Kaiser oder den Centrai-Behörden zu fördern. 
Doch fing ihr Wohlstand an abzunehmen, als Constantin ihnen 
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die Einnahmen der annexirten Gebiete entzog, in Folge dessen 
die Gemeinden nicht mehr in der Lage waren, die öffentlichen 
Auslagen zu bestreiten; und da der kaiserliche Schatz sie 
nicht unters tü tz te , gericthcn sie immer mehr in Verfall. 
Kaiser Julian begünstigte die Städte zwar itn Jahre 361 n. 
Chr. G . , aber mit wenig Erfolg; Theodosius der Grosse soll 
ihnen ihre früheren Gebiet«! wieder zurück gestellt haben; 
allein 8(1 Jahre; härten Druckes hatten so schlechte Folgen 
gehabt, dass sie nicht mehr ihren früheren Wohlstand wiederer­
langen konnten, was zum Theile ihren inneren Verhältnissen, 
zum Theile den allgemeinen Zuständen des Reiches zuzu­
schreiben ist, welches von den Barbaren schwer heimgesucht 
wurde. Die Ehrenden k mal er hören mit Constantin auf; die 
Denksteine seiner Nebenbuhler trifft mau in ganz Istrien nur 
völlig verwischt an ; die wenigen dem Constantin gewidmeten 
sind roh und armselig und scbliessen die Reihenfolge der 
Öffentlichen Monumente, welche die ersten sichtbaren Urkunden 
der Geschichte der Municipien sind. 

2. Istrieu unter den Gothen. 
Ein weiser König für Istrien war zwar Theodorich (493) 

und er war römischer, -als seine Vorgänger ; er wollte die 
römischen Einrichtungen aufrecht erhalten, in soferne es die 
neue Ordnung der Dinge zuliess; allein die Zeiten wendeten 
sich zum Schlechten ; die gothisehe Herrschaft sagte den 
Italienern nicht z u , die byzantinischen Kaiser wollten ihre 
früheren Besitzungen wieder an sich reissen und schürten die 
Unzufriedenheit. Uebrigens ist die Regierung Theodorichs in 
Istrien denkwürdig durch die Institution der Bisthümer, ein 
Werk desselben Papstes Johannes I., den Theodorich 528 
mit einer Mission nach Constantinopel sandte und den er nach 
seiner Rückkehr in Haft setzte, weil er ihn eines feindlichen 
Einverständnisses mit dem byzantinischen Kaiser in Verdacht 
hatte. 

3. Istrien unter den byzantinischen Kaisern. 
Der tapfere byzantinische Feldherr Beiisar eroberte Istrien 

um das Jahr 539 wieder, und das Land wurde dem Eparchate 
von Ravenna einverleibt. Kaiser Justinian änderte nicht viel 
an den Municipal-Kinrichtungcn; er ernannte nur einen Magister 
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milil um riii- ganz Istrien, welcher seinen Silz in Pola hatte 
und die früheren Consolarcs und Correctores ersetzte. 

Obwohl Justiniaii durch die Verrätherei des Nnrses, der 
dir Longobarden 569 U;H II Italien rief, dieses Land verlor, 
so blieb Istrien doch mit Raven na and Pentapolis bis 789 
beim byzant inisclien Reiche, und diese Zeiten waren keine 
schlechten, weil der Verkehr mit Dahnatien, Byzanz und 
Venedig ein ziemlich reger war. Die kirchlichen Einrichtungen 
waren das vorzüglichste und beste Resultat der damaligen 
Civilisation. 

4. Istrien unter den Longobarden. 

So lange die byzantinische Herrschaft währte, erlitt 
Istrien keine wesentlichen Veränderungen im Regieruugssy st ein 
und im Kirehenregimeiif; und selbst die Einfalle der Longo­
barden, welche in eine Zeit. Selen, wo ihre Rohheit, sich ge­
mildert hatte, können nichl als eine Quelle von Umgestaltungen 
angesehen werden, besonders da es sehr zweifelhaft ist, dass 
sie sich der ganzen Provinz bemächtigt hatten. Desiderius, 
Ada lg i s , die letzten Könige der Longobarden, nannten sich 
Herzoge von Istrien. Carl der Grosse eroberte die Halbinsel 
789, aber die Seestädte fielen ers t - im Jahre 800 in seineu 
Besitz. Capodistria sogar später. 

5. Istrien unter den deutschen Kaisern. 

Carl der Grosse setzte einen Herzog an die Spitze der 
Provinz, der später den Ti te l eines Markgrafen erhielt. Er 
versuchte es, den Münicipalitäten einen grossen Theil ihrer 
Gerichtsbarkeit wegzunehmen und das frühere Regiment in ein 
feudales zu verwandeln, mit formen, die den istrischen Städten 
bei ihrer Vorliebe für die eigene Verfassung nicht zusagten. 
Die Istrinner führten Beschwerde gegen die Justiztyraiuiei 
des Herzogs und das neue System, und erhielten von Carl 
dem Grossen selbst und seinem Nachfolger Ludwig die Be­
stätigung des früheren. Al le in die Städte vermochten dennoch 
nicht zur früheren Blütbe zurückzukehren, noch wurde dadurch 
verhindert, dass die in Europa vorherrschenden feudalistischen 
Principien nicht auch zum Theile in Istrien Wurzel fassten. 
Die hohen Aemter wurden erblich und endlich in Lehen ver­
wandelt. 
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In der Mi l l r des 10. Jahrhunderts wurde Istrii'ii als 
besonderes Markgrafthiim von Friaul abgesondert. 

Die markgräfliche Würde, Anfange von der freien Wald 
des Landesherrn abhängig, ging durch Erbfolge auf die Fa­
milien Sponheim, Eppenstein und Andechs über, kleiner© V a ­
sallen von deutschem Stamm, welche im Besitze der Schlösser 
und Burgen im Innern waren. Diese Grafen von Isfrien, wie 
sie sich nannten, besassen einen grossen Theil von Istrien 
und hatten zahlreiche Vasallen. 1 ] T ̂  war Berthold V . , Graf 
von Andechs, der mit dem H a u s e ' K ä r n l h e n Verwandt war, 
Markgraf. 1 208 gab Kaiser Otto Istrien dem Herzoge Ludwig 
von Baiern , welcher jedoch, da der Patriarch Wolcher von 
Aquileja Anspruch darauf machte , das Land an diesen 
abtrat. 

Wir haben bereits erwähnt, dass den Muuicipien die ihnen 
von Augustus und Antonin dem Frommen zugestandenen Ge­
biete von Cnnstautin weggenommen wurden — auch scheint 
es nicht, dass Seine Nachfolger diese Gebiete den Muuicipien 
zurückerstattet hatten, sondern vielmehr, dass sie dem kaiser­
lichen Fiseus zugewiesen wurden. Diese Gebiete, welche 
durch Waffengewall erobert und nie einer eigenen freien Verwal­
tung zurückgegeben worden waren, wurden zur Entrichtung 
des Zehnten von den Bodenerzeugnissen, der Abgabe, für. die 
Benützung der Waldungen und öffentlichen Weideplätze ver­
pflichtet und Obrigkeiten unterworfen, die nicht von den Ge­
meinden selbst erwählt wurden. 

(I. Die Macht der Bischöfe. 
lieber diese Gebiete verfügte nun die Freigebigkeit der 

Kaiser, besonders aus dem Hause Sachsen, zu Gunsten der 
Kirchen und Bisthünier. Sehr reichlich wurde das Bistbum 
von Parenzo bedacht. Es erhielt nicht nur viele Districte in 
den Umgebungen der Stadt und in Mil te l - ls t r ien: Orscra, S. 
Michele sotto terra, Visinada, Nigrignano, Moncastello, Rosa-
riol. Tonn;, Due Castelli, S. Viucenti, Visignano, Mondellebolle, 
Antignano, Treviso, Caschierga, Padova, Gemino, Pisino und 
mehrere andere, es erhielt auch die Zehnten von Gebieten, 
welche eigene Gemeinden bildeten wie: S. Lorenzo, Montona, 
Rovigno, Valle. So übte der Bischof von Parenzo nicht nur die 
geistliche Gerichtsbarkeit aus, sondern er bezog auch die öffent-
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liehen Einkünfte der ganzen Diöcese und übte die Regierungs-
gewalt aus, so dass er Anspruch machte, unter den Fürsten 
seiner Zeit einen Rang einzunehmen. Denn als im Jahre 
1077 das Amt des Markgrafen der Provinz ein Erbrecht 
einer adeligen Familie geworden war, so kamen die Lehen 
in die Mode, oft aus Notwend igke i t , besonders wenn die 
Regierungsbande gelockert waren und jede Gemeinde, jeder 
Dinast das Recht beanspruchte, Fehden zu beginnen und die 
Streitfragen mit dem Nachbarn durch das Schwert zu ent­
scheiden. Die Sergier voh Pola erhielten S. Vincenti und Due 
Castel l i ; die "Grafen von Istrien Pisino und beinahe alle 
andern Gebiete; S. Lorenzo gehörte bald dem Einen, bald dem 
Andern; das einzige Orsera blieb den Bischöfen und zwar bis 
auf die neueste Zeit. Statt der fetten Einkünfte und der Ver­
waltung blieb den Bischöfen nichts als ein geringer Z ins , als 
Zeichen der Herrschaft , und die nicht sehr feste Treue der 
mächtigen Vasallen, welche seinen Hof bildeten« 

Den Städten würden, für die eingebüssten Zehnten und 
Gerichtsbarkeiten, der Reichthum des Bischofs und die Besuche, 
der Vasallen keine geringe Entschädigung gewesen sein, aber 
jener ging verloren und die Vasallen zogen es vor, in ihren 
Schlössern zu hausen und dort die Lust der Gewaltherrschaft 
zu geinessen. Sie zogen die geräuschvollen Beschäftigungen 
des Krieges und der Jagd dem geregellen Gehorsam des Bürgers , 
der verantwortlichen Ausübung der Aemler, dem umbequemen 
Zügel socialer Rücksichten vor. Die Städte waren auf ihr 
Gebiet und das Meer beschränkt. Aber ihre Gebiete waren 
sehr geschmälert worden , und das Meer wurde von den Ve-
netianern beherrscht, welche einen neuen Seestaat gegründet 
hatten und Herren der Schiffahrt und des Handels waren. 

Seit Otto dem Grossen bis 1230, wo die Markgrafschaft 
Istrien an die Patriarchen von Aquib ja überging, nahmen die 
Prä la ten den vornehmsten Platz in der Geschichte von Istrien 
ein, und ihre Streitigkeiten mit dem Lchensadel, die Gewalt­
t ä t i g k e i t e n , die sie von den Grafen von Istrien, welche aus­
gedehntere Lehen beanspruchten, dann von den Grafen von 
Pola und von den Herren von Calisedo erlitten, füllen die Seiten 
der Geschichte jener Epoche aus. Waren auch die Bischöfe 
dem Lebensadel an Einsicht und Klugheit überlegen, so standen 
ihnen dagegen wenig materielle Mittel zu Gebote, denn die Ge-
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meinden Miellen bei diesen Streitigkeiten iheilnahmlos und ertru­
gen nur unwillig die demüthige Lage , auf die sie beschränkt 
waren. 

7. Die Markgrafen. 
Wohl hätten die Markgrafen von Istr ien, als sie im 

Jahre 1077 die erbliche Macht erlangten, diese Zustände 
regeln und die heterogenen Elemente aussöhnen und in Einklang 
bringen können, allein sie waren auch mit andern grösseren 
Provinzen belehnt, baldig abwesend, unerfahren in der Re­
gierungskunst, und kümmerten sich wenig um dieses Land. 
Dazu kam noch der öftere Wechsel der Famil ien; im kurzen 
Verlaufe von etwa anderthalb Jahrhunderten kam nämlich 
Istrien von den Eppenstcin an die Sponheim, von diesen au 
die Andechs, welche Herzoge in Ti ro l waren. 

Heinrich von Andechs, Markgraf von Kra in und Istrien, 
wurde am 15. November 1208 wegen Mitschuld an der Er­
mordung des deutschen Kaisers Phil ipp verurtheilt und in die 
Reichsacht erklärt , er unternahm eine Wallfahrt in d;is heilige 
Land und erlitt traurige Schicksale, Sein Bruder Berthold, 
Patriarch von Aquileja, scbloss mit dem Herzoge Otto von 
M er an, dem einzigen Prä tendenten auf die Markgrafschaft 
Istrien, einen Vergleich, und diese kam in Folge dessen im 
Jahre 1230 an die Patriarchen von Aquileja, welche damals 
nicht nur die ersten geistlichen Würdenträger von Italien 
waren, sondern auch unter den vornehmsten Fürsten des deutschen 
Reiches einen Rang einnahmen. 

Al le in die Fehler der erblichen Markgrafen konnten von 
den Patriarchen von Aquileja nicht wieder gut gemacht 
werden, und es bereitete sich ein neuer Zustand der Dinge vor. 

8. Die Patriarcheu von Aquileja. 
1208 gab Kaiser Otto Istrien dem Herzogt; Ludwig von 

Baiern, welcher jedoch, da der Patriarch Wolcher von Aqui ­
leja Anspruch darauf machte, das Land an diesen abtrat, Die 
Patriarchen von Aquileja waren im Besitze einer hohen kirch­
lichen Würde , sie machten auf den Vorsitz vor allen Bischöfen 
der Christenheit Anspruch und' zeichneten sich durch ihre 
Anhänglichkeit an die deutschen Kaiser aus. So kam es, dass 
sie im Jährt : 1208 das Herzogthum Friaul und die Markgrafschaften 



to A b r i s » der G e « e l i i c ) i t e ' I C K L a u d e « . 

von Käruthon und Istrien erhielten. Auch die Grafen von Gora 
nannten sich Vasallen der Patriarchen, und diese Büchten das 
Feudalsystem aufrech) zu erhalten. 

Die Weltliche Auto.rital der Bischöfe, die; durch den 
geistlichen Gehorsam gebunden waren, erblich bedeutend ge­
genüber der des Patriarchen, der zugleich die geistliche und 
weltliche Gewalt besass. Das Volk sah in dem Patriarehen 
den natürlichen Beschützer seiner Freiheiten gegen die Uebcr-
grill'e der Bischöfe; die Gemeinden erhoben sich wieder aus 
ihrer Ohnmacht, standen gegen die Bischöfe auf — es kam zu 
Gewalttaten, nicht nur von Seite der Bürger, sondern auch von 
Seite der Lehensmänue r , denen die Bischole mit Interdicten 
und Excomniimicatioiien antworteten J es entstanden Collisioneii 
zwischen der Macht, die ihrem Ende zuging — und der andern, 
die sich an ihre Stelle setzen wollte. Die Patriarchen hatten 
mit grossen Schwierigkeilen zu kämpfen; sie hatten drei Pro­
vinzen zu regieren, die sowohl in Bezug auf ihre Lage wie 
in Bezug auf ihre Interessen ganz verschiedenartig waren; es 
fehlte lstrien an einer gemeinschaftlichen Verwaltung, welche 
den Wohlstand hätte fördern können. Die damaligen E i n ­
richtungen gestatteten joder Gemeinde, über ihr eigenes Domi­
nium zu verfügen, es auf andere zu übertragen, und es war 
nicht verboten, desshalb K r i e g zu führen, es zu erobern. D e r 
Lehensadel hatte es nicht gethan — oder es war ihm nicht 
gelungen — es blieb daher den Municipien übrig es zu thun. 

9. Die Municipien. — Unterwerfung an Venedig. 
Unter den Municipien war Capodistria von der Macht der 

Bischöfe und Dynasten frei geblieben, es hatte sich zum Range 
einer mächtigen Gemeinde erhoben und war unter den übrigen 
Städten die einzige in der Lage, sich an die Spitze der Provinz 
ZU stellen und die Macht der Gemeinden durch ihre Ver­
einigung zu befestigen und sie jener der Patriarchen entge­
genzustellen. Es unternahm auch das Werk, unterwarf sich 
einige Gemeinden, andere ergaben sich freiwil l ig; so bekam 
es Piuguente, Buje, Due Castelli und andere Orte an den 
Ufern des Quieto; es bekriegte Pirano und beschloss, auch 
Parenzo zu unterwerfen. Al le in das Unternehmen schlug fehl 
und war im Gegentheil Ursache, dass die Geschicke der 
Provinz eine ganz andere Wendung nahmen. Parenzo zog 
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es v o r , sich der Republik Venedig zu ergeben (12b7), 
Diesem Beispiele folgten bald andere Gemeinden. Die Unter­
werfung von Parenzo begründete eine denkwürdige Epoche, 
denn sie halle die wichtigsten Folgen für viele d a h [hunderte. 
Wenn auch die Unterwerfungen eigentlich nur in Bezug auf 
die Herrschaft (Dominium) erfolgten und die Rechte des Mark­
grafen von Istrien und der Souveräne unverletzt bleiben sollten, 
so kam die Herrschaft in den Mauden einer so mächtigen 
Nation, wie die veuetianische, der Souveränität gleich« in den 
innern Zwistigkeiten, welche durch die Unzulänglichkeit der 
markgrällichen Regierung erzeugt Würden, sahen die Gemeinden 
in den Venel iamru die Ver te id iger der städlischen Institu­
tionen, die Mächtigen dagegen in dem Patriarchen und den 
Grafen von Istrien die Hauptstützen ihres anmassenden Ehr­
geizes, und in diesem Kampfe siegten weder die Einen, noch 
die Andern. Denn, dem Beispiele von Parenzo folgend, ergaben 
sich zwar Umago und Cittanova 1269, S. Lorenzo 1271, 
Montona 127(i, Capodiitria 127«, Hrano und Isola 1283, 
Rovigno 1330, Po la , Dignano und Valle 1331 an Venedig, 
aber die Grafen von Istrien behaupteten mit starker Hand 
das ganze Innere des Landes; der Patriarch war noch immer 
mächtig und Triest, welches sich 12!).") von der Herrschaft 
der Bischöfe befreit halte, unterwarf sich 1382 dem Herzoge 
von Oesterreich, der kraft eines Fnmilienvertrages 1374 Graf 
von Istrien geworden war. 

10. Theilung Istrieus. 
Die österreichischen Fürs ten besassen eine starke Macht, 

und die Republik konnte sieh rde der ganzen Halbinsel be­
mächt igen; der Patriarch besass wenig Land in Istrien und 
die Autori tä t , die er hätte ausüben können, konnte sich mit 
der des Hauses Oesterreich und jener der Republik nicht 
messen — und so blieb Istrien bis auf die neueste Zeit 
zwischen zwei Potentaten getheilt. 

11. Das österreichische Istrien. 
Der österreichische The i l % sehr verschiedenartig in Bezug 

auf die Lage, die Beschaffenheit, die Bewohner, die Form 
der Verwaltung, konnte sich nicht verschmelzen; die Fürs ten , 
welche ihn beherrschten, hatten nicht im Sinne diese Verschie-
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dcnartigkeiten zu heben. Die religiöse Aufrechthaltung des Be­
stehenden war zu gross. Den Mittelpunct der Grafschaft Istrien 
bildete die Grafschaft Fisino , deren Besitzer Lehen von den 
Bischöfen von Parenzo, Po la und Cittanova erhalten hatten. 
Sie war zusammengesetzt aus Mitterburg und 12 Baronien; 
unter diesen waren Visinada, Pieinonte, Momiano , Barbana, 
Racizze, Sovignaco. Die Grafen wohnten gewöhnlich nicht 
in P is ino , sie hallen einen Palast in Pola. Lovrana wurde 
von dem Grafen gekauft und mit der Grafschaft vereinigt. Die 
drei Orte Curtiön, Veprinaz und Mosehenizze gehörten mit 
Fiume zum österreichischen Liburnien. Istrien war ein freies 
Eteichsleben und hatte alle Institutionen eines solchen. Es 
existirt eine deutsche Urkunde vom Jahn; 1365, in welcher 
Albert I I I . diese Institutionen bestätigte. 

12. Das venetianische Istrien. 

Der venetianische Theil war gleichartiger in Bezug auf 
die Einrichtungen, die Bevölkerung, die Gewohnheiten —, und 
hätte in einen Körpe r verschmolzen werden können, aber die 
von der venetianischen Regierung gemachte Zusage, die Ge­
meinden in derselben Verfassung zu erhalten, unter welcher 
sie sich ihr ergeben hatten, wurde consequorit gehalten, und 
eine kluge Poli t ik machte es ihnen schon zur Pflicht, keine 
Aenderungen einzuführen. Jede Gemeinde bildete eine Provinz, 
j a vielmehr einen Staat für sich; diese kleinen Gemeinwesen 
waren eifersüchtig auf einander und standen sich immer 
schroff gegenüber. Der venetianische Gouverneur der Provinz 
hatte weder das Amt, noch den Titel eines Gouverneurs, er 
war eigentlich Appellationsrichter; Gouverneure waren eigentlich 
die Podes t ä , deren Gerichtsbarkeit sieb auf wenige Meilen 
Gebiet erstreckte, bisweilen auf wenige hundert Personen. 

13. Muiiicipal - Wesen. 

Die Gemeinden, in die Unmöglichkeit versetzt, ihre Kräfte zu 
entwickeln, beschränkten sich auf sich selbst. Die Institutionen 
der Stadt Parenzo — als einer der wichtigsten Istriens •— 
mögen uns auch ein Bild der andern geben. Man erkennt 
darin noch immer die römische Schablone. E in Rath (Ordo) 
hatte die Vertretung der ganzen Stadt und des Territoriums; 
keine andere Person oder Fruetion der Stadt oder des Terr i -
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toriuma konnte einen Körper ausserhalb des Käthes bilden, 
der allein den Genuas der den Städten zugestandenen Frei­
heiten hatte. E r hatte Adelsrang, erwählte die Beamten aus 
seiner eigenen Mitte, seine ökonomischen Beratbungen fanden 
regelmässig alle vier Monate bei offenen Thüren statt, und der 
Rath wai- besehhissfähig, wenn zwanzig Mitglieder gegenwärtig 
waren. Im Jahre 1300 wurde der Rath Jenen verschlossen, 
deren Vater oder Grossvater nicht zu demselben gehört hatte. 
Präsidenten des Rathes waren zwei Richter (die Duumvireii 
der Al ten) , welche den Rath zusammenberiefen und in denen 
zuletzt die Vertretung der Stadt concentrirt war. Sie richteten 
in erster Instanz die Civil-Processe und Verbrechen, mit 
Ausnahme weniger Fälle, und nahmen ihren Sitz an der Seite 
der Repräsentanten des Fürs ten ein. Aus dem Obendarge-
stellten gellt auch hervor, dass eigentlich in jeuer Epoche von 
keiner gemeinschaftlichen Geschichte Islriens die Rede sein 
kann, sondern nur von einer Geschichte der einzelnen Städte, 
unter denen Parenzo und Pola die Hauptrolle spielten. 

14. Geschichte von Parenzo. 

Parenzo hatte sehr traurige Geschicke. Kaum hatte es 
sich den Venetiamrn ergeben, so erneuerten sich die alten 
Zwistigkeiteu mit den Bischöfen, welche, den Ursprung der 
Zehnten, die sie bezogen, in ihrer Weise auslegend, daraus 
ein Recht auf die natürliche Herrschaft über die Gemeinde 
herleiteten, wie sie es in den Lehen hatten; die Gemeinde 
dagegen hielt sich für frei, und in Folge dieses Zwistes kam 
es dahin, dass die Stadt exeonnnunicirt wurde und das Volk, 
den Podestä Soranzo an der Spitze, den bischöflichen Palast 
stürmte, und der Bischof sich nach Mitterburg flüchten musste. 
Dies geschah gegen Ende des 13. Jahrhunderts. Mit dem 
14, Jahrhunderle begannen die Drangsale Parenzo's und währten 
bis zum Jahre 1631. Paganino Doria, Admiral der genuesi­
schen Flotte, der in das adriatische Meer gekommen war um die 
venetianische Marine zu vernichten, verbeerte 1354 Parenzo 
mit Feuer und Schwert und führte manches kostbare Gut der 
Stadt in seine Heimat, 1360 brach eine furchtbare Fest aus. 
Halle Parenzo nach dem Abzüge der Genuescr noch 3000 
Einwohner gezählt . so schmolzen diese durch die Pest noch 
mehr zusammen Da es jedoch im spälern Kriege Genua's mit 
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Venedig verschont blieb, so erholte es sich zu Anhing des 15. 
Jahrhunderts — haute seine Mauern wieder auf, errichtete 
einen Leucht turm, Molo, Cisternen etc.; sein Wohlstand, die 
natürliche Folge seiner Lage am Meere und im Mittelpuncto 
der Küste , der Beschaffenheit des die Stadt unigehenden Bodens 
etcj — nahm wieder zu und hatte wahrscheinlich einen hohen 
Grad erreicht, wenn die Fest die Stadt nicht noch zu wieder­
holten Malen heimgesucht hätte. Im Jahre 1580 zählte Parenzo 
nur noch 700 — im .Jahre 1600 nur mehr •">()(> Finwol i , 
A l s endlich im" Jahre 1630 die Pest zum letzten Male 
in Oberitalien und Venedig ausbrach, wurde sie im fol­
genden Jahre durch Schilfe nach Paren/.o verschleppt, und die 
Stadl wurde gänzlich zu Grunde gerichtet, Die Krankheit halle 
hier so fürchterlich gehaust, dass noch 35 Jahre später die 
Reisenden die Stadt mieden und deren Luft für so ungesund 
hielten, wie es mit Pola zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
der Fa l l war. Die venetianische Regierung wollte die Stadt 
wieder bevölkern und verpflanzte 1692 griechische Coloniston 
aus Candia dahin ; slavische und albanesisehe Colouisten aus 
Dalmalien wurden auf dem flachen Lande vertheilt, mul in we­
niger als einem Jahrhundert erreichte die städtische Bevölke­
rung 2000 Seelen, ohne dass der Handel nach Aussen viel 
dazu beigetragen halle, ein Beweis, dass die Quellen des 
Wohlstandes von Parenzo in seinem Gebiete selbst liegen, 
und dieser wäre noch grösser geworden, wenn die venetia­
nische Regierung nicht das Gebiet von Parenzo ganz isolirt 
von seinen Umgebungen gehalten, sondern ihm die Aus­
dehnung gegeben h ä t t e , die das alte römische Municipiiun 
besass — und die ihm die Natur angewiesen bat, welche ihm 
das Draga-Thal zur Grenze gab. Merkwürdig ist es auch, dass 
die Venetianer dieselben Mittel anwendeten, um Po la wieder 
zu heben, welches durch gleiche Widerwärt igkei ten herabge­
kommen war, aber nicht mit gleichem Erfolge — denn Parenzo 
hat in unseren Tagen eine Bevölkerung von 2500 Seelen 
erreicht — Pola nur 1300 —- woran wahrscheinlich die 
schädliche Luft von P o l a Ursache ist. 

15. Geschichte von Pola. 
Pola war schon in uralten Zeiten eine bedeutende Stadt, 

deren Wichtigkeit von den Römern sehr bald erkannt worden war. 
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Sie gründeten hier eine. Grenzlestung des römischen Gebietes 
gegen die, Liburnier (auf den Quarnerischen Inseln) und gegen 
die Dalmaten. Pola wurde mit Mauern umgehen, erhielt ein 
Capitol und alle jene Einrichtungen, Welche die Rötner ihren 
Golonien zu gehen pflegten. In dem Bürgerkriege nach dem 
Tode Casars soll Pola auf Befehl des Auguslus zerstört, Später 
aber von ihm selbst wieder aufgebaut worden sein — worauf 
es den Namen Julia Pielas erhielt. A ls 31 Jahre vor Chr. 
Geburt das romische Kaiserreich gegründet ward, waren L i -
burnicn, Japidien, Dalmalien, Panuonien mit demselben vereinigt 
— es erstreckte sich von der Donau bis zu den Wüsten 
Afrikas — und der Wohlstand dieser Länder , eine Frucht des 
Ilamiels, stieg auf eine hohe Sttd'e. Pola lag auf dem Punete, 
wo sich zwei grosse Verkehrslinien kreuzten: nämlich jene 
welche von Rom über Ancona und das Meer bis an die Donau 
ging -— und die andere, die von Britannien über Aquileja nach 
Constantinopel lief. Pohl war der Mittolpunet der Ueberfahrlen 
nach ÄnCQna und Znra, und dieser Verkehr war ein geregelter. 
Aquileja war, wie wir schon erwähnt haben, ein bedeutendes 
ESmpOrium geworden, mit 600,000 Einwohnern; der Seeverkehr 
nach Egypten und der Levante erforderte eine zahlreiche Flotte, 
und Pola hatte seinen Autheil an diesem Handel und Verkehr. 
Es darf daher nicht wundern, dass der Wohlstand Pola's, von 
dem so viele Beweise auf uns gekommen sind, grösser war 
als die Ausdehnung der Stadt und die Grösse ihrer damaligem 
Bevölkerung glauben machen konnten, und dass es, sobald die 
Ursachen aufhörten, bald in Verfall geriet!) und sich nicht 
mehr erholen konnte. So lange tlas römische Reich bestand, 
waren die Schicksale Pola's güns t ig , denn die Verheerungen 
der Barbaren um! Hunnen drangen nicht bis in diese Gegend. 
493 kam Pola unter die Herrschaft des grossen Königs 
Theodorich und blieb den Gothen unterthänig bis es Beiisar 
selbst 539 eroberte, und auch diese Zeiten waren für Pola 
gute und es wurden in denselben die römischen Institutionen 
aufrecht erhalten. Ravenna war an die Stelle von Aquileja 
getreten und die Verbindungen mit Italien waren für Pola 
sehr vortbeilhaft. Die byzantinischen Zeiten währten von 539 
bis 789 — also 250 Jahre, während welcher die Kirche und 
die Regierung verschiedene Veränderungen erlitten. Einer 
Ueberlieferung nach sollen Triest und Pola vor dem 6. Jahr-
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hunderte, also früher als die andern Städte Istriens, Bisthümer 
gehabt haben — wahrscheinlicher ist es aber, dass es unter 
Theodorich (524) den ersten Bischof erhielt. — Kaum hatte 
siel) die byzantinische Regierung in Po la festgesetzt, so nahmen 
die kirchlichen Dinge orientalische Formen an. Capitel, Abteien, 
Klös ter vermehrten s ich, Kirchen traten an die Stelle der 
Tempel und die christliche Religion entfaltete in Pola , vor­
züglich durch die Thätigkeit des Krzbischofs von Raveuna, 
Maximianns, eine grosse Pracht. Auch in der Civilregierung 
traten Veränderungen ein. A l s Istrien dem Eparchen von 
Raven na als Statthalter des Kaisers in Italien untergeordnet, 
wurde, erhielt es einen Magister mil i tum, eine A r t C i v i l - u n d 
Mil i tär-Gouverneur , der in Pola seinen Sitz nahm; so dass 
dieses die Hauptstadt, der Provinz wurde. Der Verkehr mit, 
Ravenna und Constantinopel war sehr belebt und gereichte 
der Stadt zum grossen Vortheile. 789 wurde Istrien bekanntlieh 
von Car l dem Grossen erobert und die Zeit bis 1531, wo 
die Küstens tädte an Venedig fielen, wird in drei Perioden 
eingetheilt. 1. Die Periode der gewählten Markgrafen von Istrien 
oder der Gouverneure bis 1177 — 2. die Periode der erblichen 
Markgrafen bis 1230 , und 3. die Periode des Patriarchen 
von Aquileja bis 1331. 

Während der ersten Periode blieb Pola noch die. Haupt­
stadt von [Strien und die Residenz der Herzoge und 
Markgrafen, welche auf die Mil iz-Meis ter gefolgt waren, 
Das Regiment der Wabl-Gouverneure war nicht schlecht, aber 
die den Gemeinden und Dynasten gelassene Freiheit, sich 
gegenseitig zu bekriegen und wie unabhängige Mächte mit 
einander zu unterhandeln, löste das Band zwischen ihnen und 
vereitelte die Wohllhaten einer gemeinsamen Regierung. Pola 
fühlte bald die traurigen Felgen dieses Systems. Denn da die 
Verbindungen der istrischen Städte gänzlich gelockert waren, 
wurde es den Venetianern leicht, den Handel und die Schiff-
fahrt im adriatischen Meere an sich zu reissen und die istrischen 
Städte zu demüthigen. Gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts 
gerieth P6la mit Venedig in Streit , und einer alten Chronik 
zu Folge soll sich Po la kurz nach dem ersten Kreuzzuge an die 
Spitze einer Unternehmung aller istrischen Städte gestellt haben, 
so dass gegen hundert ihrer Schiffe das adriatische Meer durch­
kreuzten. Der Doge Dominik Morosini sendete eine Flotte 
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aus, um die Istrianer zu züchtigen. Pola wurde erobert und 
verbeert •— und dies war der erste Sehritt zu dessen Verfal l . 
Die Eifersucht Pisa's und Genua's gegen Venedig führte blu­
tige Kriege herbei. Pohl sah in Venedig den Zers törer seiner 
Wohlfahrt und Hess sieh 1193 von den Pisanern erobern. 
Al le in die Venetiauer nahmen ihnen die Stadt wieder weg 
und schleiften ihre Mauern. Später nahm Pola Partei für die 
Genueser und wurde 1243 von Giaconio Tiepolo und Leonardo 
Quirin] grausam dafür gezüchtigt. Die Absicht Pisa's und 
Genua's war , Venedig zu hindern, die Schiffahrt und den 
Handel im adriatischen Meere zu beherrschen, welche seit den 
Kreuzzügen einen neuen Aufschwung genommen hatten und 
die Richtung nach Venedig nahmen. Dieses hatte noch nicht 
den Beschluss gefasst, sich Pola's zu bemächtigen, aber es 
hatte das Zie l vor Augen, jede fremde Festsetzung im adria­
tiseben Meere zu verhindern, und zu diesem Zwecke suchte 
es Pola in die 11nmöglichkeit ZU versetzen, ein fester Platz 
zu werden, und zerstörte zu wiederholten Malen dessen Mauern. 

Die Autorität 3er Patriarchen von Aquileja, welche im J . 
1230 Markgrafen von 1 Strien geworden waren, genoss keiner 
grossen Achtung, sie hatten zwar den guten Wi l len , die ganze 
Provinz wieder zu vereinigen, allein es fehlte ihnen an A n ­
sehen und Mitteln, ihn zur Geltung zu bringen ; ihre Schwäche 
ging so weit, dass sie im Jahre 1258 mit Po la einen Ver ­
gleich schlössen, kraft dessen sie sich mit einer jähr l ichen 
Zahlung von 2000 L i re begnügen mussten, wogegen sie der 
Gemeinde die Ausübung der Rechte überliessen, die ihnen zu­
kamen. Aber auch dieser Tribut wurde nicht regelmässig ent­
richtet, und die Patriarchen, welche nicht in der Lage waren, 
Pola durch Gewalt zum Gehorsam zu zwingen, mussten es 
zu wiederholten Malen in die Reichsacht erklären lassen. 
Unter diesen misslichen Umständen bildeten sich in Po la zwei 
Parteien, eine demokratische, an deren Spitze die Familie Jo -
natasi stand, und eine autokratische, welche die Gewalt einem 
einzigen tapfern und mächtigen Oberhaupte übertragen wollte. 
A u der Spitze; dieser Partei standen die Sergier, eine alte 
berühmte Familie römischen Ursprungs. Diese wusste das 
Amt eines Genera l -Capi täns des Volkes an sich zu bringen, 
welches anfangs zeitweilig war und durch Wahl übertragen 
wurde, allmälig aber in dieser Familie erblich blieb und ihr 

litrttn, 2 
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durch die Ausübung der militärischen Gewalt den Weg zur 
dauernden Herrschaft bahnte. Die Sergier nahmen ihren Sitz 
in dem Schlosse von Pola, dem ehemaligen Capitol, welches 
mit Mauern und Thürmeu befestigt war und die Slad! be­
herrschte. Von diesem Castell nahinen sie auch den Namen de 
Castro-Pola — Castropola —an. Den Polesern gegenüber gaben 
sich die Castropola den Anschein, die Rechte der Patriarchen 
wahren zu wollen, allein es geht aus Al lem hervor, dass sie 
ihre Herrschaft dauernd zu befestigen suchten. Die Polen r 
ertrugen nur mit Widerwillen die neue Herrschaft, und da sie die­
selbe nicht durah Gewalt zu stürzen vermochten, so nahmen sie 
zum Verrathe ihre Zuflucht. Bei einer feierlichen Procession 
am Charfreitag Abends (1271) wurden mehrere Glieder der 
Familie! niedergemacht, während eine andere Schaar der Ver­
schworenen das Castell überfiel und die Uebrigen ermordete. 
Nur ein einziger Knabe wurde von einem mitleidigen Diener 
gerettet und in das Franziseaner-Kloster gebracht. Durch die­
sen Sprössl ing fortgepflanzt, sehen wir die Familie spater 
wieder zu Ansehen gelangen und nach Wiedererlangung der 
Herrschaft streben. Im .Jahre 1328 nahm Pola neuerdings 
Partei für die Genueser, in denen es mächtige Beschützer 
seiner Municipalfreiheiten und seines Handels gegen die Ve-
netianer zu Huden hoffte. A l l e in es wurde von diesen erobert, 
und verheert, Da nun die Poleser die traurige Erfahrung 
gemacht hatten, dass sie ein entfernter Freund gegen einen 
feindlichen Nachbarn nicht zu schützen vermochte, dass ferner 
der Patriarch von Aquileja sich an Macht unmöglich mit den V e -
netianern messen konnte, und da ohnehin die andern sieben istri-
schen Städte sich bereits der Republik unterworfen hatten, so 
beschlossen sie, die Familie Castropola, die ferneren Wider­
stand leisten wollte, zu verbannen und ebenfalls die Herrschaft 
des mächtigen Venedig anzuerkennen. Das Municipium von 
P o l a übergab auch in der That dem Dogen von Venedig die 
Stadt und das Castell von Pola , die Herrschaft und die ganze 
Gerichtsbarkeit. — sie leistete ihm den E i d der 'freue und 
entsagte; der Appellation in Ravenna — forderte dagegen, dass 
der Doge einen Grafen nach Pola sende, dass das Gemeinde­
statut aufrecht erhalten werde, dass die unteren Aemter au 
Poleser vergeben würden und dass endlich die Famil ie Castro­
pola aus Istrieui, Friaul und Slavonien verbannt werde und 
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nur einmal im Jahre Pola besuchen dürfe. Die Republik 
nahm die Bedingungen der Poleser an, verwies die Castropola 
nach Treviso und schickte einen Podestä mit Grafentitel nach 
Fola (1331). Bald darauf entbrannte ein grausamer K r i e g , 
durch die unerbittlichste Eifersucht' entzündet , zwischen Genua 
und Venedig — und Pola büsste schwer seine Unterwerfung 
unter die Republik. 1354 eroberten die Genueser Pola und ver­
wüsteten es mit Feuer und Schwert. Doch bekamen es die 
Venetianer wieder in ihre Gewalt. 1379 flüchtete sich die ve-
netianische Flotte unter dein berühmten V . Pisani in den 
Ihifen von Pola . Das genuesische Geschwader nahm im 
Canal von Fasaua unter den hrionischen Inseln seine Auf­
stedbmg und forderte die. Venetianer zum Kampfe heraus, aber 
der vorsichtige Pisani wollte die Herausforderung nicht an­
nehmen und durch Temporisiren seine Flotte retten. A l l e Um­
stände waren den Vcnetianern ungünstig, und doch beschlossen 
die Commandanten ihrer Schiffe in einem Kriegsrathe, das 
Gefecht zu wagen, welches auch im Canal geliefert wurde. 
Die Venetianer wurden aufs Haupt gesehlagen — nur 7 Schiffe 
konnten Venedig erreichen und die Schreckenskunde hinbringen. 
Auf einem derselben befand sich der unglückliche Pisani selbst 
•— und Würde gleich nach seiner Ankunft in den Kerker ge­
worfen. Die Sieger bemächtigten sich Pola's, und Hessen der 
Stadt die ganze Wucht ihres Zornes fühlen. Die; Zers törung 
Pola's fällt daher in das X I V . Jahrhundert. In dem darauf 
folgenden suchte man die Stadt durch neue Ansiedlungen wie­
der zu bevölkern, man säuberte sie von den Ruinen, stellte 
den Dom wieder her, gab nein; Gesetze — Alles vergebens. 
Der Handel nach Aussen hatte aufgehört, weil sich die Ver­
hältnisse' der Länder am adriatischen Meere gänzlich geänder t 
hatten; die Pest suchte P o l a mehrmals, zuletzt im Jahre 1G31 
beim. Die Stadt und ihre Umgebungen kamen durch diese 
Widerwärt igkei ten so herab, dass von den 72 Landgütern , 
welche ihr Gebiet zählte, kaum noch von 13 Spuren übrig 
blieben. Zu den andern Lenden Pola's kamen nun auch die 
Einfälle der Uskoken , welche so verwegen und übermütbig 
wurden, dass die venetianische Regierung an der Stelle, wo 
einst das Capi lol gestanden hafte, ein Castell erbauen liess, 
um den Razzias der Seeräuber Schranken zu setzen. Die 
letzte Pest, hatte beinahe die ganze Bevölkerung Pola 's dahin-

2* 
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gerafit, so dass die Stadt kaum 600 Einwohner z äh l t e , als 
1797 die Republik Venedig ihr Ende erreichte. 

Aus obiger Skizze der Geschichte von Istrien ist deut­
lich zu ersehen, wie sich der politische und nationale Dualis­
mus in diesem Laude entwickelt hat — gleichsam dem phy­
sischen entsprechend. Das österreichische Istrien, auf die 
meist öden und rauhen Theile des Landes beschränkt, blieb 
arm, unbeachtet und mit. seinen Bedürfnissen von den vene-
tianischen Städten abhängig. Aber auch die Zustände des 
venetianischen Istriens verschlimmerten sich alhnälig immer 
mehr und mehr? Die Küstenstädte hatten sich, aus gegen­
seitiger Eifersucht und der ewigen Fehden unter einander 
müde, der Republik freiwillig hingegeben, weil sie von dieser 
Schutz und Förde rung ihres Wohlstandes erwarteten. Aber 
ihre Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. Aus Egoismus 
und in der Besorgniss, diese Provinzen zu verlieren, wenn 
sie durch Wohlstand eine lockende Beute für Andere würden, 
Suchte die venetiauisehe Regierung Häfen, Salz, Oel , Wälder 
zu ihrem eigenen Vortheile auszubeuten, ohne sich die Wohl ­
fahrt der Bevölkerung im Geringsten angelegen sein zu lassen. 
Dieses Verfahren wusste sie mit dem bei der Uebernahme 
der Provinz ertheilten und streng beobachteten Versprechen, 
der Municipal-Verfassung weder in Form noch im Gesetz den 
mindesten Zwang aufzulegen, in Einklang zu bringen, indem 
sie auch den Gemeinden nicht gestattete, irgend eine Aende-
rung vorzunehmen. Dies lag ganz im spitzlindigen Geiste der 
venetianischen Regierung. Unter dem Schein eines gerechten 
und rücksichtsvollen Verfahrens wusste sie sehr geschickt ihre 
selbstsüchtigen Zwecke zu beigen. So kam es, dass die Ge­
setze , welche die österreichische Regierung bei der Ueber­
nahme dieser Provinz im Jahre 1797 vorfand, noch dieselben 
waren, die bereits vor 400 Jahren bestanden, wo die A u t o ­
nomie der Gemeinden aufs Höchste entwickelt war und jede 
ihre Nachbaren als Fremde und Feinde betrachtete. Der Z u ­
stand der Provinz war ein jämmerl icher . Die egoistische Re­
publik hatte sich wohl gehütet, den Wohlstand und die Kräfte 
des Landes zu heben, um sich etwa gefährliche Nebenbuhler 
gross zu ziehen. Die; Bodcneultur war gänzlich verwahrlost, 
noch mehr die Industrie; der Seehandel lag gänzlich darnieder. 
Die Regierung sog das Mark des Landes aus, ergänzte mit 
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dessen Bewohnern ihre See- und Landheere und zerstörte 
dessen Wälder , um ihre Flotten zu hauen. Der Schutz, den 
sie dem Lande gewährte», war ein imaginärer , denn dies war 
in ein solches Elend gerathen, dass Niemand mehr nach dessen 
Besitz lüstern war. Wir haben gesehen, in welchem Zustande 
sich die beiden vornehmsten Städte Istriens zu Ende der ve­
net iauischen Herrschaft befanden, dieses kann uns ein B i l d 
von der ganzen damaligen Lage des Landes geben. Pest 
und Kriege hatten die Städte und Dörfer verheert und ent­
völkert, und um sie nur einigermaassen wieder zu bevölkern, 
verpflanzte die Bepublik nicht etwa intelligente und industriöse 
Italiener, sondern rohe und ungeschlachte griechische und 
slavische Colonisten dahin. Oesterreich fiel nun die Aufgabe 
zu, die Zustände des Landes zu ordnen und seine Wohlfahrt 
zu heben. Doch waren die Unistände dieser Aufgabe nicht 
güns t ig , denn Oesterreich hatte langwierige Kriege gegen 
Frankreich zu führen, welche die äussersten Kräfte der Mon­
archie in Anspruch nahmen. Bis zum Jahre 1804 bildete 
Istrieh einen selbstständigen Regierungsbezirk, wurde aber 
dann jenem von Triest einverleibt. Nach der Eroberung 
dieser Provinzen im Jahre 1805 durch die Franzosen erfolgte 
eine neue Landeseintheihmg, und das exvenetianische Istrien 
wurde gleich den venetianischen Provinzen des Festlandes 
eine Präfectur des Königreichs Italien. Im Jahre 1809 wurde 
das ganze Küstenland, vereint mit K r a i n , einem Tbeile K ä r n ­
tens, Croatiens diesseits der Save, Dalmatien, Ragusa mit dem 
ehemaligen venetianischen Albanien zu einem politisch admi­
nistrativen K ö r p e r gestaltet, unter dem Namen der französisch-
illyrischen Provinzen. Die Intendanz von Triest erstreckte 
sich über die gefürstete Grafschaft Görz , Triest und die ganze 
Halbinsel Istrien. Mit, der neuen Gestaltung der politischen 
Verhältnisse in den Jahren 1813 und 14 wurden Görz , Triest, 
ganz Istrien, Fiume, Karlstadt und die Inseln des Quarnero 
zu einem Regierungsbezirke vereinigt. Zu Istrien gehörte der 
ganze Kars t bis Wippach, Aquileja und Monfalcone. Jetzt 
begreift die Provinz die ganze Halbinsel mit den ehemaligen 
dalmatinischen Inseln des Quarnero. Unter der französischen 
Verwaltung wurde dem Räuberunwesen im nördlichen Theile 
des Landes gesteuert und eine rasche energische Justiz einge­
führt. Doch war sie nichts weniger als beliebt, und als im Jahre 
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1813 der K r i e g gegen Frankreich wieder ausbrach, trug der 
istrisehc Landsturm kräftig zur Vertreibung der Franzosen bei, 
und von dieser Zeit an blieb Istricn mit Oesterreich vereinigt 

16. Istrien unter österreichischer Herrschaft. 
Die österreichische Regierung behielt die Podes t ä für 

die Verwaltung des Gemeinwesens bei, setzte Districts-Com-
raissäre für die politische Administration ein und suchte 
den Bedürfnissen des Landes nach Möglichkeit Rechnung zu 
tragen. Es wurden gute Strassen gebaut, Schulen gegründet , 
die Grundentlastung durchgeführt, die Zollschranken aufge­
hoben, die Seelsorge, welche im Lande und auf den Inseln 
sich im beklagenswertesten Zustande befand, wurde durch 
eine tüchtige Organisation mit dem besten Erfolge geregelt. 
Auch die politische Verwaltung und die Gerichtspflege wurden 
wesentlich verbessert — und es gingen überhaupt alle Ver­
besserungen, welche in dieser Periode in Istrien eingeführt 
wurden, von der Regierung aus. Endlich wurde in neuester 
Zeit Istrien die Autonomie und ein eigner Landtag gewährt , 
mit dem Rechte, zwei Deputirte für den Reichsrath zu wählen« 
Auch haben sich die materiellen Zustande des Landes bedeu­
tend gebessert und würden noch weit günstiger sich gestaltet 
haben, wenn nicht die seit neun Jahren herrschende Trauben­
krankheit und mehrere Missjahre die Fortschritte in dieser H i n ­
sicht aufgehalten hät ten. Fü r den Verkehr und die Erleich­
terung der Communicationen ist im weitesten Maasse gesorgt. 
Die Lloyddampfer unterhalten durch drei Linien drei Ma l in 
der Woche die Verbindung der istrischen Küs tens täd te nicht 
nur unter einander und mit Tr ies t , Venedig , Dalniatien und 
Alban ien , sondern auch indirect mit Griechenland und dem 
ganzen Orient. Ausserdem bestehen tägliche Eilwagenverbin­
dungen mit den wichtigsten Plä tzen des Landes, und telegra-
phische Linien durchkreuze]! dasselbe in allen Richtungen. Po la 
ist wieder ein ansehnlicher Kriegshafen geworden und wird, 
Dank den gemeinnützigen Anstalten, Unternehmungen, Verbesse­
rungen und Verschönerungen, welche die österrreichische Ma­
rine daselbst ausführen lässt, eine freundliche, schöne Stadt. Mit 
einem Worte, Istrien geht, einer Zukunft entgegen, wie sie ihr 
nur die Verbindung mit einer grossen Weltmacht, die ihre Herr­
schaft über das adriatische Meer behaupten muss, sichern kann. 
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11. T O P O G R A P H I E . 

1. Allgemeine Physiognomie. 
Der europäische Continent bildet in seiner südlichen 

Mil le . WO er vom adrialisehen Meere umspült wird, eine trau-
bentorinige Halbinsel, in der man auch die Gestalt eines Drei ­
ecks wahrnehmet] kann, dessen Basis in einer geraden Lin ie 
zwischen Triest und Fiume gedacht wird und eine Länge von 
'A4 Meilen hat. Die Entfernung vom Mittelpuncte dies.ir 
Basis bis zur südlichsten Spita« der Halbinsel, Cap Promontore, 
schätzt man auf \b Meilen. Diese Halbinsel hängt mittels" 
ihrer ziemlich breiten Basis im Nördwesten mit dem triester 
Stadtgebiete, im Norden mit, K r a i n , zu dem es in früheren 
Zeiten theilweise gehörte , und nordöstlich mit Crontien zu­
sammen, ihre sudliche Spitze ragt ganz iluim i n s Meer 
hinein, wie das Vordertheil eines Schiffes, und tbeilt das adria-
tische Meer in zwei A r m e : den G o l f von Triest und den G o l f 
von Fiume oder Quarnero. Die westliche Seite der Halbinsel 
wird von dem ersteren bespült und ist der italienischen Küste 
zugewendet, bat eine sanftere Abdachung, niedrige Ufer mit 
schönen, bequemen Buchten und Halen. Längs dieser Küs te 
ist das Meer auch ziemlich rein von Kl ippen und Inseln. 
Die Küste selbst entfernt sich bedeutend von den rauhen, 
steilen Gebirgen und gewährt einen freundlichen Anblick. Eine 
Kette von Hügeln zieht in den mannigfaltigsten Formen, meist 
mit sanften Abhängen, bald näher bald entfernter vom Meeres­
ufer längs desselben hinab; die Küs te selbst, verflacht sich 
nicht gänz l ich , sie bleibt meist, ziemlich hoch, so dass die 
Flussmündungen und Häfen tief genug sind und den Schilfen 
eine bequeme Einfahrt bieten. "Auch sind die Haupt thä ler des 
Landes in Folge seines geognostischen Baues nach Westen 
geöffnet und die meisten Flüsse und Bäche nehmen durch die­
selben ihren Lanf in den G o l f von Triest. Die Hügel und 
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Anhöhen sind hier meist mit Reben und Olivenhainen bedeckt, 
in deren Mitte die Vi l l en und Häuse r häufig zerstreut liegen 
und malerische Ansichten bieten; auch sind au dieser Gi'< Mei ­
len langem Küste nur wenige unbebaute und öde Strecken zu 
sehen. Die stattlichen Städte und freundlichen Dorfer, TOD 
denen mehrere die höchsten Tbeile der Anhöhen krönen, ge­
stillten diesen Küstensaum zu einem herrlichen Panorama. 
Auch in geographischer, civilisatorischer und conunercieller 
Hinsicht ist dieser Thei l von Istrien vor dem östlichen sehr 
bevorzugt, E r ist nämlich der sichereren, bedeutenderen Was­
serstrasse, der reichen appeniuischen Halbinsel zugekehrt, die­
ser Wiege der europäischen Gesittung, kam daher frühzeitig 
in vielfältige Beziehungen zu derselben, wurde zuerst der rö­
mischen, dann der byzantinischen, später der italienischen 
Cultur theilhaftig, während jetzt Oesterreich die Aufgabe zu­
gefallen is t , der E n t w i c k l u n g dieser Provinz einen neuen 
Aufschwung zu verleihen. Den oberwähnten Umständen ver­
dankt auch die Westküs te von Istrien die vielen alten und 
interessanten S t äd t e , welche ihre Hauptzierde ausmachen. 
Ausserdem bildet, das Meer hier auch eine grosse Zahl meist 
geräumiger Buchten, von denen einige bequeme Häfen sind, 
so dass nicht nur die S t ä d t e , sondern auch die Dörfer ihre. 
Häfen haben. Die grössten Buchten sind zwischen Triest und 
der Landspitze (punta) von Salvore, eine Strecke von 15 Mei­
len, bis wohin die Küste gegen Südwest (Libeccio) läuft. Sie 
enthält die prächtige Bucht von Muggia, dann die von Capo-
distria, von Pirano und den Porto Rose. Von der Punta di Sal­
vore wendet sich die Küs te gegen Süd-Süd-Ost (Ostro Scirocco) 
und läuft in derselben Richtung bis zur Punta Promoniore. 
Diese Strecke hat die meisten und sichersten Häfen , noch 
häufiger jedoch sind die Kl ippen und Untiefen, deren es sogar 
welche in einer Entfernung von drei Meilen vorn Ufer gibt. 

Die Ostküste der istrischen Halbinsel von Sta. Mattia 
bei Fiume bis zur Punta di Promontore ist 40 Meilen laug, 
taucht sich in den gefahrvollen, mit grossen Inseln und K l i p ­
pen besäeten, stürmischen Quarnero, in welchem sowohl der 
Nord-Ost (die Bora), wie auch der Süd-Ost (Scirocco) heftiger 
wüthen als im Golfe von Triest. Der Wirkung der Al les 
zers törenden Bora ist es zuzuschreiben, dass diese Küs te , mit 
Ausnahme des geschützten nördlichen Theiles, beinahe ganz 



wüst und unwirlhbar ist. So weit das Auge reicht, sieht man 
auf diesen steilen, wilden Ufern nichts als ungeheure Busch« 
walder und nur nach langen Zwischenräumen erscheint irgend 
eine kleine cultivirtc Strecke. Einen Gegensatz zu diesem 
düsteren Bilde hiett:i die Gegend von Albona bis Volosca 
und die untern Abhänge des Monte Maggiore, die in Bezug 
auf Cultur und Anniuth der Landschaft den reizendsten Par­
tien der Westküste gleichkommt, dieselben sogar mitunter 
übertrifft. Dagegen hat dieser obere Theil Mangel an Buchten 
und l i i i fen, er ist schroff, steil und unzugänglich. A n dieser 
Ostküste erhebt sich auch der Hauptgebirgszug derselben: die 
Verzweigungen der julischen Alpen, welche mit dem Berge 
Ostrine oder Goly, auch Golu am Canal von Arsa enden. 

Diese Ostküste ist einigen kleinen Inseln und dem in 
der Civilisation verspäteten croatischen Küstenlande zugewen­
det, woher ihr keine Cultur zukommen konnte, der Quarnero 
war stets eine gefährliche, wenig besuchte Wasserstrasse; daher 
ist diese Küs te von Alters her im Nachtheil gegen die west­
liche gewesen. Es ist daher begreiflich, dass man hier nicht 
so interessante, wohlhabende, betriebsame Hafenstädte und be­
deutende Ortschaften findet, dass diese Küs te überhaupt we­
niger bekannt und besucht ist als die westliche, dass die L l o y d ­
dampfer daher an dieser Küstensl recke keinen Hafen berühren 
und sie des Nachts befahren, wohl aber die gegenüberl iegenden 
Inseln besuchen. Auch sind die. Buchten und Häfen längs der 
Ostküste dermaassen eng, dass die grossen Schiffe mit bedeu­
tenden Schwierigkeiten zu kämpfen haben, um in denselben 
vor Anker gehen zu können. Dagegen bat man schon in 
der Entfernung einer halben Meile von der Küs te keine Ge­
fahr mehr von Untiefen oder Kl ippen. 

Dies Al les erklärt uns, warum man an der Westküste 
von Istrien so viele interessante, meist schon von den Kö­
mern gegründete Städte findet, w ie : Capodistria, Pirano, 
Umago, Cittanuova, Parenzo, Rovigno, Fasana und Pola. Hier 
sind die merkwürdigen , für den Geschichts- und Alterthums­
forscher, wie für den Küns t le r gleich wichtigen Denkmäler 
römischer Macht und Cultur, venetianischer Herrschaft und 
Kunst zerstreut: Tempel , Amphitheater, K i r c h e n , Pa läs te , 
Castelle, und selbst unter dem Meeresspiegel liegen manche 
dieser Monumente grosser und für immer interessanter Epochen, 
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welche die unaufhaltbar herandringenden Plothen dei' See 
wahrscheinlich für ewige Zeiten bedeckt haben. A n der Ost­
küste suchen wir vergebens solche Studie und Denkmäler . 
Albona, Fianona sind von der Küste entfernt und auch die 
im Innern liegenden S täd te : Pinguento, Montona, Dignano und 
selbst die Kreishauptstadt. Pisino (Mitterburg) sind mit den 
westlichen Kusteustädten dicht zu vergleichen. 

Eine majestätische Kette riesiger Berge, sagt Dr . Kandier 
in einer seiner Skizzen, zweigt sich vom St. Gotthard in der 
Schweiz ab, wendet sich gegen Osten bis zum Terglou, der 
einen Knotenpumt derselben bildet; von hier zieht sie sich 
bis zum Sehneeberge nördlich von Blume hin. Zwischen den 
Gipfeln des Terglou und des Schneeberges heisst die Berg­
kette noch beule zu Ehren des Oelavianus Augustus: Julisehe 
Alpen. Diese Kette bildet die Grenze zwischen zwei grossen 
Becken. Das eine erstreckt sich gegen das adriatische Meer 
hin und hat ein mildes K l i m a , weil die gegen Mittag und 
Abend gewendeten Abhänge bis zum Niveau des Meeres hinab­
steigen. Das andere ist gegen Norden und Osten gerichtet 
und bildet das Becken der Save, dessen tiefste Thalgegend 
sich noch DUO Fuss über dem Meeresspiegel befindet, und hat 
im Winter ein rauhes K l i m a . Auf der dem adriatischen Meere 
zugekehrten Abdachung kommt seihst der Oelbaum am Küsten-
saume üppig fort , während auf der entgegengesetzten Seile 
auch die Rebe nicht gedeiht, so massenhaft ist hier der Schnee, 
so dicht das Eis . Zwei grössere Regionen berühren sich auf 
diesem Gebirgsrücken — die eine ist eine südliche, die andere 
eine nördl iche, die ersten- ist dem adriatischen, die letztere 
dem schwarzen Meere zugekehrt. Vom Kuotenpuncte des 
Schneeberges zweigt sich eine Gebirgskette gegen Südwest 
ab, welche sich in der Nahe des Quarnero in zwei Aeste 
theilt, von denen der eine sich gegen Süden bis zum Hafen 
von Fianona hinzieht und in das Meer verläuft, er heisst. ge­
wöhnlich Caldera-Gebirge; der nndere Zweig verlängert sich 
in nordwestlicher Richtung bis zum Ausflusse des Timaus in 
der Nähe von Duino, und zwar unter dem Namen Vena-Gehirge. 

Also von Duino angefangen bis Fianona, zuerst von 
Nordwest gegen Südost und dann gegen Süd, vom westlichen 
Becken des adriatischen Meeres (Go l f von Triest) zum öst­
lichen (Quarnero) schlängelt sich mit einem weiten Umkreis 
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über Verpogliano, mit wenigen schmalen Ein satt Lungen bei 
St. Pelagio, Sessana, Corneliano, Cosina und nördlich vom 
Monte Maggiore, wie ein Wal l eine ununterbrochene Berg­
kette, die letzte Stufe der julischen A l p e n , in einer L ä n g e 
von 5 3 V a (italienischen) Meilen. Ihre Gipfel erheben sich 
bis zu einer Höhe zwischen 101b bis 4410 wiener Fuss über 
den Meeresspiegel. Die Hauptknotenpunete dieser Kette sind 
der Scio bei Siane und der Monte Maggiore, welcher der 
Gipfelpunct der ganzen Kette ist. 

Die Entstehung Istriens schildert ein istrischer Schriftsteller 
in folgender sehr malerischer und anschaulicher, wenn auch viel­
leicht kosmogenisch nicht ganz richtigen Weise: „Von der ober­
wähnten letzten Abstufung der julischen Alpen, von jener steilen, 
abschüssigen, zusammengedrängten Masse hatsich, wie es scheint, 
das Land, welches man später Istrien nannte, abgelöst und in's 
Meer verlaufen — at jievinsula excurrit — wie Flinius sagte. 
Während dieses Frocesses losten sich von der grosse« Masse 
einige kleine Massen ab, so die Insel Capraria , auf welcher 
Capodistria liegt; ihre Nachbarin, die bis heute ihren ursprüng­
lichen Namen Isola beibehalten hat, obwohl sie jetzt mittels 
Erdanschüt tungen und Dämmen mit dem Festlande verbun­
den i s t ; dann die zerstreuten Siparischen Inseln St. Nicolö 
bei Parenzo, St. Giorgio und andere bei Fontane und Orsera; 
St, Caterina, P i lo t i , St. Andrea; St. Giovanni in Pelago, due 
Sorelle, Pola und mehrere kleinere, die zum Thei l verschwun­
den s ind; Cissa, die ansehnlichste von al len , gegenüber Ro-
vigno ; die Br ion i , St. Girolamo, Veruda, Pan, Porer, Fenera, 
Cielo, St. Marina, L ive l l i und viele andere Eiläudchen und 
Scogli, die einst vielleicht grösser und hervorragender waren, 
im Canal von Fasana, im Hafen von P o l a und im Umkreise 
der äussersten Landspitze, von Istrien, an der Einfahrt in den 
Quarnero, Die grosse. Masse stürzte, wie gesagt, in's Meer 
hinab, zerklüftete sich während dieses gewaltigen Umsturzes 
und es öffneten sich die Thäler des Largone, Quieto, Lerne, der 
Arsa und die kleineren der Lassandra, des Risano, das Valpisino-
Thal und andere unbedeutendere Verzweigungen. Jener grossen 
natürlichen Umwälzung wird auch die Bildung der vielen Buch­
ten, Landspitzen, Krümmungen und Einschnitte an der istri-
schen K ü s t e , von der Mündung des Timaus angefangen bis 
jenseits des Hafens von Fianona, 104 Italienische Meilen, zu-
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geschrieben, denen Istrien die ununterbrochene Reihe von B u ­
sen, Baien, Häfen, Ankerplätzen etc. verdankt, welche den 
Schiffen Sicherheil und den Reisenden Annehmlichkeit bieten. 
Unter jenen sind die vorzüglichsten die Buchten von Muggia, 
Capodistria, Siaflriole bei Pirano, die zwei grossen Häfen Rose; 
und Quieto, die Häfen Von Parenzo und Orsera, die beiden 
Hilten von Rovigon, die Rhede und der Canal von Fasana, 
der prächtige Hafen von Pola und am Quarncro die Häfen 
vini Rado, Carnizza, Ar sa , Rabaz und Fianona, 

In jener grossartigen E rdumwälzung wurden auch die 
verschiedenen Schichten der grossen Masse zer t rümmert , von 
einander getrennt, umges türz t , oder auch zusammengefunden, 
je nachdem sie in festem oder weichem Zustande waren, so 
dass in der Mitte einer grossen Mannigfaltigkeit von Erdreichen 
und Formen hin und Wieder andere kleinere Thäle r und Brd­
rücken entstanden und eine Verschlingung von Hügeln, Anhöhen, 
Ahhängen , nackten Felsen, weiten, sanften, wellenförmigen 
Vertiefungen, üppigen Thälern und trichterförmigen Schluch­
ten bildeten, welche Istrien zu einem Lande macheu, welches 
für viele Cultiirgattungen geeignet und in einem höheren Grade 
als andere mannigfaltig, malerisch und poetisch ist. 

Die Vena scheidet, wie gesagt, zwei Gebiete, die an 
Bildung, Farbe, K l i m a und Vegetation sehr verschieden sind. 
A u f dieser ganzen L in ie erhob sich einst eine Kette von 
Schlössern, welche, wie es scheint, mehr bestimmt waren, das 
Land gegen das Meer hin zu beherrschen, als die obern Re­
gionen zu bewachen und ihre Zugänge zu vertheidigen. Diese 
Kette von Schlössern beginnt mit dem knapp am Meer auf 
einem steilen Felsen liegenden und noch sehr gut erhaltenen 
Dtiino, an welches sich die Ruinen von St. Servolo, Ospo, 
Cernical, Grad , Govedo, Popechio, Pietra del Diavolo, L u -
poglavo (Marenfeie) Vragna, Paass und Wachsenstein anreiben. 
Es waren einst die Zwingburgen, von denen aus die Ritter 
und Herren das ihnen unterthänige Land beherrschten. 

Der äussern, oben beschriebenen Physiognomie der beiden 
Küsten entsprechen auch ihre Culturzustände. Die Westküste 
hat vorwiegend städtische Cultur und zwar italienische — die 
Ostküste entbehrt derselben und ist. vorherrschend slavisch. 
Dies ist leicht erklärlich. Sobald die Römer ihre Unterneh­
mungen auf das Meer auszudehnen anfingen, lag ihnen die 



dem italienischen Gestade gegenüber liegende, westistrische 
Küste am nächs ten , sie konnten sie leicht erreichen, und in 
den schönen Buchten eine Zuflucht finden. Kine natürliche 
Folge dieser Besuche war die Gründling von Niederlassungen 
und Colonien, welche die lateinische Civilisation hierher ver­
pflanzten, auf welche später die italienische folgte. Denn die 
Republik Venedig konnte ihre Seeherrschaft nur dann behaup­
ten, wenn sie sich diese Küs te unterwarf, von wo sie am 
leichtesten bedroht werden konnte. Auch hatte sie um die­
selbe schwere Kämpfe mit den Genuesen! zu bestehen. Ferner 
brauchte sie nolhwendig die istrisebeu Matrosen und Wälder . 
Sie suchte daher diese Küs te auf jede mögliche Weise zu 
italienisiren und die Slaven nach Osten zurückzudrängen, oder 
sieh dienstbar zu machen. Diese Letzteren blieben daher ein 
rohes, armes, etwas Ackerbau und Viehzucht treibendes Volk 
— die nmera contribttem /'Ichs — während die Venetianer 
dessen Herren wurden. So lange daher Venedig die Herr­
schaft über das adriatische Meer und dessen Handelsverkehr 
behauptete, musete Istrien in dessen Abhängigkeit bleiben. 
A l s jedoch Venedig fiel und Oesterreich dessen Erbschaft über­
nahm, als ein grosser Theil des Welthandels von Mittel­
europa seinen Weg über Triest nahm, wurde auch Istrien auf 
Oesterreich angewiesen, welches beide Arme des adriatischen 
Meeres beherrschte. 

Der Kalkboden nimmt etwa zwei Drittel der Oberfläche 
(striena ein. Das physische Istrien, meint der erwähnte 
istrische Schriftsteller, kann man mittels zweier Lin ien , welche 
mit der Kette des Vena-Gebirges parallel gezogen werden, in 
drei Zonen oder Regionen eintbeilen. Die erste, auch Ocher-
Region genannt, liegt zwischen den Gipfeln und den untersten 
Abhängen der Vena; sie bildet ein Gebiet, welches sich 1500 
bis 3915 Fuss über die Meeresfläche erhebt, von Osten gegen 
Norden abgedacht und rauh ist. Die mittlere Region liegt 
unterhalb der Vena zwischen dem Monte Maggiore und dem 
Gol f von Triest und bildet ein weniger hohes, in regelmässige 
Bergketten und Thä le r getei l tes Terrain, welche quer auf die 
Vena fallen. Die unlere oder See-Region endlich ist zwischen 
Salvore, Albona und Poln begriffen, und bildet ein immer nie­
dereres, verworrenes Gebiet , welches vom Mittelpunct der 
Halbinsel sanft gegen das Meer hin abgedacht ist. 
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Die Ocher-Rcgion hal etwa 176 italienische Quadrat-
meilen Flächenraum, die mittlere 336, die See-Region 486, 
zusammen !)!)8 (italien ische) Quadralmeilen. In der ersten 
und dritten Region herrscht entschieden der Kalkstein vor, 
der bald zum Gyps bald zum Marmor hinneigt; die mittlere 
besteht beinahe ausschliesslich aus Sandstein. 

Zum Ücber-Gebiete gehört der Karslboden von Duino, 
T l i est. St. Pietro, Raspo, wüstes, nacktes, steiniges, unwirth-
bares Haideland. Zur See-Region gehören die fruchtbaren 
Landschaften vpn Umago, Parenzo, Rovigno, Po la und zum 
Theil von Albona, sie bieten einen mannigfaltigen, freundlichen, 
gefälligen Anblick. D;is Miilelglied /wischen beiden Extremen, 
die mittlere Regina, nähert sich dem Charakter nach mehr der 
See- als der Ocher-Region. 

Aus dieser verschiedenen Beschaffenheit des Rodens ent­
steht die Verschiedenheit, der Widerspruch in den Urtbeileu 
Derjenigen, die von den einzelnen Theilen auf das Ganze 
scbliesseti wollen. Diese Fintheilung des Rodens findet auch 
ihre Begründung in der Hauptbedingung des K l i m a : den Nord­
winden. In der ganzen obern Region and in einigen Regionen 
der mittleren herrscht die Bora als Sturm, während sie in der 
See-Region nur als W i n d bläst. Ucbrigens macht der Seiroeco 
der Bora baldig die Herrschaft streitig, und wenn jene im 
Winter vorherrscht, so behauptet sich dieser in den Zwischen-
jahreszeilen, während beide im Sommer den Westwinden das 
Feld räumen. Daher kommt im Frühjahre und Herbste der 
anhaltende Regen, im Sommer die grosse, ununterbrochene 
Trockenheit. Der Schnee ist in der obern Region häutig, we­
niger in der mittleren; in der See-Region, besonders an der 
Westküste , ist er selten, in manchem Winter kömmt er gar 
nicht vor, oder verschwindet bald. 

Der Reif ist auch in der See-Region nicht selten, in den 
Thälern dieser und der mittleren ist der Thau häufig, mitunter 
auch der Nebel. Der Letztere wird aber bald von der Sonne 
oder den Winden verscheucht. Der Hagel, eine häufige, un­
heilvolle Plage einiger Gegenden der mittleren Region, sucht 
bisweilen auch den obern Saum der marittimen Region heim. 

Istrien, welches zwischen dem 44" 46' und dem 45" 47' 
nördlicher Breite liegt, gehört eigentlich zur gemässigten nörd­
lichen Zone, aber in Folge seiner so mannigfaltigen, so verschie-
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denen tellurisehen Beschaffenheit bietet es in einein beschrank­
ten Räume Phänomene viel ausgedehnterer Regionen dar und 
daraus entsteh! eine überaus verschiedene Temperatur zwischen 
einem Puncte und dem andern, die überhaupt von häufigen und 
plötzlichen Oebergängen von Wärme zur Käl te , von Trocken­
heit zur Feuchtigkeit, von Ruhe zum Sturm unterbrochen ist. 

In den mittleren und nicht sehr erhöhten Theilen des 
Landes bewegt sich der Thermometer (Reaumur) zwischen 18° 
über und 4 U unter Nu l l im Laufe eines ganzen Jahres. In 
den höher gelegenen Gegenden, mit Ausnahme der höchsten 
Gipfel , sinkt er bis auf 8° unter N u l l . In den Orten an der 
Küs te Steigt er selten über 2 5 — 2 8 ° . Aber an einem und 
demselben Tage des Frühl ings oder Herbstes steigt oder fällt 
er von einer Stunde zur andern um 4, f>, auch 8". Oft aber 
herrscht Ende August die grösste Hitze, im October Winter-
kälte, i m Februar Frühlingsluft und im A p r i l und Mai sehr 
rauhe Witterung. 

Es ist leicht begreiflich, dass diese. Veränderl ichkeit der 
Temperatur einen grossen Einfluss auf das Leben der Pflan­
zen, Tbiere und Menschen haben muss. 

Das K l i m a von Istrien ist int Allgemeinen im Winter 
streng und gesund, itn Sommer, besonders in den Monaten 
Ju l i und August, trocken, wei l es selten regnet. Diese Trocken­
heit ist dem Lande sehr nachlheilig und wird so lange währen, 
als die wüsten Gipfel der Vena Berge und die nackten Felsen 
lies Kalkgebirges, anstatt die Dünste anzuziehen, welche der 
Nordwest und der Südost mit sich bringen, Sie aber die Gren­
zen des Landes ziehen lassen. 

Eine grosse Verschiedenheit findet man hier auch in der 
Vegetation« Das untere Istrien, die Gegend zwischen Salvore, 
Albona und Pola stellt unter günstigen Einflüssen; seine Hügel 
s i n d mit Reben und immergrünen Olivenbäumen bedeckt, es 
hat. auch schmackhafte Früchte und eine reiche Fauna; K o r k -
holz und Myrtben wachsen vorzüglich in den Umgebungen von 
Pola , dessen K l i m a sich meist dem südlichen nähert . Reben 
u n d Oliven gedeihen noch ziemlich gut i n Mittt 1-Istrien um 
Buje, Pinguente, Montona, Pisino, gegen den Moide Maggiore 
zu und auch au seinen östlichen Abhängen bei Mosehenizza, 
Lovrana, Ichsichi, Ika u n d Volosea. In den Thälern kommen 
hohe Eichen noch gut fort, besondere bei Montona, und die 
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Sediniente am Meere eignen sieh (refflieh für Salinen, S O bei 
Capodislrin untl Pirano. 

Die lachenden Regionen von Mittel- und Unter-Istrien 
mit ihrem milden Kl i ma , mit ihrer schönen Vegetation, bilden 
einen schneidenden Contrafit mit dem gebirgigen Roden von 
Ober-Istrien , längs den Venn-Bergen. Dieser hochgelegene 
Boden ist nur hin und wieder mit Weiden und dem welken 
Laube verkrüppelter Bienen bedeckt, sonst nackt und rauh in 
den Karststreekeu. 

Diese Hochebene, welche sieh von Duino an gegen 
Osten ausdehnt, und Kars t genannt wird, ist eine wüste und 
trostlose Region, wo man nirgends, ausser in den Spalten und 
Trichtern, wo (iras, Ges t räuche , Bäume und auch Getreide 
in gcring< r Menge fortkommen, auf einer Strecke von meh­
reren Quadratmeilen eine Spur von Vegetation findet. Die 
Verrückten, uusgchobeneii , in Zwischenräumen zerrissenen 
Schichten des Kalkgebirges, welche ganz den Wellen des 
Mieles gleichen, die sich am Ufer brechen, steigern den 
traurigen Anblick des Bodens. 

„Am meisten Eindruck macht", sagt mit Recht R. M . 
Ileidler. „die Gestalt, des Terrains selbst, denn während der 
Alpenreisende gewohnt ist, die Thalsohlen als Basis zu be­
trachten, von der sich rechts und links die Berge erheben, 
muSS er in Istrien auf eine solche Betrachtung des Bodens 
g r ö s s t e n t e i l s verzichten und sich daran gewöhnen, ein mannig­
fach geschwungenes Bergplateau als den Ausgangspunet seiner 
Beobachtungen zu betrachten. Dort nehmen nicht so sehr 
die Erhebungen als die Vertiefungen seine Aufmerksamkeit in 
Anspruch. Die Formen derselben sind verschieden, und ihr 
Inbegriff drückt dem Karste seinen in Beziehung auf die Ge­
staltung des Bodens so eigenthünilicheii Charakter auf." 

„Die seichtesten Vertiefungen sind öfters mit einer dicken 
Lehmschichte ausgefüllt , die das Regenwasser durchzusickern 
verhindert, Dadurch entstehen kleine Laken (sloveniscb 
Lokoe, illirisch K o l i , K o l i n i ) , welche mindestens bei den gegen­
wärtigen CultUrzuständen die Bewohnbarkeit gewisser Landes-
theile vermitteln. Sie sind nämlich die einzigen Wasserbe­
hälter , selbst für die Menschen, allein dieses, ganze Welten 
von Infusorien bergende Lakeuwasser schmeckt sehr übel 
und ist der Gesundheit nichts weniger als zuträgl ich." 



Grössere Vertiefungen sind entweder mnlden- oder trich­
terförmig. Die Erstcren sind wahre Oasen und in ihnen lie­
gen zumeist die Dörfer mit ihren kleinen Fluren. Die Letz­
teren, welche eine Tiefe von 3 — 401) Fuss erreichen, sind an 
ihren Abhängen mit einer üppigen Waldvegetation geschmückt. 
Die Sohlt.1 des Trichters, wenn er eine hat, ist eben und der 
Ackercultur gewidmet. Manchmal Est aber der Trichter an 
seinem Grunde durchbohrt und ein Erdlocb geht in schauer­
liche Tiefen. Solche Erdlöcber kommen in Lagen vor, welche 
sich entweder der horizontalen oder verticalen Richtung 
nähern. In beiden Fällen sind sie Eingänge zu Hohlen und 
geben oft unzähligen Wildtauben einen geschützten Aufent­
halt. Die Erdlöcher in mehr wagrechter Bodenlago heisseh 
vorzugsweise Taubenlöcher , die in mehr senkrechter: Grotten, 
und wenn Letztere ein fliessendes Wasser in sich aufnehmen: 
Foiben. 

Beispiele dieser verschiedenen Arten von Vertiefungen 
i m Karstgebirge sind der Jurevikal (die Georgslache) bei Bar-
bana,, die Oase von Gross- und Kleimniine in der TschiIscherei , 
der geschlossene Felsentrichter von S. Lucia bei Mitterburg 
(Fazin , Pisino) und gleich daneben eines der bevölkertsten 
Taubenlöcher ; der offene Trichter von Trebitsch (oberhalb Triest), 
i n dessen Tiefe die St. Canzianer Rjeka rauscht, die später als 
Timavo bei Duino zu Tage tritt, die Foiba von Millerburg, 
die Grotte von Ospo. 

So hat denn Istrien mehr als andere» Länder seine E i -
genthünilichkeiten, seine Licht- und Schattenseiten: rauhe W i l d -
niss, südliche Pracht, Weinrebenhagel und steinigen Felsboden, 
der jedem Spaten Trotz bietet. U m sich ein ziemlich rich­
tiges B i l d von dem Lande zu machen, wollen wir hier an­
führen, wie sein Boden beiläufig eingetheilt wird: von hun­
dert Theilen desselben sind 48 Wiesen und Weiden, 25 be­
waldet, 24 bebaut und drei gänzlich unfruchtbar. 

Sehr treffend fanden wir daher die allgemeine Physio­
gnomie Istriens in beifolgender, kurzer, aber mit glänzenden 
Farben und kräftigem Pinsel illuminirter Skizze dargestellt: 

„Hohe , jähe , rauhe Alpen mit-gar keiner oder nur dürf­
tiger Vegetation, nackte, felsige, durchhöhlte Hochebenen wech­
seln mit gesegneten, lachenden Fluren, reizenden reben- und 
olivenreichen Hügeln, mit freundlichen Gestaden und anmuthi-

lilrien. ',) 
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gen Eilanden, wo die Agave blüht, die Dattelpalme ihre schöne 
Krone wölbt und die würzige Myrthe ihre immergrünen Wipfel 
in die milden, reinen Lüfte streckt. Dieselben Gegensätze 
bietet der Mensch und seine Werke. Pracht, Wohlstand, B i l ­
dung und Gesittung bilden grelle Goutraste zur allgemeinen 
Dürftigkeit, Rohheit und Unwissenheit. Der elegante Städter 
bezieht seine Kleider aus weiter Ferne, dem Landmanne lie­
fern seine Schale die Wol le , die er selbst spinnt, webt und 
zu seiner selbstverfertigten Bekleidung verwendet, sowie er 
seine Bundschrthe seihst bereitet; herrliche Denkmäler des 
Alterthums, um die. das stolze Venedig Pola beneidete, blicken 
auf elende Hütten herab, die nicht einmal einen Schornstein 
haben und von Mensehen und Thieren gemeinsam bewohnt 
werden; prachtvolle Kirchen, stattliche Gemeindepaläste zieren 
die Studie, ehrwürdige Burgruinen und freundliche Landhäuser 
die Landschaften; in den Häfen sieht man grosse schmucke 
Schilfe und hin und wieder ausgehöhlte Baumstämme, die als 
Kähne dienen. Menschen verschiedener Mundart und Race: 
Abkömmlinge von Venetianern, fstrianer mit venetianischem 
Oder eigen!hiimlieliem Dialekt, Krainer , Morlaken, Croaten, 
Walachen, Zigeuner und Stämme, die nicht einmal mehr ihre 
Ursprache kennen, leben hier in buntem Gemisch zusammen 
— so dass das ethnographische Gesammtbild dem landschaft­
lichen vollkommen entspricht," 

2. Gebirge, Boden. Gengnostische Verhältnisse . 
Südöstlich von der östlichen I lochgebirgsgruppe der 

Alpen, deren König der Terglou (Triglov) ist, schiebt sich 
zwischen die Quellen der Idria und des Zayerhaches schon 
ein Ausläufer jenes ausgedehnten Systeme« zusammenhängen­
der Hochrücken ein, welches, der jüngeren Kalksteinformatjon 
angehörend, unter dem Namen des Karstes (im weitem Sinne) 
bis an die Kulpa-Quellen zieht und dann als dinarische A l ­
pen die Vereinigungskette zwischen dem Alpen- und slaviscb-
hcllenischen Systeme auf der Balkanhalbinsel bildet. Der ganze 
Zug dieses Systemes geht von Nordwest nach Südos t ; er tritt 
deutlich und charakteristisch in der Richtung der Hochebenen, 
in den dieselben sei leidenden Thäleni oder Mulden, in den 
auf der Hochebene ziehenden Bergrücken hervor, und dieser 
Charakter prägt sich selbst noch auf den Inseln des Quarnero 
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ans, welche nichts anderes sind als die Fortsetzung der Er ­
hebungen des Festlandes. 

Man kann zwei parallele Hauptzüge unterscheiden, welche 
durch das Thal der Wippach und der Rjeka von einander 
getrennt sind. Der nördlich gelegene Hauptzug steigt schroff 
aus dem Isonzothal empor und reicht als ununterbrochene 
Hochstrasse bis zum Schneeberge an der croatischen Grenze. 
Die Hochfläche dieses Zuges bildet durch ihre häufigen öden 
Stellen bereits den Uebergang zu dem eigentlichen Karste 
und trägt auf ihrer Südspitze den ziemlich isolirten 4098' 
hohen Nanos bei Präwald , den ersten Gipfel , den die den 
adriatischen Go l f herrauffahrenden Schiffe erblicken, und der 
eine herrliche Aussicht über K r a i n , Fr iaul und Istrien bietet. 

Dieser Zug schon zeichnet, sich durch seine merkwürdi­
gen Höhlenbildungen (darunter die Adelsberger Grotte, Unz -
höhle) aus, welche zugleich als ungeheure Wassersauger der 
gan2eh Landschaft erscheinen. Al le Feuchtigkeit verschwindet 
schnell in dem zerrissenen und zerklüfteten Kalkfelson; dafür 
brechen am Fusse desselben Flüsse und Bäche mit ungewöhn­
licher Stärke aus den Felsenlöchern hervor, um bald wieder 
in Schlünden zu verschwinden und oft, nach einem unterirdi­
schen Laufe von mehreren Stunden neuerdings zu Tage zu 
kommen ; ja dieselbe Erscheinung wiederholt sich bei einem 
und demselben Flusse mehrmals. Eigentliche Thaler finden 
sich nicht, nur schmale, aber häufig sehr lange muldenförmige 
Einsenkungen unterbrechen die einförmige Plateaubildung, Die 
wenigen Gewässer fliessen in tief eingeschnittenen Rinnsalen ; 
der starke Fa l l im oberen Laufe lässt sie eine ungeheure 
Menge Gerolle in die Niederungen herabschwemmen. 

Paral le l mit diesem nördlichen Zuge und, wie gesagt, 
durch das Tha l der Wippach und der Rjeka von ihm ge­
schieden, läuft, der südliche Hauptzug oder der e i g e n t l i c h e 
K a r s t in einer Ausdehnung von zehn Stunden in die Länge 
und 6 — 8 in der grössten Breite. E r zerfällt in drei Theile: 
der Triester K a r s t , der Tschitschen-Boden und der Castua-
ner Wald . 

Der Triester Karst sieigt aus dem Isonzo-Thale zwischen 
dem Meere und der Wippach bei Gradišča an, fällt gegen 
Norden, wo der Trstl 2022' hoch sich erhebt, steil in das 
Wippach-Thal ab und zieht sich längs dem Meere, in welches 
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er mit einem 1500' hohen Rande jäh abstürzt , in südöstlicher 
Richtung als ein ungefähr 1500' hohes nacktes Felsenplaleau. 
Hie r tritt der e i g e n t ü m l i c h e Charakter des Karstes am deut­
lichsten hervor. In dem allseitig zerklüfteten Kalkfelsen, der 
jede Feuchtigkeit schnell aufsaugt, und durchsickern lässt, fin­
det auch nicht die genügsamste Pflanze hinreichenden Nah­
rungsstoff. So weit das Auge reicht, erblickt es nichts als 
wellenförmig gerundetes Gestein, mit zahllosen Gesteiulrüm-
nn'i'ii dicht übersäet, auch Kl ippen fehlen diesem mitten im 
Sturme versteinerten Meere nicht; steil und vielzackig erheben 
sie sich über das Plateau, häutig ringförmige Frnwallungen 
bildend. Zu den besonderen E i g e n t ü m l i c h k e i t e n dieses Ge­
birges gehören die vielen Irichter- und wannenförmigen E i n -
senkungen, Dolineu genannt; sie sind von verschiedener Grösse , 
oft haben sie nur wenige Klafter, bisweilen bilden sie kleine 
Thäler . In ihnen kann sich Dammerde sammeln, deren B i l ­
dung auf de.m nackten Plateau besonders durch die Borastürme 
verhindert wird. (Jeher die Dohnen aber sausen diese unge­
fährlich hin, daher in dieser so geschützten Lage sich häufig 
eine, üppige Vegetation entwickelt. Wahrscheinlich entstanden 
diese Vertiefungen durch das Einstürzen der Decken der zahl­
reichen Höhlen, mit welchen der Kars t seiner ganzen Länge 
nach unterminirl ist. Unter ihnen finden sich manche, welche 
den berühmtesten dieser Naturwunder wenig nachstehen. Einige 
laufen mehr in einer horizontalen Ebene schlauchartig und 
sich verzweigend und unregelmässig windend meilenweit fort; 
in ihnen setzen die von der Oberfläche verschwindenden Flüsse 
ihren Lauf auf Stunden, wohl auch meilenweit fort. Gröss ten­
t e i l s herrscht aber die senkrechte Richtung vor. Zu den 
merkwürdigsten Höhlen letzterer Ar t gehört die Grotte bei 
Trebitsch, nordöstlich von 'Priest. Durch dreizehn senkrechte, 
schlauchartige Absä tze gelangt man in eine weite geräumige 
Höhle , deren Grund 1022' unter der Erdoberfläche und 62' 
über dem Meeresspiegel liegt. Durch ein kleines niederes Ge­
wölbe fliesst Wasser ein, welches einen kleinen See bildet 
und sich dann wieder unter einem bis unter seine Oberfläche 
reichenden Gewölbe verliert, Es unterliegt kaum finem Zwei­
fel, dass dieses Wasser der Rjekafluss selbst ist, welcher bei 
S, Canzian in einen unterirdischen Canal sich verliert, fünf 
Meilen weit unter dem Karste fortfliesst und erst bei Dnino 
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unter dem Namen Timavo wieder zum Vorschein kommt und 
sieh in's Meer ergiesst. A m natürlichsten sollte dieser Fluss 
bei Triest sieh seinen Weg in's Meer bahnen, allein hier liegt, 
zwischen der Karsrmauer and dem Meere ein dichtes Sand­
steingebirge, welches die Oetfhungen und Hohlen des Karst­
plateaus verklebt und vermauert, und den Gewässern , die hier 
durchzubrechen suchen, eine andere Richtung aufnöthigt. Einer 
höchst wahrscheinlichen Voraussetzung nach findet die Rjeka, 
von jenen Hindernissen abgeleitet, erst bei Duino ihren Ausfluss. 

Eine andere schöne Grotte befindet sich östlich von Triest 
bei Corgnale. Man steigt auf einer Stiege 140 Klaftern hinab, 
durch ein Labyrinth von Gängen und Hallen, auf gewaltigen 
Stalaktiten gestützt, zur sogenannten Kanzel , (dnem flachen 
Fels, der über einen Abgrund hängt , in welchem ein Bach 
rauscht. 

Die Entstehung dieser zahlreichen hohlen Räume glaubt 
man nicht blos mechanischer Wirkung zuschreiben zu müssen. 
Man schliesst vielmehr aus den analogen Erscheinungen im Schwei­
zer Jura, dass auch die Höhlen des Karstes durch wahrscheinlich 
saure, den Kalk auffressende Mineralwasser-Erruptionen ge­
bildet worden seien. Das spä tere Nachbröckeln des kurz-
klüftigen Gesteins und sein mechanisches Wegführen würde 
dann iu vielen Fä l l en die Grotten erweitert, ihre ursprüngliche 
Form modificirt und das Einstürzen ihrer Decken, und so die 
Dolinen, hervorgebracht, haben. 

Eine seichte Hodeneinsenkung, durch welche die Strasse 
von Triest nach Fiume führt, scheidet den eigentlichen Karst 
vom Tschitschen-Boden, gleich wie ihn östlich die äusserst merk­
würdige Mulde der Rjeka vom Plateau des Schneeberges 
trennt. E r beginnt südöstlich von Tries t , wo er aus dem 
Dolina-Thale mit ziemlich steilen Rändern aufsteigt, und zieht 
als ein dem Karste analoges Kalkfelsplateau parallel mit die­
sem nach Südosten. In einer Länge von 6 — 7 Meilen vom 
Triester Busen gegen den Quarnero herabstreichend, bildet er 
den nördlichen Grenzwall der istrischen Halbinsel. Auf diesem 
Plateau fehlt es, gleich dem Karste, wenn auch nicht in dem­
selben Maasse, an Erde und Wasser. Die kleinen Wälder , 
welche die Vertiefungen des Plateaus ausfüllen, bestehen gröss­
tentei ls nur aus der Zwergeiche. Auch auf diesem Plateau, 
dessen Abdachung wie beim Karste eine südliche ist, streichen 
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einzelne Gebirgsrücken in gleicher Richtung mit dem Haupt­
zuge; sie erreichen im Sahnik 3233'. am Nordosthange ihren 
höchsten Pnnct. Bine Kinseukung, welche sich gegen die 
Castuaner Niederung allmälig erweitert, spaltet den Tschitschen-
Boden in seiner südöstlichen Hälfte in einen schmalen nörd­
lichen und einen breitern südlichen Theil , welcher nach Süden 
sich allmälig erweiternd, ein breites Plateau bildet, das im 
Castuaner Walde mit schroffen I lochrändern gegen die F iu -
mara abstürzt . Während der nördliche Abhang im Sia 3915' 
aufsteigt, zieht a s ich der südliche längs der Ostküste Istriens 
als ein schmaler, aber beiderseits jäh abstürzender Gebirgs­
rücken bis gegen Fianona hinab und erreicht im Monte Mag-
giore 4410' , seine grösste Höhe . Dieser botanisch sehr in ­
teressante Berg besteht aus zwei Absätzen. Der erste bildet 
eine. Terrasse, welche drei Dörfer trägt, der zweite steigt hoch 
empor, ist viel schmäler und hat fünf Einschnitte, welche man 
übersteigen muss. Der Rücken des Berges ist so schmal, 
dass kaum zwei Personen neben einander stehen können, 
westlich hat. man einen Abgrund zur Seite. A n der Südseite 
ist der Berg kahl, nördlich aber dicht mit Buchen bewachsen. 
E r bietet eine prächtige Aussicht über Istrien, den Quarnero 
und einen Theil Dabnatiens, und gegen Norden hin übersieht 
man einen grossen Theil der grossen Kalkplateaus. Den letz­
ten Abschnitt dieses Gebirgsrückens bildet der Monte; Sissol, 
welcher sich 2631' hoch zwischen dem Cepich-See und dem 
Meere erhebt. 

Der südliehe Abhang des Tschitschen-Bodens bildet die 
oberste Stufe des istrianischen Plateaus. Die ganze Halbinsel 
nämlich bildet ein Plateau, welches in drei Stufen von Nor­
den gegen Süden abfällt. Vom südlichen Abhänge des 
Tschitschen-Bodens laufen zahlreiche felsige Höhenzüge meist 
in südlicher Richtung aus, welche unter dem Namen der Vena 
ein sehr hohes, steiles und ausgedehntes Alpenland , die 
Hauptrippe von Istrien, bilden. Auf dieser ganzen Lin ie er­
heben sich die Ruinen einer Reihe von Burgen und Schlössern, 
welche im Mittelalter hier erstanden und mehr bestimmt waren, 
das Land gegen das Meer und die Mitte hin zu beherrschen, 
als um die höheren Regionen zu bewachen und ihre Zugänge 
zu versperren. Diese Kette von Schlössern beginnt mit St. 
Servolo in der Nähe von Triest, hierauf folgen: Ospo, Cer-
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nical, Grad, Covedo, Popechio, Pictra del Diavoln (Teufels­
felsen), Lupoglavo, Vragna, Paas, Wächsernstem. 

Hierauf folgt, die zweile Stufe;, welche ein mit, Bergen 
und Thälern abwechselndes, von Flüssen und Bächen durch­
schnittenes Terrain bildet. In ihrem nördlichen Theile tragt 
sie auch Gipfel von 1 000—1 f)()0', wie der Monte Senii 1494*, 
während ihr westlichster Ausläufer, der Monte Maglie, nur 
mehr 864' hoch ist. 

Eine gerade Linie von der Punta di Salvore an der 
Westküste bis zur Punta Negra an der Ostkiiste gezogen, 
scheidet die zweite Stufe von der dritten und niedersten. 
Diese bildet ein sanft und gleichmassig dein Meere sich zu­
neigendes, wasserloses Plateau. Während der Perungovacz 
am Südabhange der zweiten Stufe noch 1477' hoch sich er­
hebt, senkt sich der Boden all mal ig gegen Süden, erreicht an 
der Siulspitze im M. Gradina noch eine Höhe von 800' und 
fällt endlich mit der 117' hohen Punta Ghersina in's Meer. 

Das Plateau von Istrien hat im Allgemeinen einen ähn­
lichen Charakter wie der Karst . G r ö s s t e n t e i l s kahle Höhen 
bieten in Inner- und Ober-Istrien nur spärliche Vegetation. 
Nur in Unter-Istrien, namentlich dem westlichen Theile, trifft 
man ausgedehntere Waldungen und Culturen. Nur unbedeu­
tende Schluchten und unregelmiissige Verliefungen unterbrechen 
die Einförmigkeit des Plateaus, indem sie dasselbe vielfach 
zerreissen. Häufig aber ist der Boden durch tiefe Schlünde, 
Erdlöoher, Foibe genannt, zerklüftet. Zu den grössten Ver­
tiefungen gehören das Arsa lha l , welches sich gegen Süden 
öffnet, und die Schlucht, des Canal di Lerne, welche sich an 
der Westküste vom Meere bis in die Mitte des Landes zieht; 
sie nehmen das Wasser auf, sind aber auch zuweilen eigent­
liche Wassersauger, wie das Thal von Lerne, in welchem die 
Draga verschwindet. Unter den Thälern ist nur das Fluss-
111:11 des Quieto, Valle di Montona genannt, von einiger Be­
deutung. Tiefland findet sich nur in ganz unbedeutendem Um­
fange am Nordufer des Cepich-Sees. 

Wie die orographischeu Verhältnisse Istdens drei ver­
schiedene Entwicklungen zeigen, se> auch die' geognostischen. 
In Istrien kann man drei Hauptformationen unterscheiden. 
Die eine ist der K a l k , welcher mehr oder weniger reich an 
Versteinerungen ist, unter welchen die Nummuliten am zahl-



40 T o p o g r a p h i e . 

reichsten auftreten. Dieser K a l k ist dicht, hell, spröde, heim 
Schlagen stark und rein bituminös riechend und in eckige 
Stücke zerfallend. Er bildet parallele Schichten, deren Mäch­
tigkeit bis auf 500' steigt. 

In dem Görzer und Adelsberger Gebiete; tritt noch ein 
anderer K a l k auf, der unter«1 oder ältere Karstkalk, we lcher 
äusserlich dem Nummulitenkalk gleicht, aber keine Versteine­
rungen enthält. A n der verwitterten Oberfläche finden sich 
hanfig Korallen ; er ist weiss, dicht, äusserst spröde, nicht bi­
tuminös und theilweise ungemein hellklingend, wie Glas oder 
Metall. Diese zweite Kalkformation bildet mächtige Schichten 
von 800 oder mehr Fuss. 

Verschieden von diesen beiden Kalkformationen ist der 
Tassello, e in mächtiges Gebilde von meist sandigen und mer­
geligen Schiefern, mit dünnen Zwischenlagern von Sandstein, 
immer blaugraulich, deutlich dünn geschichtet, bröckelig und 
leicht verwitternd. E r enthält keine Versteinerungen und nur 
selten findet man Fragmente fossiler Stoffe, fn IStrien führt 
diese dem Wiener Sandsteine scheinbar analoge Masse den 
Namen Masegnn. 

Aus diesen drei Formationen besteht nicht nur die ganze 
Halbinsel, die höchsten Berge wie die Niederungen, sondern 
auch die Erbebungen des Görzer und Adelsberger Gebietes. 
Zuweilen treten sie unmittelbar neben einander auf, wie bei 
Pinguente; zuweilen lagern mächtige Schichten der einen über 
Schichten der andern Formation. So lagert im Südost von 
Triest der Tassello in weiter Ausdehnung; zwischen Rovigno 
und Po la tritt die untere Kalkformation zu Tage , während 
die obere sich weit unter die Oberfläche erstreckt. In der 
Regel liegt der Nummulitenkalk obenauf und ist daher die 
jüngere Formation. Seine Schichten liegen auf jenen des äl­
teren Karstkalkes auf, oft aber auch auf dem Tassello. Welche 
von den beiden letztern Formationen die ältere sei, ist nicht 
ganz leicht zu entscheiden. Als sehr wahrscheinlich stellt sich 
die Ansicht heraus, dass der Tassello das oberste Glied der 
Trias, also den Keuper vorstelle, und dass seine weiter süd­
lich unsichtbar in der Tiefe verborgene Grundlage der untere 
Alpenkalk sei. Indessen scheinen die Lagerungsverhäl tnisse 
häufig in gewaltsamer Weise verändert . Gegen Opchina z. B . 
sieht man deutlich den Nummulitenkalk unter dem Tassello 
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streichen, und die Schichten laufen nicht nur vertical, sondern 
man sieht hier auch noch andere bemerkensWerthe Verände­
rungen in den Lagerungsvcrhül tnissen; bei S. Servolo und 
Boliunz hingegen tagen der Nunmiulitenkalk über dem Tassello, 
es treten also hier die normalen Lagerungsverhältnisse wieder 
ein, welche man ununterbrochen über Pinguente bis gegen den 
Monte Maggiore verfolgen kann. 

Von Ter t iä r -Format ionen (Mi o cen und Pliocene) hat man 
in Istrien bisher keine Spur gefunden, auch nicht von älterem 
Diluvium. A n neueren Formationen ist. Istrien, wie das ganze 
Karstgebiet, sehr arm. Die Dammerde ist häufig von Eisen-
oxydhydral dnnkelroth gefärbt, besonders in Untor-Istrien an 
den Abhängen der felsigen Vena. Daher wird dieses Gebiet 
häufig das rothe Istrien: Istria rosna genannt; dagegen wird 
Inner-Istrien, wo der Tassello vorherrscht, Istria nera, das 
schwarze Istrien genannt, wegen der schmutzig schwarzbrau­
nen Farbe der Erde. Doclor Kandier in Triest, der gelehrte 
Geschichtsforscher und Archäolog, theilt Istrien in das weisse 
und rothe, das weisse, so weit die Sandsteinformation, das 
rothe, so weit im Stufenlande die Kreideformation vorherrscht. 

In dem letzteren Gebiete ist nämlich der untere Karst­
kalk sehr häufig mit Bolus überlagert, welcher meistens ver­
wittert ist. und in diesem Zustande eine prächtig rothe Erd­
lage bildet, aus welcher die weissen Kalksteine aufragen und 
so der Gegend einen äusserst lebhaften, zweifarbigen und mit 
Rücksicht auf die Vegetation dreifarbigen Charakter aufdrücken. 

Dieses lebhafte Farbenspiel, sagt. Ritter von Heufler, 
fehlt auch der Sandisteinformation nicht ganz, indem die bläu­
lichen Schichten des eigentlichen Sandsteins, die gelblichen 
des Mergels, die aschfarbenen des Nummulitenkalks immerhin 
Abwechslung genug hineinbringen. Wer an einem schönen 
Wintertage auf dem kapellengeschmückten Hügel steht, der 
sich neben Visinada erhebt und das Quietothal beherrscht, 
Sieht zwischen den verschiedenen Tinten der Erde und des 
Gesteins noch die Wiesen der Thalsohle, in denen saftgrüne 
Streifen die Richtung der kleinen Quellenbäche bezeichnen, 
die matte Silberfarbe der Olivenhaine und die in ihr rothbrau­
nes Winterkleid gehüllten Eichenwälder . Darüber liegt aus­
gespannt, der südliche dunkelblaue Himmel und nur an der 
Grenze des östlichen Horizontes erinnern die schneebedeckten 
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Hochlandsberge an den Norden. Bei aller Mannigfaltigkeit, im 
Einzelnen ist aber dennoch der Hauptcharakter der Erdenfarbe 
ein schmatziges Weiss, in der Kreideformation ein brennendes 
Roth. Eine grössere Anhäufung von Dammerde zeigt sich nur 
im Thale von Montona, wo der Boden wiesenartig ist, sie ver­
schwindet aber, je mehr man sich dem Gebirge nähert, 

Die Allnvinl-Bihhmgen sind höchst unbedeutend. Grös ­
sere Anhäufungen von Flugsand finden sich namentlich in den 
Höhlen, l in ier den abnormen Gebilden treten die Bohnerze, 
welche am Fusse des Terglou so reichlich vorkommen, in 
Istrien nur sporadisch auf. Ueber diese siehe im später fol­
genden Abschnitte: N a t u r p r o d u c t e. 

Wie bereits e r w ä h n t , setzt sich die Hauptrippe von 
Istrien unterseeisch fort und bildet die; Klippeninseln des 
Quaroero. Da ist denn besonders auffallend, am Südwestende 
dieser Inselgruppe, das kleine Eiland Sansego zu finden, dessen 
Grundlage zwar der gleiche Kalkstein des Quarnero ist, dessen 
ganze über dem Wasser liegende Masse aber aus dem feinsten 
Sande besteht, ohne irgend einen Stein, aber voll Von Ge­
häusen noch jetzt lebender Saudselmccken. Das Eiland er­
hebt sich bei 300 Fuss über 's Meer ohne auffallende Spitze, 
sondern mit einer Plattform. 

3. Benützung des Bodens. 

Wenn aus dem über die. Bodenverhältnisse; Istriens bis­
her Gesagten hervorgeht, dass sie dem Ackerbau und der 
Cultur nichts weniger als günstig sind, und zwar sowohl wegen 
der Beschaffenheit des Bodens selbst, als auch wegen gewisser 
klimatischer Einflüsse, z. B . Trockenheit, Winde etc., so muss 
doch anderseits auch eingestanden werden, dass Istrien viel 
mehr produciren könnte , als es jetzt erzeugt, wenn die 
menschliche Intelligenz und der F lc i s s , die Energie und 
Ausdauer, die wir in andern Gegenden so ungeheure 
Schwierigkeiten überwinden sehen, auch hier der Natur zu 
Hilfe k ä m e n ! Al le in der Ackerbau, dieses Urelement des 
Nationalwohlstandes eines Landes, diese Grundquelle seiner 
innern Kraft, befindet sich in Istrien noch i n einem sehr ur­
sprünglichen und unentwickelten Zustande. 

A l s Haupthinderniss eines gedeihlichen Ackerbaues wird 
auch hier das Colonensystem betrachtet. Die andern Ursachen sind: 
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1. M a n g e l an e i n e r A c k e r b a u - G e s e l l s c h a f t 
und A c k e r b a u - S c h u l e n . Die Rural-Oeconomie sollte den 
hiesigen klimatischen Verhältnissen hesser angepasst werden. 
So sollte z. B . die meist so trockene Witterung im Sommer 
und die geringe Tiefe des fruchtbaren Erdreiches es zum 
Grundsätze machen, wenig Spät fruchte zu bauen, welche der 
Beihilfe wohlthätiger Regenschauer bedürfen. So wird dem 
türkischen Weizen der Vorzug gegeben, und doch bietet er 
selten eine reichliche Ernte, dagegen vernachlässigt mau den 
Weizen, der in manchen Gegenden sehr gut fortkommt und 
von sehr guter Gattung ist. Die Zucht der Obstbäume, die 
leider noch irn Argen liegt, sollte mehr und mit grösserem 
Fleisse betrieben werden, da ihnen die Dürre nicht so schäd­
lich ist, und um so mehr, als es an dem für den Ackerbau 
so nöthigen Dünger mangelt. 

Durch die Ackerbauschulen müsste auch der Abneigung in 
der praktischen Anwendung' der neuen Erfindungen und Ver­
besserungen in der Bodencultur abgeholfen werden. Die Acker-
geräthe der istrischen Bauern sind nach der einfachsten und 
plumpsten Ar t . 

2. D i e I n d o l e n z d e r B e w o h n e r . Auch auf diese 
müssten die Ackerbauschnlen von wohlthätigem Einflüsse sein, 
und es müssten die Grundherren mit gutem Beispiele voran­
gehen. 

3. M a n g e l a n M e n s c h e n h ä n d e n . Die meisten 
Bezirke sind noch sehr dünn bevölkert und hin und wieder 
werden die Leute ihrer natürlichen Beschäftigung entzogen, um 
in den Kohlenbergwerken und dergleichen verwendet zu werden. 

4. D i e A r m u t h d e r C o l o n e n u n d k l e i n e n 
G r u n d b e s i t z e r . Dieser müsste durch Einführung der Grund­
bücher, durch Ilerbeiziehung von Capitalien, Gründung einer 
Creditbank für die Landwirthe und ähnliche Mittel abgeholfen 
werden. 

5. M a n g e l a n K e n n t n i s s e n d e r z u m B e t r i e b e 
d e r F e l d w i r t h s c h a f t e r f o r d e r l i c h e n H a n t i r u n -
g e n . Auch diesen Bedürfnissen könnte eine thätige und um­
sichtige Ackerbau-Gesellschaft allmälig abhelfen. 

6. M a n g e l an b e f a h r b a ' r e n V i c i n a l s t r as s e n. 
Auch in dieser Hinsicht könnte die Regierung im Vereine 
mit den Gemeinden mehr thun, als bisher geschehen ist. 
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7. V o r l i e b e d e r B a u e r n in gewissen Gegenden für 
das Hirtenleben, welche! dem angebornen Hange zum Müssig-
gange mehr zusagt. Zweckmässiger Unterrieht müsste auch 
diesem Uebclstando alhnälig Abhilfe bringen. 

8. V e r n a c h I ä s s i g u n g d e r V i e h z u c l i t , dieses wich­
tigen Zweiges der Landwirtschaft . Diese könnte durch A n ­
legung künstlicher Wiesen, ratiohellere Behandbmg des Viehes 
und andere Mittel gehoben werden. 

9. W a s s e r m a n g e l . Auch dies« in könnte zum Theile 
durch Errichtung vdn Wasserleitungen, geräumiger Cisternen, 
Bassins und Laken, durch Regiilirung einigte Gewässer vor­
gebeugt werden. 

lieber] i au pt müsste vorzüglich durch Errichtung von 
* Ackerbauschulen und Musterwirtschaften, praktische Unterwei­

sung -des Landmannes u. dergl. die Landwirlhschaft in allen 
ihren Zweigen: Ackerbau. Viehzucht, Waldcultur, Obstbaum» 
zucht gehoben werden. 

Kanu aber der Boden nicht überall für den Acker­
bau verwendet werden, so hal I lerr Ritter von Heufler gewiss 
Recht, wenn er sagt: „dass die Kuslenbe/.irke Istriens viel­
leicht für Oesterreich das werden könnten, was neuangelegte 
Colonien dem Matterlande s ind: Erzeugungsplätze von zum 
Handel geeignetem Produeteu, die dem Mutterlande leiden; 
der Absatz österreichischer l'roducte nach Istrien im Tausch 
würde bei vermehrter Bevölkerung und vermehrten Bedürf­
nissen dann nicht lange ausbleiben. 1' 

W i r lassen hier die ganze Abhandlung des Herrn Heufler 
über diese Frage, deren Lösung er andeutet, folgen : 

Auf die Frage, was denn statt der Kartoffeln zu bauen 
wäre, gibt die Natur der Vegetation im südlichen Istrien bei 
etwas aufmerksamer Beachtung leichte Antwort. Die rothe, 
eisenschwangere Erde, der zerklüftete Kreidefels bringen eine 
Menge Pflanzen hervor, in denen die heisse Sonne köstliche 
Oele und Harze, glühende Pigmente, ausgezeichnete Gerb­
stoffe kocht und ausscheidet. Die Hölzer werden bei den mil ­
den Wintern, die eigentlich nur Regenzeit sind, eisenfest und 
zu technischen Zwecken im hohen Grade tauglich. 

Oelpflanzen, besonders einjährige, Fä rb - und andere 
technische und medicinische Pflanzen sollen also angebaut, 
und die Früchte der ohnehin wildwachsenden gesammelt werden. 
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Dies ist di<! Richtung, in welcher ich nachstehende Be­
merkungen gern angesehen wissen möchte. 

Nur füllt es mir dabei nicht im Entferntesten ein, die 
Hauptculturen des Oelbaumes, der Rehe und des Weizens als 
minder wichtig hei Seite schieben zu wollen; nur auf einige 
mögliche Nebenculturen, die grösstenteils durch die einhei­
mische F lora schon von selbst sich andeuten, w i l l ich auf­
merksam machen. 

1. Bubia peregrina, eine Färberröthe , die der gemeinen, 
dem Krapp, sehr nahe steht, wächst in grosser Menge im 
südlichen Istrien, vorzüglich gerne in Zäunen und Gebüsch. 
Ihre Wurzel gibt, ein ausgezeichnetes Roth zum Färben der 
Schaf- und Baumwolle und der Leinwand. Sie wird jetzt aus 
dem Orient unter dem Namen Alezar i dt Levante bezogen. 

2. Die blaufärbende Jsatis tinetoria, der Waid, wächst 
als Unkraut, in Aeckern, Beweis genug, dass seine Cultur ge­
lingen würde . 

3. Der echte Safl'ran wächst nach dem Zeugnisse des 
Dr . Biasoletto, dessen Beschreibung der naturhistorischen Reise 
Sr. Majestät des Kön igs von Sachsen durch Istrien und Dal-
inatieu nach Montenegro ich noch mehrere hier benützte Nach­
richten verdanke, ebenfalls hie und da wi ld . Es ist kaum 
zu zweifeln, dass er , mit Sorgfalt angebaut, ein reichliches 
Er t rägn iss geben würde. 

4. Der Safflor, im Italienischen zaffranone (Carthatiius 
tinctotius), ist eine einjährige Farbpllauze, die in Istrien bei 
einiger Düngung sicher gut gedeihen würde. 

In Caroiba pflanzt ihn ein Gutsbesitzer in seinem Gar­
ten mit Erfolg an, freilich jetzt nur zum Gebrauch für die 
eigene Küche . 

5. Wenn ich mich rechl erinnere, hat man vor einiger 
Zeit in den öffentlichen Blättern von glücklichen Anbauversu-
chen des Indigo im südlichen Frankreich gelesen, eine A n ­
gabe, die Glauben verdient, weil er nach den Erfahrungen 
der Pflanzengeographen noch bei einer jährl ichen mittleren 
Jah re swärme von 16—14", 5" R. fortkommt. Da nun der 
Oelbaum eine nicht viel verschiedene mittlere J a h r e s w ä r m e , 
1 9 — 1 4 ° , 5° R . fordert, und in Istrien sehr gut gedeiht, so 
sind Versuche mit dem Anbaue des Indigo jedenfalls räth-
lich, um so mehr, als bei der grossen Uebereinstimmung der 
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Floren von [Strien und dein südlichsten Frankreich das K l i m a 
in beiden Ländern sehr ähnlich sein muss. 

6. Der Färbeknöferich, eine einjährige Pflanze, die Blau 
gibi, und jüngs! aus China zu uns gekommen ist, Läset be­
fürchten, dass ihm die trockene Sommerhitze in Istrien schade; 
mit Versuchen im K l e i n e n , da der Same durch Handels­
gut m r leicht zu bekommen, kann in keinem Falle etwas ge­
fährdet werden. 

7. Mai Ha sativa (Oelmad), gibt, gutes Brenn- und selbst 
Tafe lö l . Die Pflanze ist einjährig und wäre eines Anbauver­
suches würdig. 

Sie ist in neuester Zeit von deutschen Landwirthen 
sehr anempfohlen worden und in verschiedenen Gegenden sind 
die Versuche geglückt. 

8. Die Sonnenrose (I lelianthus annuus), wird hie und da 
neben Maisfeldern zur Brennölgewinnung gezogen und es be-
hagf ihr in Istrien so gut, dass sie sich sogar verwildert und 
zu Unkraut wird. Eine Cultur in grösserem Maassstabe wäre 
anzuempfehlen. 

Ü. Auch den Sesam, eine der wichtigsten Cuiturpfiunzeti 
Egyptens, haben in jüngster Zeit die rührigen Franzosen in 
ihrem Mittelländischen Li loralo mit Erfolg angebaut. E r ist 
einjährig und gibt das zu aller Ar t von Benützung preiswür­
dige süsse Oleum Sirgelin. Es brennt eben so gut als es 
schmackhaft an Speisen ist. Auch ist es sein1 heilsam zu 
Einreibungen gegen jede Art von Schmerz. 

10. Der Kapernstrauch wächst au allen Mauern und 
heissen Felsen in mehreren (legenden der M e e r e s k ü s t e wild. 
Das Gelingen seiner Cultur ist dadurch im Voraus gesichert. 
E r passt für Istrien ganz vorzüglich, denn er liebt nichts mehr, 
als dürre Felsen, in deren Kitzen er seine Wurzeln treibt 
und mit karger Erde sich zufrieden stellt. Jetzt müssen wir 
diese köstliche Zulhat unserer Brühen mit theuerem Gehle 
aus Südfrankreich und anderen Meeresgegenden des Auslandes 
beziehen, leicht aber könnte dies geändert werden. 

1 1. Wenn ich hier auch von der Baumwollstaude, spreche, 
so gehe ich vielleicht zu weit und ich sollte lieber davon ganz 
schweigen. 

Wei l sie aber im griechischen Archipel , in Sicilien und 
auf Malta noch mit Gewinn angebaut wird, so dürfte eine 
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Probe ihres Anbaues, wo nicht auf dem Festlande, so doch 
in den wärmsten (legenden der Quarnerischen Inseln, neben 
andern ähnlichen Versuchen immerhin in's Werk zu setzen 
sein. 

12. Aul" salzigem Boden am Hachen Gestade wachsen 
die Sodapflanzen (Saholß Kali und Sülsolä Soda). Dort, wo 
Meersalz» gewonnen werden könn te , dessen Erzeugung aber 
wegen des Salzmonopids entweder nicht möglich ist oder sich 
nicht rentirt, wäre die Cultur dieser Kräuter wahrscheinlich 
mit Gewinn zu treiben. 

Zur Cultur der meisten bisher aufgezählten Pflanzen ist 
guter Dünger nöthig. Das wenige Vieh verstreut ihn auf dem 
Felde und die L'eberzeugung von der Wichtigkeil desselben 
ist noch so wenig verbreitet, das s die Kloaken der Städte am 
Gestade in die See geleitet werden. Zum Dünger wird Vieh 
und zu dessen Fütterung werden Wiesen gefördert, weil aber 
diese ohne Bewässerung nicht bestehen können, BÖ ist auch 
in dem grössten Theile isirieus an Wiesencultur nicht zu den­
ken. Glücklicher Weise gibt es aber herrliche Fut terkräuter , 
die auch auf dem schlechtesten Boden und ohne Bewässerung 
gut fortkommen. Ich meine 

13. die Esparsette (Oncbryckis salira) und 
14. den Luzerner Klee (Medicago sativa). 
Letzterer ist auf den Wällen des Castells von Pola an­

gepflanzt und gedeiht dort. gut. 
So viel g e n ü g e , von den Agricu 11urgewachsen gesagt zu 

haben. Wei l aber an eine vollständige; Beurbarung des Bo­
dens in langen .Jahren nicht zu denken ist, und bei dem Be­
dürfiiisse von Holz und Weide nicht einmal wünschenswert h 
w ä r e , so sei es auch erlaubt, von forstmässiger Cultur zu 
sprechen. Denn es gibt in Istrien viel wild«; oder acclimaii-
sirte Bäume und Sträucher , welche ausser dem Holze manch 
andern Nutzen geben könnten. Jetzt wird freilich nicht ein­
mal das Holz benützt, sondern es wird meistens Niederholz­
waldung gehegt und nach je sieben .Jahren gehauen uml als 
Brennholz nach Triest und Venedig verführt. 

Vom Allgemeinen zum Einzelnen mich wendend, lasse ich 
nun einige dieser Hölzer und ihre mögliche Nutzanwendung 
folgen: 
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15. Der erste Platz gebührt wohl dem schönen Mastix-
baum. E r wächst im Bndlichen Istrien wild und in grosser 
Menge. Seine Beeren geben Brennöl . 

Läss t man ihn gross wachsen, so gibt er in den süd­
licheren Landein den werthvollen Mast ix, ein H a r z , das in 
der Medicin als Rauchwerk, zu Firniss, zur Grundirung 
der Kupierplatten und sonst noch vielfach gebraucht wird. 
Das Holz ist sehr dauerhaft, und wird zu eingelegter Arbeit, 
verwendet, auch sind Zahnstocher davon berühmt. 

Die Blätter braucht man statt Sumach zum Saffian. Die 
Gewinnung des Mastixharzes macht den Reichthum der Insel 
Chios schon seit 2000 Jahren aus, und es wäre wohl der 
Mühe werth, auch bei uns einen Versuch zu machen. 

Der Baum heissf in der italienischen Sprache Lenthco, 
bei Pola im Dialekte auch Spuzzo. Die Bewohner von Pomer, 
Promontore und Medolino brauchen das Gel seiner Früchte 
zum Brennen, die Fischer zum Einölen ihrer Netze. 

16. Der Terpentinbaum liefert den echten cyprisehen 
Terpentin, der vielleicht auch bei uns gewonnen werden 
könnte . 

Ist es aber auch im Litorale zur Erzeugung dieses Har­
zes noch zu wenig heiss, so kann doch das falsche Johannis­
brot (carobbe di Gtudea), welches er an Blättern und Zweigen 
bildet, von ihm gesammelt werden. Auch taugen diese ca­
robbe de Guidea> ehe sie zu Hörnchen auswachsen, und die 
Früchte zum Färben der Seide. 

17. In Griechenland und Italien liefert die Blüthenesche 
(Omus europcea) das Mannagummi, welches in den Apotheken 
stark gebraucht wird. Sehr wahrscheinlich könnte es auch in 
den heissesten Gegenden Islriens durch Einschnitte in die 
Rinde gewonnen werden. Der Baum ist Läufig genug anzu­
treffen. 

18. Die Wüsteneien von Pola bis Rovigno bestehen 
g r ö s s t e n t e i l s aus dem grossbeerigen Waehhohlerstrauehe (Ju-
niperus macrncarpa). E in Gutsbesitzer von Fasana wi l l mit 
demselben verunglückte Versucht! zur Gewinnung von Brannt­
wein gemacht haben. Die dürften aber, um darüber zur Ge-
wissheit zu kommen, von ganz verlässlichen Händen zu wie­
derholen sein. Denn die ausserordentliche Menge Beeren, die 
mit den geringsten Kosten alljährlich von den Hirten gesammelt 
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Werden könnten, musslen dem Lande einen schönen Gewinn 
bringen. Auch dürfte er wohl Sandaraxharz ausschwitzen, und 
so einen zweiten Gewinn abwerfen. 

1J). Der Phönizische Wachliolder wächst auf den Inseln 
Cherso und Ossero. Das Harz desselben wurde schon von 
den Alten als Weihrauch benützt. 

21). Die Aesle und Blätter der erotischen Cistrose, welche 
auf Osserq und Cherso vorkommt, sondern das Gummiharz 
hadauum ab, welches mit einem Instrument, wie ein Bechen, 
an dem statt der Zähne lederne Riemen sind, bei grosser 
Hitze, vorzüglich in Griechenland und Syrien, gewonnen wird. 
Gleicher Nutzen könnte vielleicht auch aus dem bei Po la vor­
kommenden 6V.S7M.S- monspeliensü gezogen werden. 

21. Der Sumaehstrauch, dessen Blätter zum Gerben fei­
nen Leders und zum Vorbereiten der Stüde vor dem Färben 
benützt werden, ist eine der wichtigsten Handelspllauzeu von 
Südtirol. Jahrlich werden davon 26,000 bis 30,000 Centner 
ausgeführt, und der Gewinn darf auf 80—85,000 fl. I i . W . 
angeschlagen werden. Sein Ho lz ist, unter dem Namen Gelb­
bolz in der Färberei sehr voriheilhaft, bekannt 

E r wächst auch in Istrien, und es wäre gut, ihn auf 
gleiche Weise zu benützen. 

22. Der Färber- und 
2)1. der immergrüne Wegdorn (Rhamnus alaternm und in-

fectorius) wachsen beide in Istrien wild . Ihre Beeren geben 
gute Malerfarben. 

24. Auf den Blättern der Kermeseiche, die auf Hügeln 
im südlichsten Istrien angetroffen wird, lebt die, KermesschiId-
laus, deren erbsengrosse rothe Weibchen als Kermesbeeren in 
den Handel kommen. 

25. Der Gebrauch, der von den Früchten des Erdbeer­
baumes (Corbczoli) als Obst gemacht werden kann, ist unbe­
deutend. 

Besser könnten sie zu Branntwein, die herben Blätter 
und die Kinde zum Gerben benützt werden. 

26. Von dem guten Gedeihen des Kirschlorbeerbau­
mes in Süd-Istr ien steht ein Zeuge in den Ruinen der Abtei , 
welcher die Kuppe eines Hügels in der südlichen Umgebung 
von Po la krönt . Das viel gebrauchte Aqua laurocerasi würde 
sicher einen guten Handelsgegenstand abgeben können. Auch 

http://6V.s7m.s-
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sind die Blätter als Gewürz in Speisen in südlichen Ländern 
sehr beliebt« 

27. Der Spanische Ginster (Spartianikus junceus) ist in 
grosser Menge im ganzen wärmeren Istrien zu linden. In 
den Cevennen wird er angebaut, sowohl zu Schaf- und Ziegen­
futter, als zu Hanf. Wenn einmal geregelte Weideordnungen 
eingeführt sein werden, so wird in den zum Auftrieb des 
Kleinviehes vorbehaltenen Plätzen auf die Pflege der zum A b ­
weiden dienlicheren Sträucher und auf Ausrollung der untaug­
lichen zu denken sein, und wäre dann der Spanische Ginster 
wohl zu beachten. Auch Versuche, Hanf daraus zu gewinnen, 
sind anzuempfehlen. 

28. Auch die Korkeiche wächst wild auf den Inseln und 
in den unteren Meeresbezirken; bei Po la ist ein ganzer Wald, 
der auch zur Korkgewinnung benützt wird. 

29. Der wilde Buchsbaum gibt das beste Holz zu Büch­
sen, Blasinstrumenten und Holzschnitten. 

Bei hinreichendem Schutze vor Forstfrevel würde er 
leicht als Handelsartikel benützt werden können. 

30. Die scharf schmeckenden Blitmettknospen des Judas­
baumes, dessen schöne rosenrot he Blumenkronen im ersten 
Frülilinge die Zäunt ' schmücken, sind wie Kappern zu essen; 
das Ho lz ist gut für Schreiner. 

31. Die Zerreiche (Quercus (Jerris), welche in Istrien 
sehr baldig mit der gemeinen fache gemischte Wälder bildet, 
liefert für den Handel die französischen Galläpfel. Ich zweifle 
sehr, dass sit; in diesem Lande gesammelt werden. 

32. Der Johannisbrotbaum (Ceratoi/ia Siligua) hält auf 
den Inseln im Freien aus. Vielleicht könnte er im Grossen 
cultivirt werden, und dann wäre sein Nutzen bedeutend. Im 
Königre iche Valencia werden seine Früchte, die auch bei uns 
als die bei Kindern beliebten Bockshörnchen in allen Dro-
guerie - Handlungen vorkommen, zu Viehfutter, vorzüglich 
für Pferde und M null hicro verwendet. Das Holz ist aus­
gezeichnet zu Tischlerarbeiten, die Blätter und die Kinde zum 
Gerben. 

33. Mau findet kaum ein Dorf in Istrien, das auf dem 
Kirchenplatze nicht seinen schönen Ladogno (vom slavischen 
Ladqjn, Celli* australis) hätte. Das K l i m a ist sicher für ihn 
sehr passend; denn nie habe ich schönere und gesundere 
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Bäume dieser A n gesehen. E r heisst im Italienischen Bago-
hiro, im Deutscheu Zürgelbaum, und verdiente nicht blos als 
Zierbaum angepflanzt, zu werden; denn sein fast wie Buchs­
baum hartes Holz dient sehr gut für Wagner, Böttcher, 
Drechsler und Instrumentenmacher. Es gibt die besten Heu­
gabeln und Peitschenstiele. Auch sind seine Früchte als w i l ­
des Obst nicht zu verachten. 

34. In dieser Hinsicht verdienen auch der Kornelkirsch-
bauin und 

35. der Granatapfelbaum genannt zu werden, obwohl sie 
für den Handel keinen Gewinn hoffen lassen; anders ist es 

36. mit den Haselnüssen, welche bei einiger Pflege die 
aus dem Auslande hergeführten sehr wahrscheinlich verdrängen 
könnten. Die türkische Haselnuss (Coryhs Colurna) wird an 
mehreren Orten gezogen. 

Was bisher gesagt wurde, folgt nun zur bequemern 
l'ebersicht in schematischer Wiederholung. 

A . A c k e r p f l a n z e n . 
I. Zum F ä r b e n : 

1. Die fremde Färberröthe (Rubia peregrina). 
2. Der Waid (Isatie tinctoria). 
3. Der echte S a ff ran (Crocus sativu-s). 
4. Der Satflor (Carthatnus tinctorius). 
5. Der Indigo (lialigo/era tinctoria), 
6. Der Färbekuöter ich (Palygonum tinclormm). 

I I . Zur Oelbereitung: 
7. Der Oelmad (Madia sativa). 
8. Die Sonnenrose (I/elianthus annuus). 
9. Der Sesam (Sesanum Orientale). 

III . Zu G e w ü r z : 
10. Der Kappernstrauch (Cajipar'is spinosa). 

I V . Zu Gespinst: 
11. Die Baumwollstaude (Gossypium herbaceum), 

V . Zur Seifenfabrikation: 
12. Die Sodapflanzen (Sahola Soda und Salsola Kali). 

V I . Futterpflanzen: 
13. Die Esparsette (Onobryckis sativa). 
14. Der Luzerner Klee (Medicago sativa). 



B . F o r s t g e w ä c h s e u n d O b s t b ä u m e . 
I. Harz- und Gummipflarizon i 

15. Der Mastixbaum (Pistacia Lentiscus). 
16. Der Terpentinbauni (Pittacta Terebinthus). 
17. Die Mannaesche (Ornus europäa). 
18. Der grossbeerige Waebbolder (Juniperus macrocarpcr). 
19. Der Phönizisehe Wachholder (J. phoenicea). 
20. Die kretische Cistrose (Cistus creticus). 

II . Zum Gerben: 
21. Der Sumachstrauch (Uhus cotinus). 
22. Der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo). 

III . Zum Färben : 
23. Der Färberwegdorn (Phammis Alaternus). 
24. Der immergrüne Wegdoru (Rh. ivfectorius). 
25. Die Kermeseiche (Quercus cocci/era). 

I V . Zur A r z n e i : 
26. Der Kirschlorbeer (Prunus Laurocerasus). 

V . Z u Gespinst und Viehfutter: 
27. Der Spanische Ginster (Spartianthus junceus). 

V I . Zu verschiedenen Droguen: 
28. Die Korkeiche (Quercus Suber). 
29. Die Zerreiche (Quercus Cerris). 
30. Der Johannisbrotbaum (Ceratonia SUiqua). 

V I I . Hölzer für Drechsler und Schreiner: 
31. Der Buchsbaum (Buxus sempervirens). 
32. Der Judasbäum (Cercis Siliquastrum). 
33. Der Zirgelbaum (Celiis tiustralis). 

V I I I . Obst: 
34. Der Kornellrirschbaum (Gamm rnascula). 
35. Der Granatapfelbaum (Punica Granatum). 
36. Der Haselnussstrauch (i'orylus Avellana). 

Einige dieser Pflanzen hätten wegen ihres mehrseitigen 
Nutzens mehrmals genannt werden sollen; um aber dies zu 
vermeiden, wurden alle nur einmal unter jener Rubrik ange­
führt, in welche sie nach ihrem Hauptnutzen passten. Andere 
Bäume, deren Benützung in Istrien bereits allgemein verbrei­
tet und bekannt is t , wie z. B . der Früchte des gemeinen 
Hartriegels (Cornus satujuinea) zu Brennöl, der Lorbeeren für 
Apotheken, wurden absichtlich übergangen. Eben so wenig 
lag es in meiner Absicht, von der Verbesserung der Cullur 
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der Rebe, oder über die Verbreitungswürdigkeit des Maulbeer­
baumes in Istrien zu sprechen. 

Mustere ich nocb einmal die mannigfaltigen Bäume, 
welche in Istrien theilweisc mit grosser Wahrscheinlichkeit gut 
gedeihen und einen reichen Ertrag abwerfen könnten, so taucht 
in mir unwillkürlich das reizende Bi ld auf. welches ich jüngst 
von der Physiognomie der Landschaft in Valencia gelesen 
habe, und schöne Hoffnungen knüpfen sich daran! Dort nimmt 
die bewässerten Thiiler der weisse Maulbeerbaum ein, dann 
folgt der Oelbaum, der trockenen Boden liebt und massige 
Temperatur. A m Fusse der Berge zwischen Felsen steht der 
Johannisbrotbaum; an Wegen im trockenen weissen Boden 
wird der Mandelbaum gezogen. Die Berge ziehen meist Fe i ­
gen und Steineichen. 

Sol l aber von Hoffnungen zu Thaten geschritten wer­
den, so liegt es nahe, an die so überaus praktischen Englän­
der zu denken, welche vielleicht früher als alle andern N a ­
tionen gelernt haben, die Wissenschaft dem Leben dienstbar 
zu machen. Diese senden ihr«' Naturforscher an Ort und 
Stelle, wenn auch in weiteste Entfernung, und lassen sie dann 
in der Heimal die Erfahrungen mit Umsicht erproben, welche 
sie dort durch eigene Anschauungen gesammelt haben. So 
führen sie die beabsichtigten Verbesserungen immer sicher 
in's Leben ein, oder überzeugen sich doch gründlich von ihrer 
Unausführbarkeit . Bücher und Briefe reichen bei einer so em­
pirischen Wissenschaft, wie die Landwirtschaft ist, zur E i n ­
führung neuer Culturpllanzen nicht h in ; die unbedeutendsten 
Kleinigkeiten sind im Zusammenhange wichtig, und das Ueber-
sehen einiger Handgriffe genügt , den Versuch misslingen zu 
machen. E i n schlecht angestellter Versuch ist aber übler als 
gar keiner: denn er entmuthigt ohne Grund und hält von 
erneuerten Versuchen ab , welche vielleicht gelingen und 
über ein ganzes Land ein reiches Segens-Füllhorn ausschütten 
könnten!_ 

Mögen auch nicht alle hier angeführten Gewächsgat tungen 
den Nutzen bringen, den sanguinische Hoffnungen von ihnen 
erwarten dürften, so muss man doch der Ansicht des Ver­
fassers beipflichten, dass die Küstenbezirke Istriens Erzeu­
gungsplätze von zum Handel geeigneten Producten werden 
k ö n n t e n , die den rauheren Provinzen der Monarchie fehlen, 
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und dass in diesem Falle der Absatz österreichischer Pro­
ducta nach Istrien, im Tausch gegen jene, bei vermehrter Be­
völkerung und vermehrten Bedürfnissen nicht lauge ausbleiben 
würde. 

4. Betrachtungen (Iber die Cultur in Istrien. 

W i r lassen hier einige Bemerkungen über die Cultur in 
Istrien folgen, welche wir dem gründlichen Kenner des Lan­
des, Doctor Kandier , verdanken. Istrien, meint dieser wohl­
wollende Vaterlandsfreund, gehört zu den Ländern , welche 
in der Cullur weit zurückgeblieben sind, und die glücklicheren 
einzuholen hoffen. Es wären daher vor Al lem die Ursachen 
jenes Zurückbleibens zu erörtern, dann aber die Mittel zu er­
forschen, durch welche diese Unzukömmlichkeiten besiegt wer­
den könnten . Jene Ursachen pflegt man der Trägheit und 
Indolenz zuzuschreiben, aber diese Indolenz ist der mensch­
lichen Natur eingepflanzt und wird nur im reiferen Mannes-
alter überwunden. 

I i ier erlauben wir uns doch einzuwenden, dass diese In­
dolenz bei einigen Raceu und unter gewissen klimatischen Ver­
hältnissen bedeutender ist — wie dies zum Theile auch in 
Istrien der Fa l l — aber auch dann durch zweckmässige E i n ­
flüsse überwunden werden kann. 

Seit 70 Jahren wird gegen diese Indolenz gepredigt 
(aber leider nur gepredigt!), ohne dass dies die geringste Wir­
kung gehabt hätte. Ich glaube, dass diese Indolenz eher die 
Folge der Verzweiflung an jedem menschlichen Mittel ist. Vor 
70 Jahren nahm man zu öffentlichen Gebeten, Processionen, 
Fasten und Wallfahrten seine Zuflucht (Aufmunterung zur Ar ­
beit wäre vielleicht zweckmässiger gewesen!) und die Dinge 
änderten sich nicht; jetzt deolamirt man vom Morgen bis zum 
Abend und vom Abend bis zum Morgen gegen die Regierung 
(gewiss auch ein unfruchtbares Mittel!) und die Dinge weiden 
nicht besser (ganz natürlich!). Die Zeitungen schreiben Über 
Ackerbau, Jagd, Fischerei, Bewaldung, aber man liest in den 
Zeitungen nur gewisse mundgerecht zubereitete politische A r ­
tikel — das Uebrige wird nur mit dem physischen Auge, 
wenn überhaup t , gelesen. Die Ursachen liegen anderswo, 
und sie müssen erforscht werden, sonst entsteht eine Reihe 
von I r r thümern und Feldern; Zeitvergeudung, Ucberdruss, 
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Mi.sslraue.n, Verzweiflung. Unter jenen Ursachen steht, der 
Wucher obenan, der Istriens Entwicklung gelähmt hat und 
noch lähmt. Istrien ist so, wie. es Gott gemacht hat, der 
Mensch kann es nicht ändern, man würde vergebens versuchen, 
Anordnungen hier anzupassen, welche anderswo erspricsslich 
sind. Man nmss in der Beschaffenheit und Bildung des L a n ­
des jene Gesetze suchen, welche ihm Gott gegeben hat. und 
die der Mensch erforschen kann. Ich glaube nicht, dass Gott 
Wunder gewirkt hat. in den ersten Jahren des Christenthums, 
als Istrien (wohl aber nur die Westküste?) in einem Zustande 
der Blüthe war, die Wir heute nicht begreifen und die man 
nicht in Abrede stellen kann. Ich glaube nicht, wie es das 
Volk durch Jahrhunderte gethan hat, dass die Excommunica-
tion des Patriarchen Bertrand den Istrianern vor 600 Jahren 
das Schicksal zugezogen hat, welches sie später erduldeten 
und auch jetzt noch dulden; wenn dem so wäre, so würden 
die Einführungen des Königs Theodorich, der ein Ketzer war, 
dem Lande vorteilhafter gewesen sein, als die Exeommuni-
cation des Patriarchen Bertrand, der, wie so viele Monumente 
bezeugen, beilig gesprochen wurde. 

Bei Istrien ist als Basis seiner organischen, klimatischen, 
hydrographischen und andern Zustände dessen Lage in Bezug 
auf die Alpen und das Meer anzusehen — es liegt an der Grenze 
zweier sehr verschiedener Becken, eines nördlichen und eines 
südlichen. Welch ein Contrast z. B. zwischen Laibach und Pola . 
Die von den Seewinden unterhaltene südliehe Beschaffenheit 
der Luft ist, in Folge der Alpinr isse im Contact mit der rauben 
ladt von Laibach und der Bora. — Istrien ist, nicht eben, es 
erbebt sich in geringer Entfernung vom Meere bis zu einer 
Höhe von 4000 Fuss mit mannigfachen Bodenanschwellungen. 
Istrien ist in seiner Ausbildung in einem Zustande der Ver­
worrenheit und Zerrissenheit. Die Erhebung des Bodens über 
die Meeresfläche, die Lage der Berge und H ü g e l , die zum 
Theil gegen Süden, zum Theil gegen Norden gewendet sind, 
geben oft einem und demselben isolirten Hügel zwei verschie­
dene Kl imate , zwei verschiedene Productivi täten. Die. Kunst 
steigert die südliche Fruchtbarkeit, sie. mildert die rauhen E i n ­
flüsse des Nordens, sowohl in einzelnen (legenden, wie auch 
im Allgemeinen in der ganzen Provinz. 
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Istrien erfordert in Folge seiner Gestalt, seiner Lage 
und seines Niveaus unumgänglich ein agrarisches System für 
die ganze Provinz, sei es mittels einer Gesetzgebung, sei es 
mittels einer allgemein angenommenen und befolgten Doctrin. 
Istrien hatte es unter den Römern, es hatte es im Mittelalter; 
unter den Venetianeru blos Iiit- die Waldcultur, jetzt ist es 
den subjectiven Ansichten und individuellen Bedürfnissen jedes 
Einzelnen überlassen. 

Der Hagel , der Regen, die Trockenheit, das Wasser, 
die körperliche Gesundheit der Einwohner können in das Be­
reich der Verwaltung gezogen werden. 

Es gibt eine Geschichte der B o r a , die seit 40 Jahren 
als Levanterra (O. -N. -O.) bläst'; es gibt eine Geschichte des 
Nordwindes, eine Geschichte des Regens und der Stürme. Der 
Scirocco (S.-O.) und der Ostro (S.) ändern sich ine. Istrien 
kann in verschiedene Vegetations-Zonen eingetheilt werden, 
je nach der Erhebung des Bodens über die Meeresl läche: Gra­
natbaum, Feigenbaum, Oelbaum, Rebe, E iche , Hagebuche, 
Buche. Es fehlt die Zone der Fichten. Diese Zonen wech­
seln je nach den grossen Becken des Quarnero und des G o l ­
fes von Triest und den Weltgegenden ab. A n Wasser ist 
kein Mangel, es ist nicht gut geregelt und fliesst grösstentheils 
zu tief. 

Die schlechte Luft kann überwunden werden, wie es vor 
20 Jahrhunderten geschah, wie es zum Theil im vorigen und 
im gegenwärt igen Jahrhunderte bewirkt wurde. Diese schlechte 
Luft entlehnt ihre Schädlichkeit eher der Lebensweise der 
Menschen, als der mephilischeu Beschaffenheit der Atmosphäre . 

Istrien hat seine eigene Doctrin, welche zum Theil unter 
dem gemeinen Volke fortgepflanzt w i r d , sie wurde nie in 
einem Buche gesammelt, nie wissenschaftlich erörtert , nie in 
die Form einer allgemeinen Methode gebracht. 

Istrien ist in seiner physischen Beschaffenheit har tnäckig 
und launenhaft und unterwirft sich nur den eigenen Gesetzen. 

Die Ursachen seiner Verkommenheit sind alt, unheilvoll 
und fortdauernd. Man hat sie nie gründlich studirt, nie mit 
Erfolg versucht sie zu besiegen. Die Zustände bessern sich 
und werden sich nach einigen misslungenen Experimenten 
noch mehr bessern. Anders wird es nicht gehen. Zuerst 
muss man abtragen und dann neu aufbauen. Das Bauen wird 
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nur periodisch gehen. Die Geister sind nur individuell auf 
diesen Zweck gerichtet, sie sind uneinig und werden es immer 
mehr werden. 

Die social-agrarische Umgestaltung, seit mehreren De-
cennien vorbereitet, hat plötzlich stattgefunden. Die Um­
wandlung des Grundbesitzes hat vor .Jahrhunderten begonnen, 
sie befindet sieh in einer neuen Phase. E i n mit Zers törung 
verbundenes Werk. Istrien war, so wie es in materieller H i n ­
sicht isolirt ist, bis vor Kurzem im Allgemeinen isolirt. Der 
Amalganiirungs-Process gührt jetzt nach zwei entgegengesetz­
ten Richtungen hin. 

Die agrarische Fusion mit K r a i n ist unmöglich, man 
braucht nur Vergleiche mit dem Thermometer zwischen L a i ­
bach und Parenzo oder Pola anzustellen. 

Es wird vielseitig bezweifelt, dass die künstlichen Men­
schenwerke, die in Istrien ausgeführt weiden, den Bedürfnissen 
und der Gestaltung des Landes entsprechen, es scheint viel­
mehr, dass man dabei nicht die Local Verhältnisse zur Richt­
schnur nahm, sondern andere Regionen zum Muster wählte. 
So z. B. bei den Strassen, die in diesem Jahrhunderte mit so 
vielen Unkosten erbaut wurden. Die Dampfer machen sie 
überflüssig. (Die Verbindungen im Innern können doch nicht 
mittels Dampfer unterhalten werden ?) Es fehlt an Communi-
cationen mit der Hauptstrasse, dem Meere. 

Industrie, Handtd und Verkehr, das sind die drei noch 
nicht eröffneten Quellen der Wohlfahrt für Istrien. Einst 
glaubte man, die Städte würden durch Aufstellung von Be­
hörden und Aemtern wohlhabend. Der Sitz des Kreisamtes 
in Pisino durch ein halbes Jahrhundert hat wenig zum Auf­
schwünge dieser Stadt beigetragen. Dagegen ist die Bevölke­
rung Capodistrias, seit es keine Prov inc ia l -ßehörden beher­
bergt, von 4000 auf 8000 Einwohner gestiegen, dies verdankt 
es der Nähe Triests und dem Verkehr mit demselben. Muggia, 
das verfallene Nest, hat sich, seit es eine bedeutende Schiffs-
werfte in der Nähe hat, aus dem grössten Elende erhoben. 
Und P o l a , seit es ein Kriegshafen und der Sitz der sich 
immer mehr entwickelnden und vermehrenden Flotte ist, ist 
nicht nur eine bedeutende Stadt, sondern auch eine Quelle 
der Wohlfahrt für ganz Istrien geworden. 
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5. NatOrproducte. 
Für viele Entbehrungen hat die Natur Isirien durch eine 

Wohlthat entschädigt , die .sie selbst den so sein- bevorzugten 
appenninischen Landen vorenthalten hat, und das ist die Stein­
kohle. Isirien scheint nämlich in seiner grössten Längt- von 
einer Steinkohlenader durchschnitten. Diese beginnt am nörd­
lichen Abhänge des Vena-Gebirges, zwischen Lippizza , Baso-
vizza und Cosina, ihre Spuren erscheinen im Thale von Rezzo, 
östlich von Pinguente, dann in Berda, zwischen Portole und 
Buje, sie kommen nördlich von Pisino und bei Podena wieder 
zum Vorschein. Jenseits des Arsa-Thales verfolgt, man sie 
bei Carsano, dann im Gebiete von Albona zwischen Carpano 
und Rabaz, der Arsa und dem Quurnero, in welchem sie ver­
schwinden, um bei Poglie, auf der Insel Veglia, wieder auf­
zutauchen. 

Diese Kohle erscheint an verschiedenen Puncten in 
G —18 Zo l l dicken L a g e r n , ist. glänzend schwarz und ohne, 
Spur von Holzstructur. In der Schlucht von Carpano bei 
Albona wird stark darauf gearbeitet. Es zeigen sich hier in 
muldenförmigen Vertiefungen, vielfach verschoben und ver­
drückt, mehrere Lager bis 6 Fuss mächtig. Auch zwischen Pisino 
und Pinguente, bei Gordoselo und Nugla , ebenso bei Poglie 
(auf Veglia) wurde einige Jahre auf Kohle; gebaut, aber diese 
Kohlenlager sind doch zu wenig mächtig, um mit Nutzen be­
arbeitet, werden zu können. 

Und dieses ist. nicht, das einzige Mineral, mit dem die 
Natur Istrien ausgestattet hat. Zwischen Montona und P i n ­
guente, besonders in der Umgebung von Sovignaco, findet, man 
in dem äl teren, horizontal geschichteten Karstkalk stockförmige 
Massen eines G eineiiges von Schwelelkies und graublauem 
dichten Thon, welcher fest genug ist, um gesprengt zu wer­
den, aber an der Luft, sehr schnell verwittert und zu Brei 
zerfällt, daher ein treffliches Material zur Alaunfahrikation ab­
gibt, welche in den Werken von Sovignaco stattfindet. 10s 
wurden hier schon jährlich gegen 2000 Centner Alaun und 
bei 2000 Centner Eisenvitriol gewonnen-

Im südlichen Theile von Is i r ien , jenseits l 'ola, gegen 
Veruda zu, auf den brionischen Inseln und an anderen Orten 
findet man einen feinen Kiessand, der bald weisslich, bald 
rüthlich ist, gemeiniglich Sahlame genannt, und zur Glasfabri-



N a l i t r p i o c l n c d ' . 

kation in Murano verwendet wird. Die grösste Menge des-
Belben findet man bei Pola in Hohlen, die tief hinabgehen 
und sieb einige Meilen weit unter dem Hoden erstrecken. 

Nicht nur in der Nähe von Pola, sondern auch an der 
östlichen Küste", besonders in der Gegend von Albona, Rabaz 
und Portolungo, findet man Schichten von Mergelkies, azurblau 
oder asciigrau, welcher verbrannt, pul veri sirt oder mit Sand 
vermischt, einen vorzüglichen hydraulischen Cement gibt, aus 
welchem man Thürpfosten, Stufen, Badewannen und dergleichen 
verfertigen kann. 

Nicht weil von der östlichen Küste und in verschiedenen 
Orten im Innern findet man auch Lager von Backstein und 
Ziegelerde und bei Galignana Schichten von einer Steingattung, 
die sehr gut, für lithographische Arbeiten verwendet werden 
kann. 

So unproductiv der Boden Istriens im Allgemeinen ist, 
einen ebenso grossen Reichthum bietet er an Nutzsteinen von 
verschiedener Gattung und f ä r b e , die mitunter so hart, fest, 
dauerhaft und polirbar sind, dass sie wirklich verdienen, Mar­
mor genannt zu werden. Der bläuliche Sandslein liefert ein 
Material zu Gebäuden, der weisse zu architektonischen Ver­
zierungen* Die Brüche des Karates bei Sist ianä waren schon 
den Römern bekannt, und Aquileja soll aus ihnen erbaut wor­
den sein. Berühmt, sind auch die Steinbrüche bei Triest (das 
nach der physischen Geographie; jedenfalls zu Istrien gehört ) , 
bei Orsera, Monlauro (bei Rovigno), auf den briönischen In­
seln, S. Girolamo (im Canal von Pasaua); die römischen 
Steinbrüche bei Pola und die bei VinCUral wurden schon in 
den ältesten Zeiten stark ausgebeutet. Der compacte Stein 
widersteht, nicht dem Meissel, ist vielmehr leicht zu behauen, 
jeder Form und Grösse anzupassen und kann noch ausserdem 
bei dem nicht allzugrossen Gewicht mit Leichtigkeit au das 
Meer geschafft, werden. Aus den Marmorbrüchen bei Vincural 
wurden die Steine zur Arena bei Po la geholt. Berühmt sind 
auch die Marmorbrüche der briönischen Inseln, die schon seit 
Jahrhunderten benützt wurden, namentlich für Venedig, wo 
ganze Paläs te daraus aufgeführt sind. 

Auch bei Albona, Gallignana, Grisignana, Fontane, Sal-
vore und an anderen Orlen belinden sich ausgezeichnete Stein-
Lager, und besonders bei Pinguenle Marmoradern, welche aber 



60 TopofjMphi«. 

wegen der Entfernung des .Meeres und des dadurch erschwer­
ten Transportes wenig benutzt werden. 

Im Numulitenkalk kommen höchst interessante Verstei-
nerungen vor , von denen das reichhaltigste Lager in Nagla 
oberhalb Pinguente gefunden worden ist. In einer Sendung, die 
von dort nach Wi<n geschickt wurde, befand sich unter an­
deren schönen Stücken ein wahres Prachtexemplar aus dem 
Gaumenbein eines riesigem Rochen, der einer untergegangenen 
neuen Ar t angehört . 

Was Fossilien anbelangt, so gehören die von Vegeta-
bilien, Reptilien und Fischen zu den Seltenheiten, aber sehr 
häufig sind die von Grustaceen, See-Igeln, Zoophiten. Man fin­
det hier besonders sehr schöne Exemplare von Muscheln, 
Strahlenthieren, Bohrmuscheln, Nutnuliten, Gentium, Allveolen 
etc., und längs der Küste des adriatischen Meeres gibt es 
Breccien (Gerolle), in welchen man Ueberreste riesiger Säuge-
tliiere findet. Die Paläontologie von Istrien, meint Professor 
Cornalia, rühmt sich im Vergleich mit den wenigen Forma­
tionen, die dort herrschen, eines grossen Reichthums der For­
men, von denen einige so vollkommen gestaltet sind, dass sie 
eine genaue Bestimmung zulassen. Das Studium des Erdreichs 
und der Lager in Istrien knüpft, sich aber an eine sehr vitale. 
Frage für die Principien der Wissenschaft. 

Es herrscht nämlich eine grosse Analogie zwischen dem 
Erdreich in Istrien und im Gebiete von Nizza, und Vieenza, 
zwischen den Lagern im Neapolitanischen und an anderen 
Orten, die; an das mittelländische Meer grenzen, und die Ge­
lehrten haben darüber noch keüno übereinst immende Ansicht 
aufgestellt. 

Die; Algen, wedeln; an den Ufern, zwischen den Seoglien 
in den Canälen vem Istrien vegetiren, und zwar sowohl in 
ganz süssen, ganz gesalzenen oder gemischten Wässern , stehen 
gewiss jenen Dalmatiens, die wegen ihrer Schönheit berühmt sind, 
nicht nach. Sie sind zwar weniger bekannt, weil sie noch 
von Niemandem beschrieben wurden, a Hein es ist zu hoffen, 
dass auch diese Lücke ausgefüllt werde;n wird. 

Die Vegetation Istriens ist eine viel südlichere, als man 
nach seiner geographischen Breite glauben dürfte; sie ist reich 
und mannigfaltig. Von der Agave' au, die auf den brioni-
schen Inseln und bei Rovigno im Freien wächst, bis zur 
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Buche-, wck-lic den Gipfel des Monte Maggioro krönt — welche 
Mannigfaltigkeit von Farben, Formen und Typen liegt nicht 
/wischen diesen beiden Extremitäten der istriseheti Vegetation, 
und dieses ist um so auffallender, als die Entfernung vom 
Monte Maggiore bis zu den brionischen Inseln nur 30 ita­
lienische Meilen beträgt. Während einige Inselchen, Land­
spitzen und Küstenstrecken mit einem bunten Teppich aroma* 
tischer Pflanzen und Gesträuche überkleidet sind, ist die ganze 
Halbinsel längs des Meeres, mit geringer Unterbrechung, mit 
einem breiten Gürtel von Olivenbäumen umgeben, welche sehr 
gut gedeihen und eine ziemliche Höhe erreichen. Mit Aus­
nahme der höheren Gipfel der Ocher-Region, wo die Hebe 
unmöglich gedeihen kann, kommt sie sonst überall sehr üppig 
fort, wenn die Traubenkrank Inj! keine Verheerungen in den 
Weingärten anrichtet. Die Myrthe und der Lorbeer sind auf 
den brionischen Inseln, im Gebiete von Pola und selbst.in 
einigen Buchten der Ostküste heimisch. Die Korkeiche kommt 
nur im Gebiete von Pola vor, alter andere Gattungen von 
Eichen, wie die Steineichen, Bucheichen, Stecheichen etc. 
sind auf der ganzen Halbinsel verbreitet. Die Stein- und Zerr­
eichen wachsen stämmig in den Thälern des mittleren Tfaeiles der 
Halbinsel und nähren auf eigene Kosten die Parasitengattung 
der Misteln. Ziemlich verbreitet sind auch die Ulme, die 
schwarze und weisse Hagebuche, die Esche, der Ahornbaüm, 
das Fisetholz (Gelbholz), mehrere Gattungen des Wachhohlor-
baumes und in den tiefen Thälern einige Arten von Weiden, 
Buchen und Pappeln. Der Maulbeerbaum, die- Oypresse, die 
Akazie, die Platane und andere, ähnliche Bäume kommen sehr 
gut fort. Auch für Frucht bäume verschiedener Ar t hat Istrien 
in manchen Gegenden einen geeigneten Boden und ein gün­
stiges K l i m a . Die Kastanienbäume gedeihen in einigen Ge­
genelen recht gut, aber die: Nuss- und Mandelbäume, dann die 
Haselstauden sind häufiger, letztere besonders in der Umge­
gend von Kovigno. 

Man findet, in Istrien recht gute; Birnen, Aepfel, Kirschen. 
Aprikosen, Feigen, Pflaumen, Eisbeeren, Pfirsiche, Quitten, 
Mispeln etc. etc. Auf den Bergen wachsen E r d - unel Him­
beeren. Es gedeihen ferner, wenn auch nicht in genügender 
Menge, alle Gattungen von Ccreulien, unel der istrische Wei ­
zen gibt ein sehr substantiöses und schmackhaftes Breul. Auch 



62 Topographie 

der türkische Weizen kommt gut fort, wenn die grosse Trocken­
heit im Jul i und August der Ernte keinen Eintrug tb.uk Wenn 
der Sominer regnerisch ist, was jedoch in sieben Jahren kaum 
einmal der- Fa l l ist, sieht man auf denselben Aeckern, welche 
Weizen. (3erste und Roggen gaben, auch noch Mais und Hirse 
reifen. Auch die Knol len- und Wurzelgewächse fehlen nicht, 
wie die Erdäpfel, Möhren, rothen Rüben etc. Gemüse gibi 
es in Ueberfhtss. Die Gemüsegär ten , welche die Städts und 
Ortschaften umgeben, und mit ihrem mannigfaltigen Grün 
die Dörfer und zerstreuten Gehöfte erheitern , erzeugen in 
Fülle Lattich, Endivien, Cichorie, Fenchel , Spargel, K o h l , 
Kraut, Blumenkohl, Broccoli , Artitschoken und andere ähnliehe 
Gattungen, welche sehr nahrhaft und Schmackhaft s ind; an 
gewissen Orten gewinnt man auch Melonen und Wasserme­
lonen. Es ist gewiss, dass Jslrien unter günstigen Verhäl t ­
nissen, und wenn die Theorie und Kunst der Natur zu Hi l le 
käme, keinen Mangel an Pflanzen jeder Ar t haben würde . 
Ein vollständiges Tableau der istrischen Pflanzenwell, zu dein 
Zwecke ausgearbeitet, den Ackerbau zu fördern, würde von 
lehr grossem Nutzen für die Provinz sein. 

Auch die Fauna ist in Istrien nicht minder reich, als 
die Flora . Das adriatlsche Meer, überall fischreich, ist es am 
meisten an der istrischen Küs te . Die Busen, Buchten, Ca-
näle, welche hier eindringen, bieten vielen, auch seltenen 
Gattungen von Fischen einen ruhigen, angenehmen, nahrungs-
reichen Aufenthalt: andere wieder berühren auf ihren perio­
dischen Wanderungen die istrische Küste längs ihrer ganzen 
Ausdehnung sehr nahe. Der Thunlischfang ist häufig an 
manchen Orlen der Westküste und bis zur Mündung der Arsa 
hin sehr ergiebig. Der Sardellenfang ist, besonders bei Ro-
vigno, Parenzo und Capodistria sehr lohnend. Eine Speciali-
lät des Quarnero und sehr gesucht r.ind die Scampi, Norwe­
gischer K r e b s , Buchslabenkrebs genannt. Es gibt an der 
Küste viele abgesonderte Orte , welch.- in früheren Zeilen 
wahre Fischbehälter waren, welche das Volk noch immer V a l -
lago, Val-Catena, V a l chiusa nennt, Auch die Gattung der 
Conchylien — Schaltliiere — ist hier in ausserordentlicher 
Schönheit und Menge zu finden. 

Die Landfauna ist nicht minder reich. Die grossen 
Säugethiere, von denen oben die Rede war, gehören der vor-
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historischen Zeil an. Die wilden Thiere zogen sich vor den 
Menschen auf die Berge zurück, und als diese auch die Ge­
birge bevölkerten, verschwanden jene gänzlich. Selbst die 
Wölfe, welche zuletzt das Feld räumen, sind hier nicht mehr 
vorhanden. Man findet hier nur noch Füchse, Wiesel, Dachse 
und verwandte Gattungen. Unter den Reptilien gibt es nur 
eine einzige- giftige Gattung. Unter den Raubvögeln sind die 
grössten die Brandeulen, Falken und l lühnergeier . Die meisten 
ilausthicre sind in Jstrien einheimisch: das Pferd, der Esel, 
der Maulesel, das Rind, das Schwein, das Schaf, die Ziege 
und alle Geflügelgattungen. 

Der Jugdfreund findet Hasen in ziemlicher Menge, auf 
den höheren Bergen nistet das Steinhuhn, in den niedern Ge­
genden das Rebhuhn. Zur Erntezeit halten sich auf ihrer 
Wanderung nach dem Süden die Wachteln hier auf, zur Zeit 
des Blätterfalls die Schnepfen, welche im Februar oder März 
wiederkommen. Wildeuten, Moosschnepfen, Wasserhühner , 
Reiher und im Allgemeinen viele Gattungen von Schwimm-
und Sumpfvögeln bevölkern im Winter den Cepich-See, die 
Thaler von Carpano, Lerne, Quielo. Pomer, die Gebiete von 
Pola und überhaupt alle Orte, wo irgend ein siebendes Wasser 
oder ein Sumpf sich befindet. 

Die Race der ist fischen Spürhunde ist eine vorzugliche, 
ebenso geschätzt sind wegen ihrer Kraft und ihres wolfähu-
tichen Aussehens die istrischen Schäferhunde. 

Der Vogelfang isl in ganz Istrien ein sehr beliebtes 
Vergnügen , in den Gebieten von Buje und Umago auch eine 
Erwerbsquelle. Istrien ist in gewissen Jahreszeiten der Sam­
melplatz einer Unzahl von Vögeln aus allen Himmelsstrichen, 
die sich hier kürzere oder längere Zeil aulhallen. 

Die wichtigsten Erzeugnisse Istriens s ind: d e r O e l -
bau in , d i e R e b e und d e r M a u l b e e r b a u m . 

Der O e l b a u m kommt au der Westküste schon bei 
Miiggia und Capodistria vor. Bei Pirano sind schon ganze 
Beige mit Oelbäumen dichl bedeckt. Bei Umago und Cittanova 
siebt man weniger eigentliche Olivenhaine. Rovigno aber 
bildet mil seinem ganzen bedeutenden Genieindebezirke so zu 
sagen einen einzigen Olivenwald; Von dort bis zur Südspitze 
Istriens vermindert sich diese Gullur, kommt jedoch noch süd­
lich von Pola vor. Auch bei den der Küste näheren Ort-
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Schäften Dignano, Valit; und Buje findet man Olivenpflanzungen. 
Die rauhe, dem Quarnern zugewendete Kiiste enthält nur in 
den gegen das Meer auslaufenden Thiilern einige Olivenwälder, 
80 hei Alhnna und Volosca, Im Innern der Halbinsel findet 
man nur hei Montona, und Pinguente bedeutendere Oliven-
pflnnzungcn. 

Im Oanzen wird auch diese Cultur in Istrien noch im­
mer nicht mit jener Aufmerksamkeit behandeil, die sie ver­
dient, und bei rationellerer, eifrigerer Pflege könnte das Er« 
t rägniss ein viel bedeutenderes sein. 

Ziemlich ausgedehnt ist der W e i n b a u in Istrien, der 
vor dem Ausbruche der Traubenkrankheit eine der vorzüg­
lichsten Einnahmequellen in einigen Bezirken bildete und es 
bei gehöriger Quelle der Reben und Behandlung des Weines 
noch mehr sein würde. Unter den gewonnenen Weingattungen 
haben der Ribolla von Muggia und [sola, dann der süsse 
Muscat von Rovigno einen bedeutenden Ruf. 

Der Weinbau wird überhaupt in folgenden Gegenden be­
trieben : bei Muggia, Capodislria, Pirano, Buje, Parenzo, Ro­
vigno, Dignano, Pola, an der Ostküste bei Albona, Fianona, 
an den niedersten Abhängen des Monte Maggiore, bei Volosca 
und Castua. Im Innern des Landes kommt er bei Pinguente, 
Montona und Pisino vor. 

Unter den Nutzbäumen nimmt auch der M a u l b e e r b a u m 
eine Stelle ein, dessen Cultur durch die immer mehr sich aus­
breitende Seidenzucht befördert wird. Die istrianische Seide 
ist von vorzüglicher Qualität. Die Seidenzucht wird betrieben 
in Capodislria, Pirano, Rovigno, Pola, Pisino etc. In letzterem 
Bezirke insbesondere, hat die Pflanzung des Maulbeerbaumes 
in ausserordentlicher Steigerung zugenommen, und die Sei-
denwürmerzucht eine so rasche Verbreitung gefunden, dass in 
dem Centraiorte Pisino schon ein bedeutender Seidenmarkt 
eröffnet werden konnte, aufweichen] im Jahre 1860 12,IHK) 
und im Jahre 1861 8000 Pfd. Cocons durch Vermittlung der 
öffentlichen Sensale veräussert wurden, während circa die 
gleichen Mengen ohne Vermittlung dieser Sensale in Verkehr 
gesetzt wurden. Leider droht die immer s tärker auftretende 
Krankheit auch diesen Aufschwung wieder niederzudrücken und 
die Unternehmungslust des Landmannes nachhaltig abzu­
schwächen. 
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Der K a s t a n i ( ! n b a u m kommt in bedeutenderer Menge 
OB einigem begünstigten Streeken der Ostküste von Istrien 
vor , so in der (legend von Rabacz im Bezirke von Al-
botia, an den östlichen Abhungern des Monte Maggiore zwi ­
schen Moschenizze und Ika, wo sie von grosser Güte sind, 
so dass jährlich viele Centner mich Triest, K r a i n , Steyermark 
und besonders nach Wien verkauft werden. 

L o r b e e r b ä u m e findet man in beträchtlicher Zahl bei 
Volosca. 

O b s t b a u m z u c h t wird in grösserem Maassstabe in der 
Gegend von PisittO und Cnstiiu betrieben. 

Die' Verhältnisse der Bodencultur sind in den verschie-
deue'ii Bezirken ungefähr folgende: 

Bezirk C a p o d i s t r i a. Die Rücken der Berge sind mil 
wenigen Ausnahmen nackt uuel steinig, in dem Thäleru aber 
ist der Boden weich, fett, üppig und g r ö s s t e n t e i l s mit Gar­
tenerde bedeckt. Den- Bezirk ist in guten Jahren überaus 
reich an Reben und hatte ve>r dem Ausbruche de>r Krankheit 
Trauben von besonderer Güte und grosser Mannigfaltigkeit. 
Auch die Oelbäume gaben gute' Früchte', e-he besonders strenge 
Winter mit plötzlich eintretender, vem heftiger Bora begleiteter 
Kalte unter den Oelbäumen grosse Verheerung anrichteten. 
Auch an Fruchtbäumen vem guter Gat lung: Pfirsichen, Man-
deln, Aepfeln, Birnen, Zwetschken und Kirschen war der Be­
zirk reich, und sie- gewährten dem Landnianne nicht geringe: 
Hilfsmittel. Aber Seil einem Jahrzehend folgen gewöhnlich 
im Frühjahre' auf grosse, frühzeitige Hitze, slarke Frös te , hef­
tige Winde: uuel grosse' Trockenheit, welche der Obstzucht 
lehr iiachlhe-ilig sind. Dasselbe' kann vom Heu gesagt wer­
den, welches in guten Jahren \u ziemlich bedeutender Menge 
auf den Wiesen gewonnen wurde'. Seüt einigen Jahren ward 
die: Zucht der Maulbeerbäume immer mehr ausgedehnt, wie: 
auch die Erdäpfelpflanzung. Das Haupterzeugniss bildet jedoch 
der türkische Weizen, dann Getreide und Gemüse von ver­
schiedener Ar t . 

l'ebe'rhaupt ist die Bodencultur in diesem Bezirke: ziem­
lich entwickelt unel macht immer grössere Fortschritte in Folge 
der Aufmerksamkeit, welche ihr viele Gutsbe'sitze'r zuwenden, 
und der unermüdlichen Thätigkei t der Landleute. Die Feld­
bauern, welche die Stadt Capodistria selbst bewohnen, über-
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treffen im Allgemeinen jene der Landschaft, und zwar nicht 
nur an Intelligenz, sondern auch an Ausdauer in der Arbeit. 

B e z i r k P i r a n o . Mit Ausnahme der Thalgegenden ist 
der Boden zum grössten Theile steinig, mit mehr oder weniger 
dünnen Erdschichten bedeckt; ein Umstand, der in der trockenen 
Jahreszeit die vorzeitige Verkümmerung und das Absterben 
der Vegetation befördert. Sand und Lehmboden sind vorherr­
schend. In» Allgemeinen besitzt das Erdreich hinlängliche, 
natürliche Produetivität , obgleich es nicht au ganz unfruchtbaren 
Strecken fehlt, wie z. B . die karstige Gebirgslehne am linken 
Ufer des Dragogua-Flusses. 

Die Bodencultur lässt in diesem Bezirke viel zu wünschen 
übrig. Pirano und Isola betreiben vorzugsweise Oel - und 
Weinbau, dann etwas Obstbaumzucht, Der Getreidebau ist 
wegen der gebirgigen, steinigen Beschaffenheit des Bodens 
und des Mangels an Zugvieh und Dünger im Allgemeinen 
ohne Bedeutung. Hochwälder fehlen gänzl ich ; die wenigen 
Niederwaldungen sind g r ö s s t e n t e i l s verwahrlost und werden 
in Folge der letzten Missjahre nicht selten vor der Zeit abge­
trieben. Die Hutweiden sind schlecht und mager und liefern 
nur in den Frühl ings- und llerbstmonaten ein karges Futter, 
während in den heissen Sommermonaten jede Spur einer 
Vegetation auf denselben verschwindet. In nicht viel besserem 
Zustande befinden sich die Wiesengründe, die, zumeist in den 
Thälern gelegen, noch überdies von den häufigen Ueber-
schwemmungen zu leiden hüben. Verbesserungen in der Land­
wirtschaft könnten allerdings stattfinden , aber es fehlt an 
Capitalien, Arbeitskräften und mehr noch an den n ö t i g e n 
Kenntnissen. Der Seidenraupen-Zucht wurde in der neuesten 
Zeit mehr Aufmerksamkeit zugewendet, allein das Auftreten 
der Krankheit (Atrophie) scheint die Züchter leider wieder zu 
entmuthigen. 

B e z i r k B u j e . Der Boden i s t i m Allgemeinen ziemlich 
fruchtbar, aber die grosse Dürre in den Sommermonaten beein­
trächtigt die Production in hohem Grade, die Oelbäume haben 
in den letzten Jahren durch die strenge Käl te im Winter 
viel gelitten und die Traubenkrankheit hat die Weinlese sehr 
verringert. Auch hier hat die Zucht der Maulbeerbäume in 
den letzten Jahren Fortschritte gemacht, die durch die Atrophie 
aufgehalten wurden. Sonst wird meist Mais , Weizen und 



Naiurproi lu i .Li i . &7 

Gemüse gebaut, sehr wenig Haidekorn und Erdäpfel. Eichen 
kommen ziemlich gut fort und liefern Schiffhau- und Breun­
holz, zu letzterem Gehrauche dienen auch die Bueheichen. 

B e z i r k P a r e n z o. Der Boden dieses Bezirkes kann 
zu dem fruchtbareren der Halbinsel gezählt werden. Es ge­
deihen hier ausser den Haupt-Getreide-Gattungen: türkischer 
Weizen, Gerste, Erdäpfel , auch Gemüse, guter Wein, schmack­
haftes Obst und den- Oelbaum. Aber auch hier hat die seit 
dem Jahre 1853 herrschende Traubenkrankheit und die ausser­
ordentliche Dür re der letzten Jahre der Cultur bedeutenden 
Eintrag gethan. 

B e z i r k R o v i g n o . Wiewohl die Dammerde in die­
sem Bezirke nur spärlich vorhanden ist und nur in der un­
mittelbaren Nähe von Rovigno und der übrigen bedeutenderen 
Ortschaften angetroffen wird, so ist doch der Boden des Be­
zirkes im Allgemeinen fruchtbar. Die F e l d - und Gartencultur 
in Rovigno stellt auf einer nicht unbedeutenden Stufe der Ent­
wicklung und liefert Feldfrüchle und Gemüse verschiedener 
Ar t , Wein und Oed; dann Bau m fruchte vorzüglicher Gattung. 
Auch wird in jüngster Zeit der Maulbeerbaum- und Seidcn-
zucht einige Sorgfalt gewidmet. Die Artitsehocken von Ro­
vigno sind vielleicht die g rüss l en , die es in irgend einem 
Lande gibt. Im nördlichen Tbeile des Bezirkes besteht der 
Boden meist; aus Thonerde, gemengt mit Eisenocher und Ge­
rolle, und ist deshalb und auch wegen des Mangels an Damm­
erde zum Feldbau minder geeignet. doch bringt er wegen 
seiner vorherrschenden kalkartigen Beschaffenheit in mehreren 
Strecken Wein in hinreichender Quantität hervor. Minder er­
giebig ist er an Getreide und, wegen des bedeutend rauheren 
Klimas, an Gel . A n Hutweiden fehlt es in diesem Bezirke 
gänzlich und nur in der Nähe von Rovigno sind einige Wie­
sengründe zu finden, doch ist ihre Ausdehnung zu gering, um 
den Bedarf an Viehfutter zu decken. 

Was die Bodencultur des Bezirkes Rovigno im Al lge ­
meinen anbelangt, so ist zu bemerken , dass kein Thei l des 
Bodens, einige kalile Stellen der Thalsclducht von Lerne aus­
genommen, unbenutzt ist, Die meisten Ebenen des Bezirkes, 
deren es in allen vier Gemeinden mehrere:, mitunter von kei­
ner geringen Ausdehnung gibt, werden zum Feldbaue, das 
Hügelland hingegen zur Waldcultur benützt. Der Feldbau 



erstreckt sich in allen Theilen des Bezirkes, wie gesagt, auf 
die Getreide-, Wein- und Geniüse-Cultur , an der Küste und in 
den Gerneinden V i l l a und Valle auf die Oel-Cultur. Tb eile 
des Bodens, welche für den Feldhau, theils wegen zu ab­
schüssiger Lage, theils wegen Mangel an hiezu erforderlicher 
Erde, ungeeignet sind, decken Ges t rüpp und Niedcrwaldungeu 
verschiedener Siraucharten, unter denen die Steineiche (QuerC&B 
üex) den ersten Rang einnimmt, da der Steinboden ihr Fort­
kommen sehr begünstigt. Die ansehnlichsten Strecken dieser 
Waldungen liegen auf den von Rovigon nach V i l l a ziehenden 
Höhen an beiden Abhängen der Lerne-Thalschlucht: bei Rqjal, 
Morgani, Baralto, Dragosetti, bei Canfanaro; ferner in den 
meisten Theilen der Gemeinden Rovigno und Valle. Vor dem 
Jahre 1853 bildete der Wein das Haupter t rägniss , welches 
nicht nur zur Deckung des eigenen Bedarfes, sondern auch zum 
Ankaufe der sonst notwendigen Lebensrnittel hinreichte. D a 
die Einwohner seit dem Eintreten der Traubenkrankheit der 
ausgiebigsten Einnahmsquelle beraubt sind und, wie gesagl, die 
übrigen Bodenproducte kaum den halben Bedarf decken, so 
ist die Verarmung des Bezirkes begreiflich. 

In neuerer Zeit hat auch die Maulbeerbaum- und Seiden­
zucht Eingang gefunden, doch lässt sich kaum hoffen, dass 
hierin Erhebliches werde geleistet werden, weil die vorhan­
denen Gebäude zur Seidenwürnier-Zucbl im Allgemeinen nicht 
geeignet sind. 

B e z i r k D i g n a n o . In diesem Bezirke ist die Boden-
cultur sehr unbedeutend. Nur wenige Theile desselben sind 
cultivirt, die andern werden g r ö s s t e n t e i l s als Hutweidcn be­
nützt, oder sie sind mit Eichenwäldern bedeckt, deren Bäume 
alle 6—7 Jahre gefällt und als Brennholz ausgeführt werden. 
Von den Getreidearten wird hauptsächlich G erste und türki­
scher Weizen gebaut, die auch das Hauptnahrungsmittel der 
Bewohner ausmachen. Das Gerstenstroh wird bei dem U m ­
stände, dass an Heu und Fut terkräutern Mangel ist, als Vieh­
futter benützt . Der Weinbau ist ziemlich allgemein und in 
guten Jahren ein Haupter t rägniss des Bodens. Oelbau wird 
nur in der Gemeinde Dignano betrieben. 

B e z i r k P o l a . Das Haupter t rägniss dieses Bezirkes 
bildet das Bauholz, welches jedoch in Folge der Unfruchtbar­
keit der letzten Jahre und Nichtachtung der Forstgesetze 
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immer Seltener wird. Dasselbe ist mit dem Brennholze der 
F a l l , dessen Menge mit jedem Jahre abnimmt, da in den 
Cornmunalwäldern gräulich gewirthsehaftet wird. Die andern 
wichtigen Pmdacte s ind: Korkho lz , Lorbeerblät ter und Heu, 
da Wiesen hier reichlich vorhanden sind und die Bewohner 
für den Mangel an anderen Erzeugnissen entschädigen. 

B e z i r k A l h o n a. Die Productivi tät dieses Bezirkes ist 
eine mit te lmäss ige , sowohl an Wein wie an Getreide. Das 
Ert rägniss des letzteren ist jedoch in Folge der jetzt, jährlich 
wiederkehrenden Trockenheit, nur gering. Der Oelbaum ge­
deiht an einigen Küstenstrichen, auch Kastanienbäume kommen 
an der Küste bis Rabacz fort. Schlag- und Bauholz ist ziem­
lich reichlieh vorhanden. 

B e z i r k V o l o s c a . Da der Boden dieses Bezirkes im 
Allgemeinen steinig ist, so sind die Oe l - und Weingär ten , j a 
selbst die Getreideäcker nur das Product unsäglicher Mühe 
und grossen Geldaufwandes. Längs der Küs te oberhalb 
Bersez, bei Moschenizze, Lovrana, Veprinaz, Castua, das Pa ­
radies von Istrien, sind einige sehr fruchtbare Thäler , wo die 
Reben, auch Kastanien- und Lorbeerbäume sehr gut fortkom­
men, allein trotz aller Bemühungen erntet der Landmann 
auch hier kaum ein Drittel der für seinen Unterhalt erforder­
lichen Nahrungsmittel an Getreide, Erdäpfe l , Gemüse etc. 
Seitdem die Zers törung der Wälder auf dem angrenzenden 
Tschitschenboden einen immer grösseren Zufluss der kalten 
Nordwinde in diese; Küstengegend verursacht, sind besonders im 
Gebiete von Castua fast alle Feigen" und Oelbäume und sehr 
viele Weinreben zu Grunde gerichtet worden. Nur Lovrana, 
Moschenizze und Bersez sind hinsichtlich des Oelbaumes glück­
licher. Diese Ortschaften verkaufen sogar oft den ihren Be­
darf ü b e r s t e i g e n d e n Ertrag. In der Gemeinde Lovrana und 
Veprinaz wachsen auch vortreffliche Maroni. A m Monte 
Maggiore gibt es einige Thäler , die zum Theile Wiesengrund 
haben. Unter dem Scheitel des Berges befindet sich ein be­
deutender Buchenwald, welcher fast, ausschliesslich der Ge­
meinde Lovrana gehört . Auch wachsen auf dessen Rücken 
und besonders in den Thälern viele Kastanienbäume und am 
Fusse desselben Reben und Oelbäume, die einen vortrefflichen 
Wein und gutes Oel geben. 
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B e z i r k C a s t e l n u o v o . Die Product ivi tä t dieses Be­
zirkes ist sehr beschränkt . A l s Waldgrund scheint, derselbe 
übrigens seiner natürlichen Bestimmung wiedergegeben zu 
sein. Dies gilt vorzüglich in Hinsicht auf den südwestlichen 
Theil des Bezirkes. Der nordöstl iche Theil ist wohl auch ge­
eignet, der landwirtschaftlichen Bebauung unterzogen zu wer­
den, und liefert ausgezeichnete Knol lengewächse , soweit, es die 
hier selten ausbleibende Dürre gestattet. H i n und wieder gibt 
es auch gutes Obst, 

B e z i r k P i n g u e n - t e . Die Berge dieses Bezirkes bie­
ten im Sommer gute Weideplätze , welche auch von den Hee l ­
den des südlichen Theiles der Provinz besucht werden. Auch 
sind sie te i lweise mit Buc.henwaldungen bedeckt, welche den 
Bewohnern zahlreiches Material für die Erzeugung von Kohlen , 
Fassdauben und andern G e r ä t e n liefern. Die kleinen Thaler 
zwischen den Bergen geben gute Erdäpfel, Gemüse und Ge­
treide. Doch kommt in diesem Theile des Bezirkes die Rebe 
gar nicht, und der Maulbeerbaum und türkische Weizen nur 
wenig vor. Die Hügel des südlichen Theiles liefern ebenfalls 
gute Weiden, Heu, starkes Bau- und Brennholz; dann gedeiht 
hier auch die Rebe, der Maulbeerbaum, der türkische Weizen 
und andere Getreidearten, hin und wieder auch der Oelbaum. 

B e z i r k P i s i n o . Die natürliche Beschaffenheit des 
Bodens bietet eine geringe Ertragsfähigkeit , Die Oberfläche 
desselben besteht auf dem wellenförmigen Hochlande, welches 
den gros Sten Thei l des Bezirkes einnimmt, aus einer d ü n n e n , 
oft kaum einen Schuh tiefen Erdschicht, die von der Sonne 
ausgebrannt, von dem Regen gelockert und von den herrschenden 
Winden allmälig weggefegt, wird, woher es kommt, dass alle 
ihrer früheren fruchtbaren Hülle beraubten Hügel und Anhöhen 
eine nackte, für jede Vegetation unempfängliche Lehm- oder 
Steinkruste zur Schau tragen. Die Vertiefungen und Thal ­
gegenden aber zeigen ein üppiges Wachsthum , wofern nicht 
anhaltende Trockenheit seine E n t w i c k l u n g vereitelt. Doch 
wirkt, der Umstand nachte i l ig , dass das Getreide sehr häutig 
in die Weingär ten gesäet, und dadurch in seinem üppigeren 
Wachsthum wesentlich beeinträchtigt wird. Die Ernte an 
Getreide deckt sehr selten den Nahrungsbedarf des Bezir­
kes für die Hälfte des Jahres. Der Abgang für die andere 
Hälfte wurde in früherer Zeit aus dem Er löse vom Weine, 



dem einzigen ergiebigen Producte des Landmannefl, sicherge­
stellt. A l l e in seit, dem verheerenden Aufträten der Trauben» 
krankheif ist, diese Quelle g r ö s s t e n t e i l s versiegt. In dieser 
Bedliingniss bildeten die schon früher stark gelichteten W a l ­
dungen die letzte Zuflucht, und die Verheerungen wäret) in 
denselben im letzten Derennium so stark, dass das Brennholz 
nur mehr für den eigenen Bedarf hinreicht, während die we­
nigen Ueberreste von Schiffbauholz im Besilze einzelner wohl­
habender Landwirthe nur mehr als Denkmäler vergangenen 
Reichthumes betrachtet werden können. Die Obstbaumzuchi 
hat nur hie und da versuchsweise Eingang gefunden und hat 
selbst da nur ausnahmsweise einige Veredlung erlangt. Der 
Olivenbaum gedeiht nur kümmerlich in den sonnigen und 
windstillen Thalgegemleu und liefert im Ganzen nur einige 
Fässchen Oel . 

B e z i r k M o n t o n a. Der grüsste Schatz dieses Be­
zirkes ist der Aerarialwald von Montona, welcher gutes 
Schiffbau- und Brennholz und auch Heu liefert, Im Ganzen 
ist der Bezirk ziemlich gesegnet, fruchtbare Aecker wechseln 
mit Wiesen , Weideplätzen und Waldungen ab. Oelbäume 
kommen jedoch nur im mittleren Theile des Bez i rkes , bei 
Montona, fort. Die Seidenraupenzucht hat, seit zehn Jahren 
grosse Fortschritte gemacht und berechtigte zu den besten 
Hoffnungen, allein die Raupenkrankheit, hat, auch in diesem 
Bezirke vielen Schaden verursacht. 

6. Forstwesen. 
Das Forstwesen in Istrien befindet sich im Allgemeinen 

im primitivsten Zustande, oder besser gesagt, es existirt, die 
Aerarialwaldungen ausgenommen, noch gar nicht. Die E in ­
führung eines ordentlichen Forstwesens, besonders jetzt, nach 
einem Decenniurn von Missjahren und wo das Haupter t rägniss 
des Landes, der Wein, in Folge der Traubenkrankheit so zu 
sagen gänzlich versiegt is t , wäre eine Unmöglichkeit . Der 
durch die anhaltende Trockenheit und Traubenkrankheit aller 
seiner Hilfsmittel beraubte. Grundbesitzer nimmt zum Walde 
seine Zuflucht, da der Verkauf d"s Brennholzes nach Triest 
und Venedig ihm allein noch die Mit te l verschafft, seine 
Steuern zu bezahlen und sein Getreide oder Mehl zu kaufen. 
So sind die Waldungen fast überall abgetrieben, ohne je 
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wieder aufgeforstet worden zu sein. Auf den Bergen des 
Karstes im nördlichen Theile Istriens findet man noch be-
deulende Buchenwaldungen, welche von den Bewohnern der­
selben für die Erzeugung von Holzkohlen, Fassdauben und 
verschiedenen Gerä then benützt werden. Auch auf den Hügeln 
im südlichen Theile des Bezirkes von Pinguente ist noch 
starkes Bau- und Brennholz vorhanden. Der südwestliche 
Theil des Bezirkes von Castelnuovo hat gleichfalls schönen 
Waldgrund. Im Bezirke von Volosca , in der Gemeinde 
Častna, beiludet sich noch ein stattlicher Wald, Lesirin, der 
von den Castuanern ausgebeutet wird, um verschiedene l l o l z -
waaren für Schiffe und zum häuslichen Gebrauche zu verfer­
tigen, als: Ruder, Ruderstangen, Fässer , Wassergeschirre, Fass­
dauben, Reifen etc. Auch im Bezirke von Albona ist Schlag-
und Bauholz noch ziemlich reichlich vorhanden und wird noch 
ausgeführt, Der Bezirk von Po la war reich an Wald- und 
Bauholz, welches aber in Folge der Nichtachtung der Forst­
gesetze immer seltener wird . Dasselbe ist mit dem Brenn­
holz der F a l l , dessen Menge mit jedem Tage abnimmt, da 
in den Communalwäldern furchtbare Verheerungen angerichtet 
werden. Nur die Acrarialwaldung wird geschont und ratio­
nell ausgebeutet. Im Bezirk Dignano ist noch Eichenwald in 
ziemlicher Menge vorhanden, aber auch hier werden die Bäume 
alle 6—7 Jahre gefällt und als Brennholz nach Venedig aus­
geführt. Der Bezirk von liovigno besitzt nicht unbedeutende 
Waldflächen, g r ö s s t e n t e i l s Niederwald; dieselben belinden 
sich jedoch in einem nichts weniger als guten Zustande, weil 
die anhaltenden Missjahre die Eigenfhümer zu einer verderb­
lichen Behandlung der Wälder nötbigten. Die ansehnlichst II 
Strecken dieser Waldungen liegen auf den von Rovigno nach Vi l l a 
ziehenden H ö b e n , an den beiden Abhängen der Leme-Thal-
schlucht, bei Rojal , Morgani , Baralto, Dragosetti, bei Can-
fanaro; ferner in den meisten Theilen der Gemeinden R o ­
vigno und Valle . Die Steineiche, QveWSUS id'.r, nimmt in den­
selben den ersten Rang ein, da der Steinboden ihr Fortkom­
men vorzüglich begünstigt. Im Bezirke Parenzo sind eben­
falls nicht unbedeutende Strecken mit Niederwald bedeckt, 
Im Bezirke von Buje sind 14,942 Joch bewaldet. Hier kom­
men Eichen gut fort und liefern Schiffbau- und Brennholz, 
zu letzterem Gebrauche dient auch die Bucheiche (cervakf). 



In einein Theile des Bezirkes kommt auch die. Hagebuche 
(carpano) fort. Das Schiffbauholz wird meist nach Pola, das 
Brennholz nach Venedig geführt. Im Bezirke von Pi ranü 
gibt, es einige wenige Niederwahlungen, die grösstentbeils ver­
wahrlost sind und in Folge der letzten Missjahre meist vor 
der Zeit, abgetrieben werden. Im Bezirk von Capodistria gibt 
es nur sehr wenig bewaldete Strecken. 

Es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, dass Istrien 
einst viel reicher an Waldungen war und dass die Venetianer 
sehr viel zur Vernichtung derselben beigetragen haben. In 
Triest pflanzt, sich eine Ueberlieferung fort, dass die Venet ia-

ner im Mittelalter den Rücken des Karstes von Wäldern ent-
blösst hät ten, indem sie die Baumstämme zum Unterbau ihrer 
G e b ä u d e , nämlich zu Pfählen und auch zu Dachstühlen be­
nützten. Jedenfalls wäre es für Istrien sehr wünschenswerth, 
dass der Landtag in Sachen des Forstwesens eine energische 
und erspriessliche Initiative ergriffe, um eine zweckmässige 
Waldcultur einzuführen und der Verheerung der Wälder Schran­
ken zu setzen. 

7. Viehzucht. 
Istrien ist im Gänzen ein Gebirgsland, und man sollte 

daher meinen, dass die Viehzucht hier gedeihe und einen 
einträglichen Erwerbszweig des Landmannes bilde. Dem 
ist aber nicht so , wenn man die Viehzucht in der höheren 
Bedeutung des Wortes uuflasst.: als einen wichtigen Zweig der 
Landwir tschaf t , als Mittel zur Unterstützung und Belebung 
des Ackerbaues, oder auch nur als llaiiptgegenstand des E r ­
werbes. Eine methodisch und rationell, nach wissenschaft­
lichen Grundsä tzen betriebene Viehzucht gibt es in Istrien 
nicht, D e r Islrianor ist wohl hin und wieder Hirt , aber kein 
Viehzüchter. E r hat noch immer nicht begreifen gelernt, dass 
ein der Ausdehnung des Grundbesitzes entsprechender Vieh­
stand die Grundbedingung einer guten und einträglichen Oeco-
nomie se i , und dass dieser sein Reserve-Capital zu bilden 
habe. Daher kommt es, dass selbst Besitzer grösserer Grund-
wirthschaften, ein Paar Esel und Schweine abgerechnet, gar 
kein Vieh, oder höchstens nur ein Gespann Zugochsen halten, 
ohne selbst deren Zucht, zu betreiben. Die Bestellung der 
Felder muss daher in manchen Gegenden mit gemietetem 
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Arbeitsvieh, Werkzeugen und Leuten oft grmz zur Unzeit, 
ohne hinreichende Düngung und mit bedeutendem Koslen-
aufwande bewerkstelligt werden. Die Wiesen und Weiden 
sind stark verwahrlost, Flitterkräuter werden nicht gebaut und 
folglich fehlt es dem Grundbesitzer an dem notwendigen Vieh-
lütter, um so mehr, als <lie Gepflogenheit in einigen Gegenden 
des mittleren und südlichen Istriens, die Gründe fremden Schaf-
hirten aus Kra iu und den nördlichen Bezirken Istriens zur 
Winterweide für ihr Wollvieh zu überlassen, auf das Gedeihen 
des Graswuchses den michthciligsten Einfluss ausübt, und auf 
das Emporkommen der eigenen Viehzucht hemmend e i n w i r k t . 
In Folge der meist grossen Beschwerden, der schlechten Nah­
rung, des noch schlechteren Wassers, der elenden Stallungen 
und des gänzlichen Mangels an Sorgfalt für das Vieh, welches 
sonst, gewiss, wenn auch nicht, in Bezug auf die Grösse und 
Gestalt, doch hinsichtlich der Kraft, und Energie ein vorzüg­
liches sein k ö n n t e , verschlechtert und verkümmert die Race 
des Hornviehs immer mehr und mehr. Die Race der Schafe 
ist ebenfalls eine sehr geringe, wegen des gänzlichen Mangels 
an Sorgfalt, für deren Veredlung und wegen der schädlichen 
Gewohnheit, sie meist das ganze Jahr im Freien herumirren 
zu lassen. Daher ist auch die Wolle von sehr geringem 
Werthe und wird meist zu Hause gesponnen und zu grobem 
Lodentuche verarbeitet, aus welchem die Landleute ihre K l e i ­
dung machen. Die Zahl der Ziegen, obwohl diese der Boden-
und besonders der Waldcultur sehr schädlich sind, wächst mit 
jedem Tage, da man aus ihrer Milch Nutzen zieht, der jedoch 
in keinem Verhältnisse zu dem Schaden steht, den sie ver 
Ursachen. Die Pferde sind meist von gemeiner Race, werden 
schlecht gehalten und sind nur in geringer Zahl vorhanden. 
Die zwar kleinen, aber sehr kräftigen und lebhaften Pferde 
der Insel Vegl ia , dann die kräftigen und ausdauernden Pferde 
des k. k. Gestütes zu Lipizza auf dem Karste beweisen, w i e 
günst ig eigentlich das K l i m a und die Luft, dieser Gegenden 
der Pferdezucht sind. Das Borstenvieh könnte ebenfalls ein 
ergiebigerer Erwerbs- und Nahrungszweig der Bevölkerung 
sein In manchen Gegenden muss es noch ausKra in und Croatien 
bezogen werden. Die Bienenzucht, welche wegen der Be­
schaffenheit der Luft und in manchen Gegenden wegen der 
grossen Ausdehnung der Wiesen sehr erwünscht w ä r e , ist 



ebenfalls sehr vernachlässigt. Bin sehr nützliches and auch 
allgemein verbreitetes Thier ist der E s e l , welcher meist als 
Lastthier benützt wird. 

Im Allgemeinen hat der Istrianer von allen Hilfsmitteln, 
welche Wissenschaft und Erfahrung für die Viehzucht dar­
bieten, keinen Begriff, wie z. B . von der Sfallfütlenmg, A n ­
lage von künstlichen Wiesen, Anbau von Futtcrkrüuterri etc. 
Wohl legen die Bodenbeschaffenheit, das Kl i ma , dfr Wasser­
mangel und die allgemeine Armut h auch diesem Zweige der 
Landwir tschaf t grosse Hindernisse in den Weg, aber unüber­
windlich sind sie nicht überall. Die1 letzten acht Missjahre 
haben auch in dieser Hinsicht sehr üble Folgen gehabt, indem 
sie viele Grundbesitzer nöthigten, ihr Vieh zu verkaufen, um 
ihre dringendsten Bedürfnisse befriedigen zu können. Doch 
könnte im Allgemeinen dem Uebelstande durch eine rationelle 
zweckmässige Vermehrung der Viehweiden, Anlegung künst­
licher Wiesen und grosser Wasserbehä l te r ; dann durch eine 
Veredlung der Racen abgeholfen werden. 

Was die einzelnen Bezirke anbelangt, so sind die Ver­
hältnisse beiläufig folgende: 

B e z i r k C a p o d i s t r i a . Jn diesem gestalten sich die 
Verhältnisse, theils wegen der Nähe von Tri* st, theils wegen 
der Bodenbeschaffenheit, der häufigeren Wiesen, Thaler und 
Gewässe r ziemlich günstig. Man findet hier Hornvieh und 
Pferde in ziemlicher Menge, sie werden meist zum Ackerbau 
verwendet und auch ihr Mist wird besser benützt , als anders­
wo. Die Milchwirtschaft wird ebenfalls besser ausgebeutet, 
und nicht nur K u h - , sondern auch Schaf- und Ziegenmilch 
zur Erzeugung von Butter und Käse verwendet. In Folge 
dessen gewinnt man auch Speck, Unschlitt, Wolle und Häu te , 
sowohl für den eigenen Gebrauch, als auch für den Handel. 

B e z i r k P i r a n o . In diesem Bezirke liegt die Vieh­
zucht noch stark darnieder. Be i einem Flächenraum von 
1.9 Quadratmeilen und einer Einwohnerzahl von 15,512 Seelen 
belief sich der Viehstand im Jahre 1857 auf 142 Pferd«*, 
94 Maul t i e re , 804 Esel , 1082 Stück Hornvieh mit Inbegriff 
der K ä l b e r , 981 Schafe, 40 Ziegen und 1207 Stück Bor­
stenvieh. 

B e z i r k B u j e . Flächenraum 4.6 Qnadratmeilen, E i n ­
wohnerzahl 13,959. Viehstand: 229 Pferde, 3261 Stück 
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Hornvieh, 1641 Esel, 8415 Schafe, 108 Ziegen, 4206 Stück 
Borstenvieh. Doch genügt dieser Viehsland den Bedürfnissen 
der Landwirtschaft bei Weitein nicht. 

B e z i r k P a r e n z o . In Folge des Mangels an Wiesen, 
Weideplätzen und Füt ter im Allgemeinen ist in diesem Be­
zirke; die Zahl der Pferde und Ochsen eine sehr geringe. Die 
Schafe werden meisl von Schäfern ans eleu Bezirken von P in-
guente und Castelnuovo auf die Weide geführt, Jede Familie 
hat jedoch ihren Esel , ihr Schwein und ihre Ziege, Welche 
in den jetzigen Missjahren ein grosses ffitfsmittel für die: ar­
men Leute sind. 

B e z i r k R o v i g o n . Auch in diesem Bezirke ist die 
Viehzucht wegen Mangel an Wiesen und Weideplätzen eine 
ganz unbedeutende. 

B e z i r k D i g n a n o . In diesem wird die: Viehzucht 
ebenfalls wenig rationell betrieben. Es finden sich im ganzen 
Bezirke nur 3HO Pferde, 12 Maulesel, 880 Esel , 300 Ziegen, 
4000 Stück Hornvieh, 1800 Stück Borstenviedi, aber 23,000 
Schafe — auf einem Flächenraume von 5.6 Quadratmeilen 
mit 12,250 Einwohnern. 

B e z i r k P o l a , Die zunehmende Bevölkerung der See­
hafenstadt und Festung, welche eine starke Besatzung, viele 
Militär- und Marinebeamte hat, und wo gewöhnlich der grösste 
Thei l der Flotte liegt, sollte zur Viehzucht aufmuntern, und 
doch liegt, sie noch sehr im Argen. Auf 3.9 Quadratmeilen 
zählt, man nur 2695 Stück Hornvieh mit. Inbegriff der Kühe 
und Kälber bis zu drei Jahren. 

B e z i r k A I Ixt na . Auch hier beschränkt sich die Vieh­
zucht, auf die dringendsten Bedurfnisse an Hornvieh, Schwei­
nen und Schafen. 

B e z i r k V o l o s e a , i n diesem ist die Viehzucht wegen 
Mangel an Weideplätzen sehr unbedeutend und beschränkt, 
sich meist auf die Schafzucht, besonders in den gebirgigen 
Theilen des Bezirkes, und zwar auf den Abhängen des Monte 
Maggiore. Sie liefert dem Landmanne die zu seiner Beklei­
dung nötbige Wolle, Käse und Lämmer , welche letztere gröss­
ten te i l s nach Fiume auf den Markt geführt, werden. Von 
der Rindviehzucht ist, mit Ausnahme einer zur Ausdehnung 
des Bezirkes (5.9 Quadratmeilen mit 21,820 Einwohnern) in 
keinem Verhältniss stehenden Anzahl von K ü h e n , die der 
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Milch wegen gehalten werden, keine Rede, ebensowenig von 
Pferdezucht. 

B e z i r k G a s t e In u o v o . In diesem wird der Schaf­
zucht eine grössere Sorgfalt gewidmet und auch den Ziegen. 
Der Viehstand belief sich im Jährt ; 1857 auf einer Fläche von 
7.4 Quadratmeilen mit 16,331 Einwohnern auf 311 Stuten, 
434 Wallachen, 99 Maulthiere, 10 Stiere, 25<>6 Kuhe, 2212 
Ochsen, 301 Kälber , 1) Esel, 27,480 Schafe, 2208 Ziegen 
und 2855 Stück Borstenvieh. 

B e z i r k P i n g u e n te. Auch in diesem Bezirke wird 
im Allgemeinen nur so viel Hornvieh gehalten, als die Fehl­
arbeit erfordert, und auch nicht in hinreichender Zahl . Die 
Karstbewohner halten viele Schafe, welche die Ilaupt.quelle 
ihres Unterhaltes ausmachen. Der Mangel an fahrbaren Strassen 
und die vielen steilen Berge und H ü g e l sind Ursache, dass 
wenig Pferde sich vorfinden. Die Karstbewohner bedienen 
sich zum Transporte ihrer Kohlen und anderer Erzeugnisse 
der Maulesel, die ihnen treuliche Dienste leisten. Der Zäh­
lung vom Jahre 1857 nach befanden sich im Bezirke (6.7 
Quadratmeilen mit 14,615 Einwohnern) 4736 Stück Hornvieh, 
die Kühe und Kälber mit inbegriffen, 1025 Stück Pferde, 
Maulesel und Esel , 34,751 Schafe, von diesen kommen auf 
die Karstgeineinden allein 19,085 S t ü c k . 

B e z i r k M o n t o n a . Auch hier ist die Viehzucht sehr 
vernachlässigt und wird nicht nach gesunden öconomiscben 
Piincipien betrieben, daher sich die Bewohner genöthigt sehen, 
sich an die benachbarten Bezirke oder noch weiter zu wenden, 
um sich das für den Ackerbau oder die innert: Verzehrung 
nöthige Vieh zu verschaffen. So bezieht man von Aussen die 
Widder von guter Gattung, die Pferde und Lastthiere, mit 
denen hauptsächlich die Transporte bewerkstelligt werden, da 
nur wenige Strassen für Wagen fahrbar sind. Die der Wald-
cultur so schädliche Ziege kommt ziemlich baldig vor, und 
auch mit den Ileerden vermischt, Das so ungemein nützliche 
Schwein ist sehr zahlreich verbreitet, Mit Ausnahme der 
Ortschaften, welche den Aerarialwald von Montona umgeben, 
wo das Weiden geduldet wird, fehlt es überall an dem für 
die Bodencultur nöthigen Vieh. 

B e z i r k P i s i n o . In diesem ist die Viehzucht in sehr 
bemerkbarer Abnahme begriffen. A u f 9.4 Quadratmeilen mit. 
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24,290 Einwohnern wurden im Jahre 1857 nur mehr 325 
Pferde, 2963 Kühe , 2628 Ochsen, 3155 Kälber , 34,931 Schale 
und 6873 Schweine vorgefunden, und auch dieser Viehstand 
hat .sieli Leider seitdem noch um Manches vermindert, indem 
der Nothstand viele Opfer forderte und wohl auch der Mangel 
an guter Weide, die durch die Beurbarung des Bodens immer 
mehr eingeschränkt und nirgends durch Anlegung künstl icher 
Wiesen ersetzt wird, eine allgemeine Reducirung des Viehes 
bedingt, Dies ist umsomehr der F a l l , als die Slallfiilterung 
schon deshalb nicht stattfinden kann, weil der unverstän­
dige Landmann in seiner bedrängten Lage seine eigenen Heu-
vorräthe schleunigst zu veräussern pflegt. Und selbst das vor­
handene wenige Vieh ist von unansehnlicher Race. Zwar ist 
durch die Errichtung einer Aerarial-Bcschäl-Sfation in Pisino 
zur Veredlung der Pferde Gelegenheit geboten, aber die gänz­
liche Vernachlässigung der jungen Thiere in Pflege und Fü t ­
terung und deren zu frühe Verwendung zu angestrengten A r ­
beiten vereitelt die Erreichung des durch die Errichtung dieses 
Institutes angestrebten Zweckes. Eine noch geringere Sorg­
falt wird dem Hornvieh zugewendet, das statt der Pferde 
überall zur Bestellung der Felder und Verführung der Lasten 
verwendet und in den elenden Stallungen äusserst schlecht 
gefüttert und gewartet wird. Mastvieh ist hier völlig unbe­
kannt und die Deckung des Fleischbedarfes g r ö s s t e n t e i l s 
auf die Einfuhr von Ochsen aus Groatieu beschränkt, indem 
die einheimischen Ochsen wegen ihrer Entkräftung und A b ­
magerung ein sehr schlechtes Fleisch liefern. 

Die Schafe, durchgehends nur von gemeiner Gattung, 
werden das ganze Jahr im Freien gelassen und während des 
Winters zum Theil in die südlichen Gegenden der Küste auf 
die Weide getrieben, von wo sie im Frühjahr wieder in die 
Heimat zurückgeführt werden. Ihre Wolle ist kaum für die Be­
kleidung der eigenen Bevölkerung hinreichend. Zur Veredlung 
ihrer Race wurde bisher noch kein Versuch gemacht. Das Bor­
stenvieh ist ausschliesslich nur für den inneren Verbrauch be­
stimmt und wird in der Regel nur spärlich gefüttert. 

8. Seesalz und Salinen. 
Der wichtigste Ausfuhrartikel Istriens ist das Seesalz, 

und es macht wohl sammt der Grundsteuer den grössten Thei l 
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der Staatseinkünfte aus. D a es aber bisher ein Kegale war, 
so kam der Vortheil davon der Regierung, und nur in ge­
ringem Tlieile den Erzeugern desselben zu. 

Schon in den frühesten Zeilen beschäftigten sieh die 
Istrianer emsig mit der Ausbeutung des Seesalzes, mit dem 
sie einen sehr vorteilhaften Handel trieben. Be i der Salz-Be­
reitung folgten sie ganz der Weisung der Natur, denn da 
das der Sonne ausgesetzte Seewasser verdunstet und die Satz­
t e i l e in Gestalt von Krysta l lkörnern auf dem Boden zurück-
lässt, so leiteten sie dasselbe durch Canäle in aufeinanderfol­
gende flachgegrabene Becken, um hier die Krystallisation in 
grosser Ausdehnung zu bewirken. Wegen der hügeligen Be­
schaffenheit der Küs ten hielt man sich vorzugsweise an die 
Flussmündungen, in denen stets starke Sediniente zurückblei­
ben, und es wurden daher die grösseren Salinen dort angelegt, 
wo grössere Flüsse oder Bäche ausmünden und von Canäleu 
durchschnitten sind, welche den Verkehr mit Barken ermögli­
chen. So entstanden die Salinen von Pirano an der Mündung 
der Dragogna, bei Capodistria am Auslbisse des Risano und 
der Cornalunga; bei Triest an der Mündung des Lussandra-Ba-
ches und des Torrente maggiore; bei Muggia am Auslbisse 
des S. Clemente, und einzelne kleinere Salinen, wo es nur 
immer möglich war, an der ganzen Küste, auf den grösseren 
Inseln und in jedem Thale. Die Republik Venedig hob alle 
Salinen von Cap Salvore an bis Pola auf und erliess ein Ver­
bot gegen die Wiederherstellung derselben. In neuester Zeit 
wurden jene von Muggia und Zaule eingestellt, so dass jetzt 
nur noch die grösseren bei Pirano und Capodistria bestehen. 
In denselben herrscht, während des Sommers die grösste Reg­
samkeit, Die Salinen-Arbeiter begeben sich täglich aus der 
Stadt dahin, oder schlagen dort in engen Häuschen ihre. Woh­
nung auf. Die Frauen leisten bei den Arbeiten die wesent-
liebsten Dienste und bekunden dadurch, dass auch das schwache 
Geschlecht ein beschwerliches Tagewerk vollbringen kann, denn 
es ist wahrlich keine leichte Aufgabe, das Seewasser im glü­
hendsten Sonnenbrande aus einem Behälter in den andern zu 
leiten, die krystallisirten Bestandtei le in Häufchen zu sam­
meln, aus diesen grössere zu bilden, und in die Magazine zu 
bringen und dabei die Barken zu rudern. Die einfachen A r ­
beiter in den Salinen erhalten gewöhnlich die Hälfte des Kr-



80 Tu|>i)lf»'>U'll i i ; . 

trags als Lohn. Sie bedienen sich hei der Arbeit, eines langen 
Schaftes aus weichem H o l z e , mit einem quer angebrachten 
Täfelchen am Ende, /.in- Einsammlung des krystallisirten Salzes. 

Die Salinen von Capodistria nehmen einen Flächenraum 
von 709,134 Quadratklaftern ein. 

Die jährliche Erzeugung des Salzes hängt von der 
Limitation des Aerars ah, zum Theile auch von den at­
mosphärischen Zufälligkeiten, und beläuft sich auf ungefähr 
30,000 Centner. Die Zahl der Besitzer von Salzgründen 
beträgt , das Aerar mit inbegriffen, Gl. Mit der Salz­
erzeugung beschäftigen sich ungefähr 800 Individuen, die 
Erauen und Kinder mit eingerechnet. Die gemeinschaftlichen 
Interessen werden von einem Consorzio delle saline geregelt, wel­
ches aus den Chefs der Salzgründe zusammengesetzt ist. 

Bei Pirano befinden sich auf beiden Seiten der Stadt 
Salinen, die von Strugnano und die von Siceiole in Porto rose. 
In beiden werden über 3000 Menschen in den Sommermona­
ten beschäftigt. Das jährl iche Erzeugniss beläuft, sich durch­
schnittlich auf ungefähr 800,000 Centner Salz, k ö n n t e jedoch 
ohne Schwierigkeit, vermehrt, werden. Das erzeugte Salz wird 
beinahe ausschliesslich an das Aerar abgeliefert, indem sich 
die Ausfuhr des Istrianer Salzes noch keine Bahn in's Aus­
land zu brechen gewusst hat, 

Das Verfahren in den Salinen ist folgendes: 
Die Salzgärten sind nahe am Meeresufer angelegt, wo 

man ein Becken g r ä b t , dessen Boden geebnet und festge­
schlagen und dann in kleine viereckige Beete abgetheilt wird, die 
durch niedrige Dämmt! von einander geschieden sind. In der 
heissen Sommerzeit, weiden die Schleusen geöffnet, durch welche 
das Meerwasser in diese Gär ten eintritt, doch fliesst es 
nicht sogleich in die Salzgär ten, sondern zuvor in Becken, in 
denen man es etliche Tage stehen lässt, damit es sich setze 
und lau werde. Nach 2 — 3 Tagen öffnet man die Schleusen 
und lässt, das abgestandene Wasser aus den Becken in die 
Gär t en rinnen, um dieselben etwa 6 Z o l l hoch zu bedecken, 
worauf die Schleusen geschlossen werden, damit Sonne 
und Wind das Wasser verdunsten. Dabei setzt sich zuerst, 
eine dünne Salzkruste an den Dämmen der Beete a n , die 
immer dichter und grösser w i r d , je mehr Salz sich bei 
der zunehmenden Verdunstung krystallisirt , bis es wie eine 
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Eisdecke das Wasser in den Beeten überzieht. Sobald sich 
diese feste Heeke gebildet hai , zerschlagt rnan sie mit einer 
Stange, taucht sie unter das Wassel- und hebt sie dann mit 
einem Haken auf den Rand des Här tens , wo man die Stücke 
in kleine Haufen zum Trocknen zusammenstellt. Sind diese 
Salzstückchen gehörig ausgetrocknet, so tbürmt man sie zu 
grossen Schobern auf und bedeckt sie mit Stroh oder Matten 
gegen den Regen. Nach 8—10 Tagen hat der Salzgarten 
alles Salz krystallisirt , worauf man ihn wieder mit lauem 
Meerwasser aus dem Vorbecken füllt und damit so lange fort­
fährt, als es die Jahreszeit erlaubt, denn zu dieser Salzpro-
duction gehört Sonnenglut und trockenes Wetter; stärkt; Re­
gengüsse verdünnen das Seewasser im Salzgarten und machen 
die Ausscheidung der Salzkrystalle unmögl ich, dagegen be­
fördern die Winde die Verdunstung ungemein. Das gewonnene 
Salz wird in die Sudhäuser gebracht , wieder aufgedöst, und 
versotten, wobei man du ich verschiedene Zusätze die Reinigung 
befördert. 

9. Industrie. 
Ackerbau und Industrie gehen meist Hand in Hand, und 

von dem Zustande des einen kann man so ziemlich auf den 
Zustand der andern schliessen. Da nun, wie wir gesehen, 
die Landwirtschaft in Istrien noch auf einer sehr niederen 
Stufe steht, so kann man schon daraus auf die Mangelhaftig­
keit der Industrie schliessen. Fabriken und Manufacturen, 
Etablissements, welche grosse Capitalien zu ihrem Betriebe 
erfordern und vielen Menschen Beschäftigung und Erwerb bie­
ten, gibt es in Istrien gar nicht. Die Ursachen, welche haupt­
sächlich der Entwicklung der Industrie sich entgegensteilen, 
sind folgende: 1) der Mangel an Wasser; wir haben schon 
in dem Capitel über die Flüsse gezeigt, wie schlecht bewässer t 
Istrien ist und wie wenig Wasserkräfte industriellen Unterneh­
mungen zu Gebote stehen; 2) der Mangel an Capita­
l ien , eine Folge des undankbaren Bodens, der anhaltenden 
Missjahre, des Mangels an Grundbüchern etc.; 3) die ge­
ringe Productivi tät des Bodens selbst, welche erst bedeutend 
gehoben werden müss te ; 4) der Mangel an Arbei tskräf­
ten, da man selbst dort, wo die Landleute in industriellen 
Unternehmungen, wie z. B . in den Kohlenbergwerken, ver-

/«<)(«». (5 
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wendet werden, darüber klagt, dass sie; dem Ackerbau ent­
zogen und entfremdet würden. Zu diesen Unzukömmlichkeiten 
muss mau auch noch den Abgang hinreichender Fachkennt­
nisse, polytechnischer Ausbi ldung, den Mangel au Unterneh­
mungsgeist, Geschäftsverbindungen eic. zählen. In der Technik« 
ja selbst in den einfachsten Handwerken und Gewerben, ist 
man weit zurück. 

Die industriellen Verhältnisse in den einzelnen Bezirken 
sind folgende: 

B e z i r k C a p o d r s t r i a . In diesem beschrank! sich 
die Industrie hauptsächlich auf die Salzerzeugung (siehe Sa­
linen), Seidenraupenzucht, Seidenerzeugung, Gerberei, Mühlen 
auf den Flüssen Dragogna und Risano, etwas Schillhau, E i n ­
salzen der Fische, Färberei , Schmieden, industrielle Arbeitern 
in künstlichen Blumen, Weberei und Stickerei , welche auch 
nach Aussen verwerthet werden. 

B e z i r k P i r a n o . Hier liegt die' Industrie noch sehr 
im Argen. Die wenigen Gewerbsleute und Handwerker 
sind meist unerfahren, dagegem aber in ihren Anforderungen 
über spann t , wesshalb die meisten Erzeugnisse der Industrie 
aus dem nahen Triesl und überhaupt aus der Fremde bezeigen 
werden. Ausser einer Essig* und einer erst im Entstehen be­
griffenen Bittersalz-Fabrik gibt es hier keine grösseren in­
dustriellen Etablissements. Ein Haupterwert>BZweig der Stadt-
Bevölkerung von Pirano ist die Seesalzerzeiigimg in den gross-
artigen Salinen vem Siccioie. 

B e z i r k B u j e . Selbst die- gewerbliche Industrie- ist 
hier beinahe ganz unbekannt und beschränkt sich auf einige 
Mühlen der einfachsten Ar t , welche nur einen geringen Tin il 
des Jahres in Betrieb s ind , und einige Oclpresseu, bei wel­
chen Pferdekraft angewendet wird. 

B e z i r k Parenzo. Hier ist elie Industrie gleich N u l l , 
und sogar die Landleute wären nicht im Stande, sie'h zu klei­
den und zu beschuhen, wenn nicht Handwerker aus K r a m 
kämen, um ihnen das Nöthige zu verfertigen. Die Städter 
beziehen ihre Kleidung etc. aus Triest. 

B e z i r k R o v i g n o . Auch in diesem Bezirke hat sich 
bisher keine gewerbliche Industrie bildein können, weil die 
Haupteleniente dazu fehlen. 
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B e z i r k D i g n M ii o. Die Hauptbeschäftigung der Be­
wohner dieses Bezirkes isl der AekerbiUi, die gewerbliche In­
dustrie isi ganz unbedeutend. 

B e z i r k P o l a . In der Stadl Piola fangt, seit sie der 
Hauptsilz der k. k. Kriegsmarine geworden ist. die Industrie 
an , sieh etwas zu hehen. Die grossartigen Arsenal- und 
Schiffbau-Arbeiten, die Aufführung ansehnlicher Gebäude haben 
verschiedenartige Künst le r und Handwerker herbeigezogen, und 
es isl zu hoffen, dass dieser Aufschwung ein wachsender sein 
werde. Das Nähere bei Pola selbst. 

B e z i r k A I b o n a . Hier beschränkt sich die Industrie 
auf einige Wassermühlen und Oelpressen. Seit Kurzem sind 
auch zwei Gefen errichtet worden, um die Steine zu backen, 
welche zur Erzeugung des hydraulischen Gemeiits erforderlich 
sind. Bei C'arpano befindet sich ein Steinkohlenbergwerk, 
welches der k. k. priv. adriatisclien Gesellschaft gehört, eine 
bedeutende Menge Kohlen liefert und den Bewohnern des Be­
zirkes Beschäftigung gibt, 

B e z i r k V o l o s c a . Eine eigentliche Industrie besteht 
auch in diesem Bezirke nicht. Nur die Castuaner könnte 
man industriell nennen, doch beschränkt, sich ihre Industrie 
auf Verfertigung von Ilolzwnaren für Schilfe und zum häus­
lichen Gebräuche, als: Ruder, Ruderstangen, Passdauben, Reife, 
Pässer und Wassergeschirre. Gegen Ende jedes Sommers und 
zu Anfang des Herbstes werden diese llolzwaaren auf kleine 
Fahrzeuge geladen und weit und breit, insbesondere nach Dal -
matien und den Quarnerischön Inseln verführt und alldort 
verkauft. 

B e z i r k C n s I c 1 II ii o v o. Auch dieser Bezirk steht in 
Bezug aui' gewerbliche Industrie auf einer sehr liefen Stufe, 
und mit Ausnahme einiger der gewöhnlichsten Handwerke ist 
in demselben nichts Erwähuenswerthes zu finden. 

B e z i r k P i n g u e n t e . Hier beschränkt sich die in­
dustrielle Thätigkcit auf gewisse (lewerbe, wie Kohlenbren­
nerei, Erzeugung von I lol/gerätbeii und dergl. Ferner müssen 
wir hier der Ausbeulung der Alaun- und Vitriol-Minen bei 
Sovignaco erwähnen , welche i inst einigen hundert Arbeitern 
Beschäftigung gaben und eine reichliche Erwerbsquelle für die 
Bewohner dieses und der benachbarten Bezirke waren, aber 
in gänzlichen Verfall geriethen, obwob) sie sehr nachhaltig 
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sind. Doch nährt man die Hoffnung, dass sie nun, wo sie 
in den Besitz des Triester Hauses Heinrich Escher überge­
gangen sind, ihre frühere Bedeutung wiedererlangen werden. 
Ferner besteht in der Nähe von Pinguente eine Pottaschfabrik, 
welche Herrn Paul Rigo gehö r t , die aber nicht von grosser 
Erheblichkeil ist. 

B e z i r k M o n t o n a . Hier ist die gewerbliche Industrie 
sehr beschränkt und auf die Erzeugung der unentbehrlichsten 
Bedürfnisse angewiesen. Es bestehen zwei unbedeutende Le­
derfabriken in Portole und Ilocotole. Bei Montona ist eine 
Pottaschfabrik; an felsigen Orten des Bezirkes sind 47 Webe­
stühle errichtet, welche Leinwand und Loden erzeugen. Ausser­
dem gibt es im Bezirke mehrere Mühlen, die bedeutendsten 
befinden sich längs des Quieto-Flusses und zwar: Qradaz, 
Comargnach, Stopignach und Gradole. 

B e z i r k P i s i n o . Die gewerbliche Industrie ist auch 
hier unbedeutend und beschränkt sich auf den Bedarf des 
eigenen Bezirkes. Es bestehen in dem Bezirke 64 concessio-
oirte und 180 freie Gewerbe, die unter sich Weder Genossen­
schaften bilden, noch durch irgend einen Verein verbunden sind. 

10. Handel. 
In einem Lande , welches so arm an natürlichen Hilfs­

quellen ist, wo die Landwirtschaft und der Gewerbfleiss 
auf einer so niedern Stufe stehen, kann auch der Handel un­
möglich blühen. Welcher Austausch von Gütern oder Waaren 
kann in einem Lande stattfinden, in welchem es keine in­
dustrielle Productiou gibt? Der Eigenhandel beschränkt sich 
in IStrien auf die Ausfuhr von Wein, Baumöl, eingesalzenen 
Seefischen, Schafwolle, rohen Häuten , Steinkohlen, Bau- und 
Brennholz, einigen Mineralien und Bausteinen. Der wichtigste 
Art ike l ist das Seesalz, wovon aber der Gewinn meist der 
Regierung zu Gute kommt. Die Hauptartikel werden nach 
'fliest, Venedig und Fiume verschifft, Eingeführt w i r d : Ge­
treide, Hülsenfrüchte, Vieh, Stocktische, alle Arten von Quin-
caillerie-, Spezerei- und Droguerie-Waaren, Glas- und Töpfer-
waaren, Steingut, allerlei Mode- und Luxuswaaren. Die mei­
sten dieser Ar t ike l werden von den Städtebewohnern verbraucht, 
denn die armen Landbewohner haben sehr wenig Bedürfnisse 
und kleiden sich meist in eigen gewebte Stoffe. 
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Der B e z i r k C a p o d i s t r i a unterhält einen ziemlich leb­
haften Handelsverkehr mit Triest, wohin er Salz, Wein , But­
ter, Käse , Speck, Unschlitt, Wolle, Häufe, Seide und einige 
industrielle Erzeugnisse ausführt. 

Der B e z i r k F i r a n o führt Wein , Oel , gesalzene Fische, 
Häute, Unschlitt, Brenn- und etwas Schiffbauholz aus; dagegen 
wird eingeführt : Getreide, Mehl, Reis, Hülsenfrüchte, Schlacht­
vieh, Bauholz, Colonialwaaren und Industrie-Erzeugnisse. 

Der B e z i r k Boje führt Brennholz in bedeutender 
Quanti tät nach Venedig und auch nach Triest aus; in guten 
Jahren auch Oel und Wein, ferner gesalzene Fische. Einge­
führt werden Getreide, Colonial- und Manulacturwaaren. 

Der B e z i r k F a r e n z o exportirt in guten Jahren Wein 
und etwas Oel , dann Brennholz und Steine. Eingeführt wird bei­
nahe Alles, was über die gewöhnlichsten Lebensbedürfnisse 1 geht. 

Der B e z i r k von R o v i g o n führt ebenfalls Wein, Oel 
und gesalzene Fische aus; Brenn- und Schiffbauholz wird meist 
aus dem Innern von istrien bezogen. Eingeführt werden alle 
Art ike l , welche Istrien überhaupt von Aussen bezieht. 

Der B e z i r k von D i g n a n o führt Brennholz aus, muh 
Wein, Oel und Gerste in guten Jahren. Die Einfuhr ist un­
bedeutend. 

Der B e z i r k F o l a führt Korkholz , Lorbeerblä t ter und 
Heu ans. Wichtiger ist der Export der glasachatigen Erde, 
welche in den Umgebungen von Pola gefunden wird, ein kost­
barer Ar t ike l für die Glaserzeugung, der in den Fabriken von 
Venedig und Murano Absatz iindet. Die Ausfuhr dieses Ma­
terials beträgt jährlich 1,500,000 Pfund, gibt, aber wegen der 
Concurrenz von Lissa und des Friauliscben nur wenig Gewinn. 
Auch hat die Ausfuhr an Kalksteinen in der letzten Zeit zu­
genommen. Die Einfuhr von allerhand Art ikeln ist jetzt in 
Folge der starken Garnison, zunehmenden Bevölkerung und 
der grossartigen Unternehmungen eine ziemlich bedeutende. 

Der B e z i r k A l b O d a führt Brenn* und Bauholz, in 
guten Jahren auch Wein aus; eingeführt werden Ci-realien, da 
die Erzeugung für den Bedarf nicht hinreicht, und alle Ar t ike l , 
die über die einfachsten Lebensbedürfnisse hinausgehen. 

Der B e z i r k V o l o s c a exportirt einige landwirtschaft­
liche Produe'te, wie z. B . Lammer, Käse etc. nach Emme; 
die Hauptausfuhr besteht jedoch in allerhand Holzwaaren. 
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Der B e z i r k C a s te 1 n u o v o hat ausser Holzkohlen 
beinahe gar nichts auszuführen. 

Der B e z i r k P i n g u e n l e exportirt Holzkohlen, Holz« 
waaren, Bau- und Brennholz und die Erzeugnisse geiner 
Alaun- und Vitr iol-Minen und seiner Botlaschfahrik. 

B e z i r k M o n t o n a . Die Ausfuhr dieses Bezirkes be­
schränkt sich in guten Jahren auf Wein , dann auf Bau- und 
Brennholz, eine geringe Quanti tät Cocons und roher Seide. 

Der B e z i r k von ^ P i s i n o hat ausser den Erzeugnissen 
seiner Seideneultur beinahe gar nichts auszuführen. Es ist. 
bereits erwähnt worden, dass in der Hauptstadt Pisino bereits 
ein ziemlich bedeutender Seidenmarkt eröffnet worden ist, 

11. Schiffahrt. 

Die Schiffahrt könnte ein wichtiger Erwerbszweig der 
istrianisehen Küst(inbevölkerung sein; doch kann sie nichts 
weniger als schwunghaft genannt werden. Die Ersuche liegt 
im Mangel an Capitalien, ernstlichem Wollen und den nöthigen 
Kenntnissen, dann an der Verbreitung der Dampfschiffahrt. 
Eine Ausnahme davon bildet die Insel Lussin, welche allein 
eine grössere Zahl Hochseeschiffe besitzt, als ganz Dalmatien. 

Man unterscheidet, drei Abt heilungen der Schiffahrt: 1) die 
kleine Küstenfahrt (piocoh Gabotaggio) \ 2) die grosse Küsten­
fahrt (grande Cabotaggio) und 3) die I locbseefahrt (navigazione 
a corxo lungo). 

Die Patente für die Iloehsee.fahrt ertheilt das Marine-
Ministerium auf eine bestimmte Anzahl Jahre gegen Entrich­
tung einer Taxe. 

Ausser dem Patente oder Schiffspass muss der Schiller 
auch mit einem Gesundheitsdociimciile (fede scwfcariß, patente 
netta) versehen sein, worin bestätigt wird, dass keine anstek-
kende Krankheit in dem Orte herrscht, von welchem er kommt, 
und dass seine Mannschaft und seine Passagiere zur Zeit der 
Absegelung vollkommen gesund gewesen sind. 

Unter einem Hochseesclülf versieht man ein Schiff, wel­
ches für lange überseeische Reisen eingerichtet ist, daher fester 
und s tä rker gebaut sein muss, als die Küstenschiffe. Darunter 
gehören die Nave, Polaca, Br igg , Brigantinen und Ooeletten, 
Ihre Befehlshaber heissen Capitänc. 
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Die Küstenschiffe haben eine verschiedene, leichtere Bau­
art iiiitl geringere (1 rosse. Darunter gehören die Pieleghi, 
Trahaeeoli. Brazzere n. a. m. J h in Führer werden nicht Ca-
pitäne, sondern Padroni di Baren genannt (Schiffspatron). 

In j e d e m Schiffspass muss auch der Tonnengehalt oder 
die Tragfähigkeit (Tonnelaygio, fttrazzatura) angegeben sein, 
weil nach den! Tonnengehalte die Taxe der verschiedeneu Ge­
bühren entrichtet winden muss. Um den Tonnengehalt zu 
bestimmen, wird die grüsste Länge, »Iii grösste Breite und die 
grösste Tiefe gemessen, die gefundenen drei Grössen mit 
einander mulliplieirt und das Froducf mit 04 dividirl ; der 
(Quotient gibt den Tonnengehalt. fn Bezug auf den Raum 
kommt es auf die Waare selbst an, man wird z. B. nie so 
viel Baumwolle oder Hanf auf ein Schilf laden können , als 
dasselbe tragen kann, wenn auch die Ballen noch so fest, ge-
presst sind, Ist das Schiff mit Fässern beladen, so bleiben 
natürlich viele leere Zwischenräume. 

Die meisten österreichischen I lochseejährer beschulen 
das Mittelländische und das Schwarze Meer; manche segeln 
auch über die Meerenge von Gibraltar hinaus nach Portugal 
und England, wenige jedoch über den Atlantischen Ocean, Be i ­
spiele von Kauffahrern, welche Reisen nach Ostindien und 
Australien unternehmen, sind leider mich selten, (loch ist zu 
helfen, dass, nachdem der Capi tau Visi i i durch 8 Jahre jene 
entlegenen Meere befahren und als reicher Manu zurückgekehrt 
ist. die Unternehmungslust iu dieser Hinsicht eine grössere 
werden wird. 

Die Istrianer, d. h. die Küstetibewoluier IStrienS, sind 
ausgezeichnete, muthige, geschickte und solide Seeleute. Sie 
sind reinlicher, zuverlässiger und gesitteter, als die Dalmatiner. 
Sie haben mehr Ruhe in Gefahren und mehr Ehrgeiz, die 
meisten Unterofficiere der k. k. Kriegsmarine sind Istrianer. 
Die Piloten von Rovigno gemessen von j e h e r des besten Ru­
fes. Im Jahre 18(12 betrug die Gesainnitznhl der österreichi­
schen Schilfe 9001, mit einem Tonncngehnlle von 309,562 
und 32,142 Matrosen. Euter diesen Schilfen waren ,V \ Hoch­
seeschiffe mit 205,530 Tonnengehalt und 5861 Matrosen'; 187 
grosse Küstenfahrzeuge für lange Strecken mit. 27,458 Tonnen­
gehalt und 12lHi Matrosen; 162 grosse Küstenfahrzeuge mit 
961)0 Tonnengehalt und 823 Matrosen; kleine Küstenfahrzeuge 
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für das ganze adriatisehe Meer 1718 mit 41,600 Tonnengehalt 
und 5981 Matrosen; kleine Küstenfahrzeuge für einzelne 
Strecken 048 mit 3592 Tonnengehalt und 1375 Matrosen. 
Fischerbarken 2480 mit 10,289 Tonnengehalt und 8252 Ma­
trosen. Numeiirte Harken und Lichterschiffe 3278 mit 11,385 
Tonnengehalt und 8194 Matrosen. 

Ausserdem besitzt die österreichische Handelsmarine 
59 Dampfschiffe (der Dampfschiffahrts-Oesellschäft des Oester­
reichischen L loyd) mit 21,368 Tonnengehalt, 1691 Matrosen 
und 11,570 Pferdekraft. * 

Schiffsbauwerften gibt es in Istrien viele und zwar: 
zwei bei Muggia, dann in Capodistria, Pirano, Parenzo, Ro-
vigno, Pola , L o vrana, Ika, Volosca, in Lussin grande und Lussin 
piccolo und Cherso. 

Von den grösseren Schiffen der österreichischen Han­
delsmarine sind über 150 auf den Werften Istriens gebaut 
worden. Doch bat auch diese Industrie abgenommen und im 
Jahre 1861 wurden nur zwei Schiffe gebaut, und zwar eines 
in Lussin piccolo und eines in Volosca. 

M u g g i a hat eine Aerarial-Schiffswerfte, die jetzt nicht 
benützt wird, und zwei Privatwerften, von denen eine dem 
Schiffbauer Tonello, die andere dem Stabilimento tecnico von 
Triest gehört . Die letztere ist die bedeutendste, sie hat über 
12,000 Klafter Flächenraum und beschäftigt gegen 800 Men­
schen. Es werden auf derselben die grössten Kr iegs- und 
Handelsschiffe gebaut. 

C a p o d i s t r i a hat vier grössere Schiffswerften, auf denen 
auch ansehnlichere Schiffe gebaut werden, und zwei kleinere. 

Die Schiffe von Capodistria selbst befahren jedoch nur 
kurze Strecken, nach Triest, Venedig und an die römische 
Küs te . 

P i r a n o hat nur eine unbedeutende Werfte. Eigentliche 
Rhederei wird hier nicht betrieben. Diese Industrie beschränkt 
sich auf den Bau und die Ausbesserung von kleinen Fahr­
zeugen, Fischerbarken und Booten. 

Die Schiffahrt wird nur mit kleinen Küstenfahrzeugen 
betrieben und hauptsächlich zwischen Triest, Venedig, Po la 
und Fiurne. Kauffahrteischiffe grösserer Fahrt gibt es hier 
nicht. 
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Im B e z i r k B u j e treiben die Küstenstädte Umago und 
Cittanova Küstenschiffahrt nach und von Triest mit Waaren-
belörderung, nach Pola mit Schiffbauholz, nach Venedig mit 
Holz- , Oel- und Weintransporten. 

Parenzo lial nur eine kleine Werfte zur Ausbesserung 
geringer Fahrzeuge. Die Schiffahrt ist auf 13 Küstenfahrzeuge 
beschränkt , welche die den Bezirken von Parenzo, Montona 
und Pisino nöthigen Ar t ike l zuführen. 

R o v i g n o hat eine grössere Werfte und sehr geschickte 
Schiffbauer In günstigen Jahren werden hier viele Fahrzeuge, 
auch grosse Küstenfahrer gebaut. Die Rovignesen sind auch 
vorzügliche Matrosen, und man findet unter ihnen die besten 
Piloten, besonders nach Venedig und den Po-Mündungen. Der 
ganze Kusteiihandel mit den dalmatinischen Häfen, Triest, Ve­
nedig und den Po-Mündungen befand sich einst grösstentheils 
in den Händen der Rovignesen. A l l e in sowohl die Rhederei, 
wie auch die Schiffahrt liegen gegenwärt ig fast gänzlich dar­
nieder, theils in Folge der allgemeinen Calamität, theils in 
Folge der Ausdehnung der Dampfschiffahrt. 

D i g n a n o . Dieser Bezirk hat nur einen einzigen, und 
zwar einen Naturhafen am Quarnero. Auch beschäftigt sich 
die Bevölkerung weder mit Rhederei, noch mit Schiffahrt. 

P o l a ist zwar der Hauptsitz der Kriegsmarine und ihrer 
Etablissements, allein die Handelsmarine ist hier nur unbedeu­
tend. Sie beschränkt sich auf einige kleine Küstenfahrzeuge. 

Der B e z i r k A l b o n a hat zwar einige gute Häfen (Rabacz, 
Fianona, Porto lungo, Sta. Marina, S. Giovanni in Besca, Val 
di Toni), doch hat weder die Rhederei noch die Schiffahrt hier 
eine besondere E n t w i c k l u n g erreicht, und obwohl die Küsten­
bewohner tüchtige Seeleute sind, so ist ihre Thät igkei t doch auf die 
kleine Küstenschiffahrt beschränkt , Im Hafen von Fianona 
befinden sich etwa ein Dutzend Trabakeln, Pieleghi u. dergl., 
welche zu Fahrten nach Fiume, Venedig und Triest, verwen­
det, werden, meist um Brennholz dahin zu führen, wogegen 
sie Getreide und andere Waaren heimbringen. 

Der B e z i r k V o l o s c a hat Schiffswerften in Volosca, 
Ika und Lovrana, auf denen auch grössere Schiffe gebaut 
werden. Das dazu nöthige Holz liefert grösstentheils der Be­
zirk selbst. Die Eichen dieser Gegend, deren Mangel aber leider 
von Tag zu Tage fühlbarer wird, sind sehr dauerhaft und für 
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den Schiffbau anerkannt von bester Qualität. Was die Rhe­
ders betrifft, so besitzt dieser Bezirk I 1 Schiffe länger Fahrt 
mit einer ( : i esarnint tragfähigkei t von ungefähr 4 0 0 0 Tonnen 
und gegen 70 kleinere K ü s t e n f a h r z e u g e mit beiläufig 2 I 0 O 
Tonnen. Mit der Schiffahrt beschäftigen sich meist nur die 
Kästenbewohner von Volosca, Lovrana. Veprinaz, Mosehenizza 
und Bcrsez. 

Die innern Bezirke Istriens sind an der Schiffahrt Wenig 
oder gar nicht botheiligt, In M o n ton a z. 15. beschränkt sich 
die Schiffahrt auf einige Privatboote, Welche das Holz auf dem 
Qnietoflasse bis zum Halen Torre im Porto Quieto führen. 

Die Plagge, welche die ist riunisedieu Schiffe fähren, ist 
die der österreichischen Marine überhaupt, nämlich die Natio­
nalflagge von Roth und Weiss. Bei feierlichen A n l ä s s e n ziehen 
die grosseren Schiffe eine grosse rot he Flagge auf, welche in 
der Mille einen breiten weissen Querstreifen hat. in welchem 
das ö s t e r r e i c h i s c h e Wappenschild mit der Krone über demsel­
ben eingesetzt ist. Die Dampfschiffe des Oesterreichischen Lloyd 
haben das Vorrecht, wie die k. k. Kriegsschiffe, auf der 
Spitze des Hauptmastes die sogenannte Fiammola, einen langen, 
bandartigen, dunkelblauen Wimpel zu führen. 

Besondere Verdienste der I l a n d e l s c a p i t ä n e im Kriege 
oder Frieden werden durch Verleihung von Ehrenflaggen be­
lohnt. Im ersteren Falle ist die Ehremllagge roth, im letzte reu 
weiss, beide sind in der Mitte mit dem kaiserliehen Doppel­
adler verziert Bisher haben sich zwei ö s t e r r e i c h i s c h e Ca pi­
tane diese Ehrenflaggen erworben. Capitän Visin aus Per-
zagno, der mit seiner Brigg Spletfdido acht .Jahre lang die 
Welt umsegelte und an mehreren Orten zum ersten Male die 
ö s t e r r e i c h i s c h e Flagge zeigte, ist Besitzer der weissen Ehren­
flagge. Die rothe Khrenflagge erhielt Capi tän Anton C ö l e s t i n 
I\anrieh aus Lussin piecolo, der mit seiner Brigg Eolo w ä h ­
rend des Krieges 1859 von den Franzosen gekapert wurde, 
allein die f r a n z ö s i s c h e Wache; am Bord b e w ä l t i g t e und das so 
gerettete Schiff mit dem Getangenen in einen dalmatinischen 
Hafen führte. 

12. Die Fischere i . 

Die Fischerei k ö n n t e eün sehr wichtiger Industriezweig 
für Isfrien sein und eleu Be;wohnern nicht nur eine gesundem 



Nahrung verschaffen* sondern auch ein hedeulender Erwerbs-
und Handelszweig werden. Al le in auch diese Beschäftigung 
laset hier noch Vieles zu wünschen übrig, und die Regierung 
hat ihr daher auch in neuester Zeit eine grössere Aufmerksam­
keit zugewendet. 

Fischerei im grösseren Maassstahe wird eigentlich nur 
an folgenden Küstenstrecken getrieben : im Val di Muggiu, in 
der Valle di Stagnon bei Capodistriu, bei Pirano, Cillanova, 
Parenzo, Rovigno, Pola und Volosca. Sonst wird, besonders 
an der ganzen Ostküste von Istrien, nirgends Fischerei im 
strengereu Sinne des Wortes getrieben. 

Das Marine-Ministerium hat die Ausarbeitung eines neuen 
Gesetzes für die Seefischerei in die Hand genommen und zu 
diesem Zwecke zu Anfang dieses .Jahres einen Fachmann nach 
Frankreich gesandt, um diesen Gegenstand in den dortigen 
Einrichtungen zu sludiren und zugleich die an den französischen 
Küsten mit so vielem Erfolge angewendeten Methoden und 
Anstalten für die künstliche f isch- und Austernztichl praktisch 
kennen zu lernen. Nach der Rückkehr dieses Fachmannes 
sollen alsbald unter der direclen Leitung desselben an mehreren 
der geeignetsten Puncto unserer Küsten, folglich auch an der 
istrischen, Anlagen für die künstliche Fisch- und Austernzucht 
gemacht werden, deren Hauptzweck der ist, auf die Küsten-
bewohuer anregend und belehrend zu wirken, und hierdurch 
die Hebung und den rationellen Betrieh dieser Iuduslrie zu 
fördern. Und die Industrie muss sieh dieses Zweiges der 
Volkswirtschaft bemächtigen, wenn er gedeihen soll . Die 
Lust an dem mühsamen und gefahrlichen Handwerk hatte 
ohnehin in der letzten Zeit, ungeachtet der Hungerjnhre, ab­
genommen. In einigen Gegenden herrscht sogar das Sprich­
wort: „der Fisch ist, nackt, und der Fischer auch", womit, 
man andeutet, dass dieses Geschäft seinen Mann weder nährt 
noch kleidet. Wie gross auch die Noth im Jähre 1861 war, 
so Hessen sich z. B, die Bewohne]1 von Isola, die sich früher 
meist nur mit dem Weinbau beschäftigten, nicht bewegen, sich 
auf die Fischerei zu verlegen, die schon wegen der Nähe 
Triests ziemlich einträglich geworden wäre . Je grösser die 
Zahl der Eisenbahnen wird, die das Innere der Monarchie 
mit den Küsten verbinden, desto ausgedehnter znuss auch der 
Absatz der Seeproduetc werden. Durch die Anlagen an der 
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Küste wird aber das Mühsame und Gefährliche der Beschäf­
tigung beinahe auf N u l l reducirt. 

Das adriatische Meer ist der Aufenthalt vieler Gattungen 
Seefische und Seethiere. Diese lassen sieh wie folgt eintheilen: 

Fische. 
A . Unregelmässige. 

I. Ordnung: llnuptflosser. 

a) K n o r p e l f i s c h e. 
Rochen — Boja. 
Haie — Squalus. 
Störe — Acipeiises. 

b) W e i t m ä u 1 e r. 
Froschfische — Lophius. 
Sternseher — Uranoscopu*. 
Queisen — Trachinns. 

c) E n g in ä u 1 e r. 
Nadelfische — Synynathus. 
Schnepfenfische — Centriscus. 
Fanpein, Deckfische — Stro-

mateus. 

II. Ordnung: StummclHosser. 

d) L a n g f i s c h e. 
Aale — Mučena. 
Schlangenfische — <)phidium. 
Bandfische — Cepola. 
Sensenfische — Eeyalecus. 

e) W a l zen f i s ehe , Quappen. 
Schleimfische — Blennius. 
Trüsche — Gadus. 
Bauchschild — Lepadogaster. 
Sehollen — Pleuronectes. 

f) G r u n d e i n . 
Meergrundeln — Gobius. 
Spinnenfische ('allionymus, 
Knurrhäsen , Seehäsen — Trigla. 
Drachenköpfe — Scorpwna. 

B. Regelmässige. 

I II . Ordnung: Ilm st Hasser. 

g) S c h m a l k ö p f e. 
Lootsenlische — Nanerates. 
Lichien —• Lichia. 
Thun — Scomber. 
Schwertfische — Xiphias. 
Sonnenfische — Zeus. 
Spiegelfische - - Zeus. 

b) G 1 a 11 k ö p f e. 
Bramen, Seebrassen — Brama. 
Lippfische — Lobrus. 
Schnautzenbrassen — Mama. 
Picarel — Smaris, 
Brassen — Sporus. 

i ) R a u h k ö p f e. 
Schattenfische — Šcicena. 
Sägebärsche — Serranus. 
Wolfsbärsche — Labrax. 

I V . Ordnung: Rauehflosscr. 

k) R u n d m ä u l e r . 
Meeräschen — Mugil. 
Meerbarben — Mut Ins. 
Karpfen — Cyprinns. 
Lebias Leinas. 

1) F 1 a c h m ä u 1 e r. 
m) S c h m a 1 m ä u 1 e r. 

Aehrenfische — Alherina. 
Anchovi — Engraulit. 
Bär inge — Clupea. 
Fiederfische — Exocoetus. 



I ' ' i« ( -hf r< ' i . 98 

n) L a n g m H ii J er. Alles Weib —- Labrus Ber-
Sctmeffel — Betone. gytta, 
Hecht — EHOX. Vielsäge — Polyprion cernium. 

Essbare niedere Seothiere. 
Krebse — Crustacea. Muscheln. 
Weichthiere — Mollusca. Seeigel —- Echini. 
Tintenfische, Sprutten. Polypen — Polypi. 
Schnecken. 

Unsere Aufgabe kann es hier nicht sein, eine vollstän­
dige Ichthyologie dieser verschiedenen Fischgattungen zu geben. 

W i r müssen uns darauf beschränken , jene Gattungen 
Fische hier anzuführen, welche in den Gewässern Istriens in 
grösserer Menge getischt und als Nahrungsmittel der Bevöl­
kerung oder als Handelsartikel einen gewissen Werth haben. 

i n der V a l l e d i M u g g i a Werden gelischt: a) in jeder 
Jahreszeit: Cievoli (oder Volpina) — gemeine Meeräsche; Bran-
zini — gemeine Wolfsbarsche; Guatti — blaue und blutrothe 
Meergrundeln ; b) in den Sommermonaten : Sardellen, Sardoni 
— gemeine Anchoven; Stjombri — gemeine Makrelen; Me­
no le — Laxirfische. 

Bei C a p o d i S tr ia und P i r a n o werden dieselben Gat­
tungen gefischt. Zwischen Pirano und Salvore ebenfalls, nur 
kommen die Menole (Laxirfische) häufiger vor und es werden 
hier auch viele Muscheln und zwar Archen (mussoli) ge­
fischt, in offener See auch Sfoglie oder Sagliole — Zungen­
schollen. 

Zwischen U m a g o und D a i l a dieselben Gattungen, 
aber weniger Sardoni — Anchoven; dann Urade — gemeine 
Goldbrassen; Barboni — rothe Meerbarben oder Rothbärte . 

Bei C i t t a n o v a und in der Mündung des Q u i e t o -
f l u s s e s wird starke Fischerei getrieben und zwar auf Cievoli, 
Branzini, Scombri, Sardellen, Grade, Barboni und Riboni — 
rothe Goldbrassen. 

Bei P a r e n z o : Cievoli, Branzini, Grade, Riboni, Barboni, 
Sardellen, dann Granzi — gemeine Seekrebse. 

Im Canal von L e r n e findet auch starke Fischerei statt, 
besonders auf Cievoli und Branzini, weil diese Fische sich 
gern in mit Süsswasser vermischtem Meerwasser aufhalten. 
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Bei R n v i g n o kommen dieselben Fischgattungen vor wie 
bei Parenzoi 

Bei F a s a n a findet man ebenfalls dieselben Gattungen, 
aber mehr Barboni und Scarpene — grosse und kleine Drachen­
kopfe. 

Bei l ' o l a dieselben Fischgattungen, dabei aber auch 
Toni —- gemeine Thunfische. 

Im Allgemeinen beschränkt sich die Fischerei Istriens 
auf Cievoli, limuzini, Orade, Riboni, Sardellen, wenig SanUmi, we­
nig Scomhri, Angrixigole — Hornhechte; S/oglie, Gnati, Gronghi 
— Meeraale; Öcchiade — Brandbrassen; Cariiare — braune 
Brassen; Salpe — Goldstriemen, wenig Thunfische und Pa-
lämide — Bonite (mittelländische), Squaene — Engelhaie, Astiri 

— Hummern; Gravzin und GränzeoU (die Weibchen) — ge­
meine Spinnenkrebse; Musxoli und wenig Austern — OstrigHe, 
In hoher See: Guati, S/oglie oder Sagliolc, Canocliie — gemei­
ner Goger (Krebsgaltung). Minole. 

Zum Fischen bedient man sich der Fischangel (amö), 
der Reuse, Netze und Fischstecher (foesina). 

Der Stecher ist eine Art kleiner Dreizack. hau Mann 
.stellt sich damit auf den Vorderthcil eines Bootes, während 
sein Kamerad dasselbe langsam fortrudert. Wenn der Mann 
einen Fisch erblickt, slösst er ihm mit grösster Schnelligkeit 
den Dreizack in den Leib, wozu jedoch grosse Körperkraft 
und Gewandtheit gehört, wegen der Schwere der Stange, we­
gen des Widerstandes des Wassers beim Stoss und der Strah­
lenbrechung des Lichtes im Wasser. Der ergiebigste Fang 
geschieht mittels der Netze, und es gibt verschiedene Weisen, 
die Fische auf diese Art zu fangen. Die Fischer von Rovigno 
sind als die; geschicktesten in Istrien bekannt. 

Die Fische, welche in so grosser Mengig gefangen wer­
den, dass sie in frischem Zustande nicht verzehrt und verwer-
thet werden können, werden theils eingesalzen, theils geräuchert , 
theils nur wenig gesalzen und etwas gepreSSt oder in «1er Luft ge­
trocknet. BingesalZen werden die Scondrri und Sardellen. Man 
macht eine Lage Fische im Fässchen, streut Seesalz darauf, 
wieder eine Lage Fische und fährt so fort, bis das Kässehen 
voll ist. Geräucher t werden die Gronghi (Meeraale), Orade 
Scombri und Barboni. 
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S ü s s \v a s s c i-l'i s <• Ii c. Diese sind nicht so zahlreich 
wie in andern Gegenden, weil es keine grösseren Flüsse gibt 
und die wenigen Flüsse nur kurze Strecken durchlaufen. 

W i r lassen liier eine kurze Beschreibung der Fisrhgat-
tungen folgen, die oben angeführt worden sind. 

Aiii/usiyola — Hornhecht. Sehr lang gestreckter Fisch 
niii sehr langem schnabelähnlichen Mund, wird bis 2 Fuss lang, 
1 Fuss dick. Mau schätzt ihn als Speise nicht besonders, 
wird meistens gebacken verzehrt. A m besten ist er im Apr i l 
und Juni . 

Axtice •— Hummer, grosser Seekrebs, als Speise sehr 
beliebt, obschon ziemlich unverdaulich. Im Februar, Juni , 
August, September und October am schmackhaftesten« 

<Hriija —- Ausler In der Valle di Muggia besonders 
gm. November, December und Januar sind die Monate, wo 
sie, namentlich bei kaltem Wetter, am häutigsten verspeist 
werden. 

Barbone — rOthe Meerbarbe, Rathbart. Ziemlich dick­
leibiger, last keulenförmiger Fisch, der seine grösste Breite 
und Dicke; nahe am K o p f e hat. Er wird gewöhnlich K l " laug 
und 2 " breit. Seim; Sirichzeit fällt in den O c l o b c r , doch 
wird er auch in andern Monaten ge längen; am beliebtesten 
ist. er im März, A p r i l , August, September und October. E r 
wird unter die edelsten Fische gezählt und meistens auf dem 
Koste gebraten. Soll er recht wohlschmeckend sein, so um­
wickelt tnan ihn mit dimnem Papier, bestreicht ihn mit feinem 
Oel und lässt ihn unter fortwährendem liest reichen langsam 
braten. 

liranzino — gemeiner Wollsbarsch. Regelmässig geform­
ter Fisch, erreicht eine Läng«; von Bf, eine Breite von 8" 
und wird bis 20 Pfund schwer. E r ist einer der gefrässigslcn 
Räuber und einer der gesuchtesten und edelsten Fische des 
adriatischen Meeres. A m baldigsten wird er in den Monaten 
October und November getischt, doch fehlt, er auch zu andern 
Jahreszeiten nicht gänzlich. Die alten Branzine sind im A p r i l , 
die jungen im November am besten. Ihr Fleisch wird am 
liebsten M o s gesotten, doch auch gebraten, gebacken und in 
Brühe verzehrt. 

Canochia — gemeiner Hoger , eine Art Seekrebs. Im 
Januar am beliebtesten, er wird blos gesotten. 
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Cantara —- Brauner Brassen. Von sehön elliptischer 
Gestalt, wird 8" lang und 4'' hrcil . Wird am häufigsten im 
September gefangen und isl in diesem Monat fett, und schmack­
haft, ausser dieser Zeit aber wenig geachtet, Man bratet, ihn 
gewöhnlich auf dem Roste, ihn mil Oel bestreichend, geniesst 
ihn aber auch blos gesotten. 

Cievolo, auch Volpina — gemeine Meeräsche. Gestreckt 
elliptischer Fisch, wird bis 1 ' / , / lang und 3" breit. Das 
fleisch ist wohlschmeckend, wird gebraten, oder in Brühe 
genossen. A m schmackhaftesten ist er im August, Septem­
ber und October. Aus dem Roggen wird hier und da, be­
sonders in Frankreich, eine Art; Caviar bereitet. 

Graitzin, Granceole — Spinnenkrebse, A l s Speise sehr 
beliebt. Meist wird ihr Fleisch aus den Schalen gelöst , fein 
zerbackt, mit Pfeffer und Knoblauch gewürzt und mit Oel 
in der Hauptschale gebacken oder gebraten, doch speist man 
sie auch blos gesotten. A m schmackhaftesten sind sie im 
A p r i l . 

Grongo — Meeraal, ist grösser als der Flussaal , ge­
wöhnlich 5 bis 6' lang und über armesdick. Man fängt ihn 
vom December bis März. Sein Fleisch wird geschätzt und 
dem des Flussaals vorgezogen, übrigens wird er ebenso zubereitet. 

Guatto — blaue Meergrundel, wird ungefähr 4" lang 
und das ganze Jahr gefangen; sein Fleisch isl gut, vorzüglich 
im December, muss aber in feinem Oele gebacken werden, 
auch in Zwiebelbrühe ist dieser Fisch sehr schmackhaft, 

MUKSOU — Muscheln, Archen , Noahs-Archen, sehr ge­
mein; Bart-Archen weniger häufig. Werden meist mit, Reis 
gekocht und als Fastenspeise gegessen. 

Occhiada — Brandhrassen. Länglich elliptischer Fisch, 
wird 8" lang und 3" breit. Sein Fleisch ist gut und wird 
meist auf dem Roste gebraten. 

Oradä — gemeiner Goldbrassen, breit elliptisch, gegen 
den K o p f schnell abfallend, gewöhnlich V lang und 4" breit. 
Sein Fleisch wird sehr geschätzt, besonders im October, De­
cember und Januar, und theils gebraten, theils gesotten ver­
zehrt. 

Palamida — mittelländischer Bonit. Erreicht eine Länge 
von 2' und ist mehr gestreckt als der Thunfisch. Man fängt 
ihn vom Mai bis zum December, doch im letzteren Monate 



mu- in gelinden Wintern. Sein Fleisch ist dem des Thun­
fisches sehr ähnlich, nur zarter und saftiger, daher leichter zu 
verdauen; er wird im A p r i l , Mai , August und September am 
meisten geschätzt, und am liebsten auf dem Roste gebraten 
und mit feinem Oele tiberstrichen. 

Menola — Laxirfisch. Elliptischer, seitlich nicht allzu ge-
pi'essler Fisch, so dass er ziemlich dick erscheint, 6" lang und 

breit, Das Fleisch ist wenig beliebt und soll Diarrhöe 
erregen. Die Menola binnca — weisser Sehnuuzenbrusser, hat 
ein etwas besseres Fleisch und ist im Juni am beliebtesten. 

Ribone — der rothe Goidhrasser, breit elliptisch, gewöhn­
lich spannenlang und 4" breit. Sinn Fleisch wird dem des 
Branzin fast gleich gestellt und eben so zubereitet. Wi rd das 
ganze Jahr hindurch gefangen, am häuügslen im September, 
ist aber im März und Mai am besten. 

Sanlella -— Sardelle, ungefähr 6" lang und l " breit. 
Man fängt sie am baldigsten im Spälherbsfe, wo sie gebraten 
und gebacken eine eben so beliebte als wohlfeile Speise He­
leni . Im März und Juni sind sie am besten. 

Sardmte — gemeiner Ancliove. Elliptisches, ziemlich ge-
presstes Fischchen, wird kaum spannelang. Dieser Fisch hat 
mit der Sardelle viele Aehnliclikeit und wird eben so zube­
reitet, nur schneidet man ihm vor der Zubereitung den K o p f 
ab. Im December und Januar ist er am schmackhaftesten. 

Salpa — Goldstriemen, schöner länglicher Fisch, 8" laug 
und gegen 2" breit. Sein Fleisch hat vom Schlamme, in dem 
sich dieser Fisch aufhält, oft einen unangenehmen Geruch und 
wird daher nicht sehr geschätzt, übrigens wird er gebraten und 
auch in Brühe genossen. 

Scombro — gemeine Makrele. Erreicht im adriatischen 
Meere selten eine Länge von 1 l / a

/ , eine Dicke von 2 ' ' und 
ein Gewicht von 1 Pfund. Die Al ten bereiteten aus diesen 
Fischen ihr Carum, eine Fischbrühe, die sie zu andern Speisen 
thaten, auch selbst als Arznei verwendeten. Man fängt sie 
meist vom Mai bis gegen den Herbst, Sie werden in Papier 
gewickelt auf dem Roste gebraten' und mit Ge l bestrichen, 
doch sind sie auch in Brühe sehr schmackhaft. A m besten 
sind sie im A p r i l . Miti , September und October. Obwohl ihr 
Fleisch, frisch genossen , köstlich ist, können sie doch kein 



08 Ti>|iu{trii|ilii<!. 

Handelsartikel werden, wei l sie nach dem Tode sehr leicht 
verderben. 

Sfoylia — Zungenscholle. V o n der Gestalt einer Zunge 
oder Sohle. Sie wird 1' lang und 4" breit und wiegt dann 
ungefähr 1 Pfund. Sie wird zwar das ganze Jahr ge­
l ä n g e n , aber vorzüglich itn December, Januar und Februar. 
Das Fleisch ist zart und fein, geht aber leicht in Fäulniss 
über. Man verspeist sie am liebsten in feinem Gele gebacken, 
seltener gesotten. 

Scarpena — kleiner Drachenkopf, wird kaum 1' lang 
und zwei Pfund schwer. Der K o p f ist gross und gleich dem 
Leibe etwas seitlich zusammengedrückt . Sie werden zu jeder 
Jahreszeit gefangen, ihr Fleisch ist wohlschmeckend und wird 
gewöhnlich in Brühe genossen. Eine, andere Ar t ist die 
Scarpena di Saasa - grosser Drachenkopf, wird grösser als 
die vorige und oft über vier Pfund schwer. Wird ebenfalls 
das ganze Jahr gefangen und eben so zubereitet. 

Squaena— Engelhai, hat einen breiten, niedergedrückten 
Le ib , soll in andern Meeren bedeutend grösser werden, im 
adriatischen Meere erreicht er nur ein Gewicht von 20— 30 
Pfund. Das Fleisch wird pfundweise verkauft, ist etwas bes­
ser, als das vom Hundshai und wird von ärmeren Leuten auf 
dem Roste mit Oel gebraten und mit Fenchel bestreut, um 
hm den widrigen Geruch zu benehmen; man verspeist es auch 

in Zwiebelbrühe. E r wird das ganze Jahr hindurch gefangen, 
doch am häufigsten im J u l i . 

Ton, Tonina — gemeiner Thunfisch, ist. ein keulenför­
miger Fisch, w i rd gewöhnlich 2' lang und 12 Pfund schwer, 
doch erreicht, er auch oft Manneslänge und ein Gewicht von meh­
reren Centnern, so dass man behaupten kann, er sei der grösste 
geniessbare Fisch. D a er sich in Schaaren von vielen Tau­
senden zusammenhält , so ist sein Fang oft sehr ergiebig und 
einträglich. Den stärksten Strich hält er vom August bis Ende 
October. Sein Fleisch sieht im frischen Zustande wie Rind­
fleisch aus, wird aber durch 1* Kochen oder Braten blasser. 
So schmackhaft und gesund das Fleisch frisch gefangener 
Thune ist, so nachtheilig ist es der Gesundheit, wenn es sich 
der Fäulniss nähe r t ; reichlich genossen, kann es dann sogar den 
Tod zur Folge haben. Es wird pfundweise verkauft, am lieb­
sten auf dem Roste gebraten und ndt, feinem Gele bestrichen. 
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A m besten ist es in Jen Monaten Mai , Juni , August und Sep­
tember, Es wird auch eingesalzen. 

13, Das adriatische Meer. 

Das adriatische Meer ist bekanntlich nur ein grosser Gol f 
des mittelländischen, das in seinem untern Theile das jonische, 
in seiner obern lungern Ausdehnung das adriatische Mi e r ge­
nannt wird und sich hier wieder in zwei grössere Meerbusen 
spaltet: den Go l f von Triest und den Qnarnero, die durch die 
Halbinsel ls l r ien getrennt werden. A l s Grenze zwischen dem 
ndriarischen und jonischen Meere wird gewöhnlich eine Demar-
cationslinie gedacht, die vom Cap Oiranto in Äpulien nach 
dem Cap Glossa oder Linguetta von Albanien gezogen wird. 
Dies ist auch die geringste Breite der Adria . gewissernuoissen 
das 'Thor derselben. Der Name dieses Meeres entstand nach 
der Mehrzahl der Schriftsteller von der Stadt Adr i a bei Ro-
vigno, welche ursprünglich am Meere l ag , während sie jetzt 
12 italienische Meilen von demselben entfernt liegt. Andere 
wieder leiten seinen Namen von der neapolitanischen Stadt 
A tri her, welche einst auch Adr ia hiess und am Meere lag, 
jetzt aber vier italienische Meilen von demselben entfernt ist. 

Die Breite des adrialischien Meeres kann man durch­
schnittlich zu italienischen Meilen und die Oberfläche zu 
40,000 italienischen Quadratmeilen oder 2500 geographischen 
Quadratmeilen annehmen. Der Meeresgrund ist nach vorge­
nommenen Untersuchungen gegen die Mitte, zu fast durchaus 
schlammig. Wenn mau von Triest aus durch das hohe Meer 
eine L in ie in der Richtung nach der Punta Promontore, der 
Südspitze von lslr ien, auf die Weise sich denkt, dass selbe 
von Promontore 20 italienische Meilen absteht, so trifft man 
auf dieser Linie überall 120 bis 130 Fuss (Pariser Maass) 
Tiefe. Die regelmässigen Bewegungen des adrialischen Meeres 
sind die Ebbe und Fluth und die Strömung. Der Unterschied 
zwischen der höchsten F lu id und der niedrigsten Ebbe wechselt 
zwischen 1 und G Fuss, und hängt theils von örtlichen Ver­
hältnissen, theils von dem herrschenden Winde, und theils von 
dem Stande der Sonne und des Mondes gegen die Erde ah. 
Die grünste Ebbe findet im Monat Februar und die gross t e 
Fluth im Monat September statt. Im Neumond und Vollmond 
Ist die Flüth stärker, als in den andern zwei Mondphasen. Es 

7* 
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herrscht die Üsfkiiste entlang eine stetige St römung in der 
Richtung von Corfu nach Venedig. Sie zieht von Epirqs 
längs der dalmatinischen Küste nach dem Gol f von Quarnero, 
welchen sie durchschneidet und sich dann längs der Küste von 
Istrien nach Venedig fortbewegt. Von da kehrt sie die West­
küste entlang nach dem Vorgebirge Lucca zurück, wo sie ihr 
Ende nimmt. Diese Strömung, welche man die Hauptströmung 
nennen kann, leidet jedoch Abweichungen, welche besonders 
in den Canälcn Dalimttiens und im Quarnero bemerkbar sind, 
wo oft Gegens t römungen eintreten. 

Die Haupts t römung entfernt, sich mehr oder weniger von 
der Küs te , je. nachdem sie eine Richtung befolgt. Wenn man 
sich um ein Vorgebirge wendet, so ist, sie in einer Entfernung 
von sechs Meilen kaum merkbar, hingegen verspürt man sie 
bei grossen Buchten, welche stark eingebogen sind, noch zehn 
Meilen von der Küs te entfernt. In noch grösserer Entfernung 
ist das Meer oft sehr bewegt, ohne dass Winde; die Veran­
lassung sind. Man nennt dies sonderbare Spiel der Wellen, 
welches noch nicht erklärt, worden ist, Ligazzi. Die Wirkung 
der Strömung erstreckt sich auf keine grössere Tiefe als 20 bis 
25 Fuss, daraus erklär t es sich auch, warum sie von Gegen­
winden leicht aufgehalten und von ihrer gewöhnlichen Rich­
tung abgedenkt wird. 

Mit. Beginn der Aecpiinoctien sind die Meeresstürme am 
häutigsten, stellen sich aber nie. regelmässig ein. Zu dieser 
Zeit halten sich die Seefahrer in der Nähe der Ostküste. 
F ü r die. Fahrt von Nordwest nach Südost , z. B . von Triest 
nach Corfu, ist zur Sommerszeit der Curs auf hohem Meere 
oder nicht fern von der Westküste vorzuziehen. 

Das Seewasser ist farblos und klar, der Geschmack sal­
zig, getrunken verursacht es ein leichtes Abweichen. 

Nichts ist weniger ähnlich, als die beiden Ufer, welche das 
Becken des adriatischen Meeres einschliessen. Das italienische 
Gestade, welches die. Westküs te desselben bildet, ist meist flach 
und hat viele Lagunen, es ermangelt, guter Halen, hat meist 
schlechten Ankergrund und ist im Winter häutig mit dichtem 
Nebel bedeckt. 

Das östliche Gestade, welches zu Albanien, Dalmatien, 
Croatien und Istrien gehört , hat, dagegen grösstentheils schroffe, 
felsige Uferränder , wenn sie auch hin und wieder freundlichen 
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Hügeln oder Thälern einen Platz einräumen. W i r haben es 
vorzüglich mit dem östlichen Ufer zu thun und wollen daher 
diesem eine nähere Aufmerksamkeit zuwenden. 

A l s Anfängspunct desselben im Norden kann man füg­
lich die Sdobbn-Spitze bei Schloss Duino annehmen. Es gibt 
längs der Ostküste wenig bevölkerte Ortschaften und man 
kann sich nicht überall mit Mundvorräthen und Trinkwasser 
versehen. Hagegen ist das Fahrwasser längs der Ostküste 
sehr tief und die vielen natürlichen Häfen gewähren dem 
Schiffer im Falle der Noth natürliche Zufluchtsstätten. Wohl 
machen dagegen die vielen kleinen Inseln und Kl ippen über 
und unter dem Wasserspiegel die Schiffahrt beschwerlich. Von 
der Sdobba-Spitze an beginnt der rauh«; Karst , von den A b ­
hängen der julisehen Alpen gebildet, das melancholische Ge­
biet der Bora. Zwar gehört dieses Gebiet, noch nicht zu 
lstrien, doch glauben wir desselben erwähnen zu müssen, weil 
es so nahe an lstrien liegt und den Beginn der Ostküste des 
adriatischen Meeres bildet. Die kleine Bucht von Duifio liegt 
zwischen dem Busen von Monfalcone und dem G o l f von Triest, 
Von Duino an bespült das Meer steile, felsige Ufer bis zum 
t'aji (frignano, welches einen sanfteren Rücken hat und auf 
dessen Vorsprunge das herrliche Seeschloss Miramar liegt. 
Beim Dorfe Barcola öffnet sich das erste der freundlichen 
Thaler, welche die Stadt Triest umgeben, wie V a l Rojano, 
S. Giovanni , Chiadino und Zaule. Bei diesem letzteren be­
ginnt das Ufergebiet der Halbinsel lstrien. Dieses ist niedri­
ger, freundlicher und fruchtbarer als das Karstgebiet, zwischen 
Duino und Triest, Hier sieht, man Rebenhügel und Oliven­
haine, mitunter auch K o r n - und Maisfelder. Bei Parenzo 
fangen die Felseneilande, Scogli und Inseln des adriatischen 
Meeres an, eine eigenthündiche Inselwelt, die aus meist kahlen, 
mitunter mit Buchwald bedeckten Eilanden besteht, von denen 
nur die wenigsten für bessere Cultur empfänglich sind. Die 
grössten dieser zu lstrien gehörigem Inseln sind die Brioni -
schen, gegenüber Fasana, mit. dessen Küste sie den Ganal von 
Fasana bilden. Wi r haben schon e rwähnt , dass das Meer 
längs dieser ganzen Küstenst recke viele Buchten und einige 
ausgezeichnete Häfen bildet, als: Volle di Muggia, zwischen 
der Punta S. Andrea von Triest und der Punta sottile, 2lL 
Meilen breit, drei Meilen tief. A n dieser Bucht liegen heute 
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die grössten industriellen und mnritlim<*u Etablissements der 
Monarchie: A n der Seite von S. Andrea das Stahilimento 
teenieo, (die Dampf-Maschinenfabrik einer T r ö s t e r (!< Seil­
schaft ) , das herrliche Lloydarsenal, «las Etablissement des 
Herrn Tonello mit einer Maschinenfabrik und grossen Schiffs­
werften auf der Seite von Muggia die Kisengiesserei und die 
grosse Schiffswerfte S. Roceo des Stabilimento teenico. l i i e r 
liegt, auch das uralte Städtchen Muggia. Im Hintergründe der 
Bucht, sind aufgelassene Salinen. Diese [Jucht ist ziemlich 
sicher und kann eine« bedeutende Flotte fassen. In dieselbe 
ergiesst sich der Lusandra-Bach. Eine Meile von der Funta 
sottile liegt die VaMepunta gross//. Der Vallone Capodistria oder 
Valle di Stagnon, zwischen der Punta grossa und Isola, ist 3 ' / 2 

Meilen breit. A n dieser Bucht liegt die alte Stadt Capo-
distria und es ergiesst sieh der- Flosa Risano in dieselbe. Ca-
podi Stria hat ein paar Werften, Wein und Oel in guten Jahren in 
Ueberfluss. Es folgt Isola — das Alieto der Alten, ein freundlicher 
Ort, auf einem Felseneiland, welches durch eine Landenge mit, 
dem Festlande verbunden ist. Gegen Süden befindet sich eine 
ergiebige, perennirende Quelle, gegen Südwest, eine runde Dar­
sena*) mit einem Molo. Diese Darsena fasst gegen 50 Fischerbar-
keu und lOgrössere Schilfe. Dauiikoinnil Pirana, eineStadt,welche 
auf der Ext remi tä t cb̂ r Landspitze liegt, welche, den Vallone 
von Capodistria von der Rhede von Pirano trennt. Die Stadt 
hat gegen Mittag zwei schöne Darsenen, die innere für Fischer­
barken, die äussere für kleine Küstenfahrer. Pirano hat ziem­
lich blühenden Handel, besonders nach Rovigon, einigen Schiff­
bau und Ueberfluss an Lehensmitteln. Die Hügel der U m ­
gebung sind mit. Oliven- und Fruchtbäumen und Reben bedeckt. 
In den benachbarten Salinen von Sicciole in Porto rose wird 
treffliches Salz erzeugt. Dieser Porto rose, auch Rhede 
von Pirano oder von Sicciole genannt, liegt zwischen dem 
Monte Mogorone und den kleinen Anhöhen , welche die 
Landspitze von Salvore bilden. Die Rhede wird vom Berge 
Castelier oder Malio beherrscht (684 Fuss hoch) und ist drei 
Meilen breit, Sie bietet einen guten Ankerplatz für die gröss­
ten Schiffe, auch für eine ganze Flotte, aber der Grund igt 

*) Darsena oder Mamlraechio nennt man den innern, geschlosse­
nen Theil eines Hafens, der mit einer Ringmauer umgeben ist. 
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schlammig und es ist, nur ein kleiner Kaum, wo Linienschiffe 
ankern konneu, wenn die Bora blaßt, In der Tiefe der Bucht 
können nur leichtere Schiffe vor Anker gehen. A n der Spitze 
des Monte Mogorone liegt, das Kloster S. Bernardino. Auf 
der entgegengesetzten Landspitze des Caps von Salvore (Punta 
Bassania genannt) steht der Leuchtthurm, 1817 erbaut; das Gas­
licht desselben erhebt sich 106 Wiener Fuss über den Meeres­
spiegel und ist bei heiterem Welter in einer Entfernung von 
13 Seemeilen sichtbar. 

Die nächste grössere Bucht ist der Porto Dada in der 
Nahe der Stadt Cittanova. Bevor man zu derselben gelangt, 
verflacht sich die Küste so stark, dass man von der See aus 
bei heiterem Wetter den Monte Maggiore, der an der Ostseite 
der Lasel Liegt, recht gut. sehen kann. A n der Bucht liegt 
das Castell oder die kleine Ortschaft Daila, die nur ans eini­
gen Häusern besteht. Hinter Gittanova gelangt man zum 
Porto Q'iielo, welchen der AusHuss des Quielo-Flusses bildet. 
Die Mündung dieser Bucht liegt zwischen der Stadt Cittanova 
und der Punta del Deute (des Zahnes, weil diese Spitze einem 
Zahne gleicht). Sie ist eine italienische Meile breit, ihre Tiefe 
betrügt zwei Medien. Sie ist gegen die Bora, geschützt und 
selbst Linienschiffe können hier ankern. Von hier wird Brenn* 
holz, Wein und Oed ausgeführt.. Zwischen der Punta, Bernazza 
und der kleineu Bucht von T o n i : im Innern dieses Busens 
befindet sich eine ergiebige Quelle, wedeln' selbst eine ganze 
Flotte mit Wasser versehen kann. Die nächste Stadt, Parenzo, hat. 
einen guten Hafen, aber nur für Schiffe, welche nicht mehr 
als 15 Fuss tauchen. Hier findet man gute Piloten, besonders 
für Fahrten nach Venedig, eine Werfte» für Küstenfahrzeuge 
und einige Cisternen. Die Stadt treibt Exporthandel mit Holz, 
Wein und gesalzenen Fischen. Hier fangen die Inseln und 
Scoglien an. Der grösste ist, der Scoglio S. Xholo, mit einem alten 
Thurme, welcher früher als Leuchlthurm verwendet wurde. 
Der nächste: Hafen ist der von Orsera, er fasst gegen 40 Kü­
stenfahrzeuge und wird von der gleichnamigen Ortschaft be­
herrscht. Nicht, weit davon gelaugt man zum Canal von Lemo, 
dessen Tiefe sechs italienische Meilen beträgt. Er ist, von be­
waldeten Hohem eingeschlossen, die beim Hafen selbst so steil 
sind, dass man sie nur an wenigen Stellen mit Müh" erklettern 
kann. A n der Mündung ist der Canal % Meilen breit, verengt 
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sich über immer mehr. In der 'Fiele desselben liegt der Ort L rmo . 
Hier wird viel Brennholz für Triest und Venedig eingeschifft. 

Der nächste Hafen ist die Bucht Val <li Bora, welche 
gegen die Nordwestwinde geschützt, aber den Westwinden aus­
gesetzt ist, Diese Bucht bildet den ersten Hafen von Rovigno. 
Zwischen der Stadt selbst und der Punta di Monte Auro liegt 
der zweite oder eigentliche Hufen von Rovigno, der von der 
Küste und der anmuthigeu Insel Sta. Caterina gebildet wird. 
Die Stadt Rovigno (einst Arapino, von einem alten Schlosse 
auf einem nahen Hügel) liegt zum Theile auf einer Erdzunge, 
die sich wie eine Halbinsel zwischen den beiden Häfen iiTs 
Meer erstreckt, sie ist sehr bevölkert und hat betriebsame Ein­
wohner, welche, so zu sagen, den ganzen Handel mit Da l -
matien, Venedig, Triest und den Po-Mündungen in Händen 
haben. Sie führen nieist Oel , Wein , gesalzene Ei sehe und 
Marmor aus den benachbarten Brüchen aus. Auch werden 
hier Küstenfahrzeuge gebaut. A u f dem Scoglio dei Bagnuoli 
ist die Wohnung der Piloten, deren Ruf im ganzen adratischen 
Meere verbreitet ist. Man bedient sich derselben meist für 
Fahrten nach Venedig und den Po-Mündungen. Ausserhalb 
der Punta di Monte Auro beginnt eine Gruppe von finif 
Scoglien. Sie heissen der Reihenfolge nach: Scoglio del Asino; 
Scoglio oder eigentlich Insel S. Andrea, die grösste und ma­
lerischeste, sie ist mit Buschwald Ix deckt und an ihrer nörd­
lichen Seite erhebt sich ein Klos te r ; dann kommt die grössere 
Insel S. Giovanni in Pelago und die kleinere gleichen Na­
mens. Zwischen diesen Inseln ist, Raum genug für die Durch­
fahrt der grössten Schiffe. Die nächsten bedeutenderen Eilande 
sind die Brionischen Inseln, welche mit der gegenüberl iegenden 
Küs te den Canal von Fasana bilden. Die kleine Brionische 
Insel ist niedrig und mit Gebüschen bedeckt, und bildet mit 
den kleinen Scoglien einen 200 Euss breiten und 450 Fuss 
langen Busen : Valle oder Porto S. Nicolö, wcleher ein guter 
Zufluchtsort für kleinere Schiffe ist. Die kleinen fünf Scoglien, 
von denen sie umgeben ist, heissen: S. Marco, Gaza, Toranda, 
Zompin grande und Zompinetto. Die grössere Insel Brioni 
bildet drei Landspitzen. Die erste, gegen Osten, kann als die 
eigentliche Insel angesehen werden und verengt den Canal von 
Fasana bis auf eine italienische Meile. Die beiden andern 
Landspitzen sind zwei Meilen von einander entfernt und bei 
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der letztem gegen Nordwest i.sl ein geräumiger linsen und in 
diesem der Scoglio dellii Madonna, hinter welchem kleinere 
Schiffe sieher vor Anker gehen können. Ausserhalb dieses 
Busens liegen noch die vier Heoglien: Lcvaiighe. Orsera, 
Gronghera und Golera. Im Canal von Fasana können die gröss-
len Schiffe ankern und in demselben fand auch die berühmte 
Seeschlacht zwischen der venetianischen und genuesischen 
Flotte statt. Linienschiffe müssen jedoch immer die Mitte des 
Canals halten. Die Küste von Fasana ist niedrig und mit 
Buschwald bedeckt. 

Die Brionischen Inseln sind im vorigen Jahre mit Be­
festigungen versehen worden, um die Einfahrt in den Canal 
von Pola zu vertheidigen. Diese Einfahrt liegt zwischen dem 
Cap Compare südlich und der Finita di Christo nördlich, welche 
•y4 Meile von einander entfernt sind. Der Canal erstreckt 
sich 2 ' / 4 Meilen von West-Nord-Wesl gegen Süd-Ost-Ost bis 
zur Stadt und dann eine kleine Meile gegen Nord bis zur 
Valle St. Fietro. Im Oanal selbst springen zwei Landspitzen 
gegen einander hervor und verengen ihn bis auf weniger als 
450 Fuss , dies ist seine geringste Breite. Hierauf erweitert 
er sich wieder zu einem grossen Busen, in welchem vier 
Scoglien l iegen: der Scoglio grande oder S. Andrea, mitten 
im Canal ; rechts von diesem der Scoglio S. Fietro, links der 
Scoglio Sta. Caterina: gegen das nördliche Ufer zu der Scoglio 
dei Monumenti. Dies ist. der Sogenannte äussere ('anal. Der 
eigentliche Hafen von Fola liegt aber jenseils der Scoglien 
und besteht in einem weiten, von reizenden Hügeln umgebenen 
Busen, von beiläufig II '/•> Meilen im Cmfang, in dessen Mitte, eben­
falls eine Insel: Scoglio degli Ol iv i , liegt, Eine nähere Be­
schreibung des Hafens werden wir in dem Capitel von Fola 
geben. Ii ier sei nur e rwähn t , dass Po la Wein , Oel und 
Brennholz ausführt und zwei ergiebige Quellen hat: eine an 
der Strasse zum Amphitheater, die andere in der Entfernung 
von einer italienischen Meile gegen Südost. 

Ausserhalb des Canals von Pola und des Gap Brancorso 
ist die Küs te beinahe ganz imcultivirt und verflacht sich gegen 
die Landspitze von Promontorium, Diese Landspitze, von den 
Römern Polaticum Promontorium genannt, beginnt zwischen 
dem Porto del Qlmo grande und der Chiusa, einem Busen des 
Golfes von Medolino, auf der andern Seite der Landspitze. 
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Die Länge dieser Landspitze betrügt vier italienis(die Meilen, 
ihre Wurzel , so zu sagen, ist der Berg Gradiiia, an dessen! 
Kusse die Ortschaft Promontore liegt. In einer geringen Ent­
fernung von d<i- sjusaersten Spitze des Cape liegt der Scoglio 
Borer mit einem stattliehen und äusserst wichtigen Leucht-
thurine, weil er den Sehiffern die gefährliche Landspitze und 
die Thoilung des adrialischen Meeres in den Gol f von Triefet 
und den Quarnero anzeigt. Das Licht desselben erhebt sich 
83 Fuss übci- den Meeresspiegel und ist bei heiterem Wetter 
8 — 10 Meilen sichtbar.' 

Wenn man um Gap Promonlore herunisegelt, gelangt man 
in den (Joif ron Mvilolnio. einen grossen Busen zwischen der 
Funta Froniontore und der Funta, Merlera. Dieser Golf wird 
jetzt wegen seiner ungünstigen Lage sehr wenig besucht. E r 
ist voller Klippen und Untiefen. Zwischen beiden erwähnten 
Landspitzen liegen in einer Reihe drei Scoglieii, l'Vnera und 
zwei Levnuo, und ausserdem Hoch einige andere. Im Golfe 
seihst sind einige l üden , darunter der von Medolino, an wel­
ch-m das gleichnamige Dorf liegt. 

Umschifft man nun die Funta Merlera, so gelangt man 
zuerst zum Purin t'uji- und dann zum Porto Malc-ijolta und 
zum Porto oder Canale Itadb. Zwischen Porto Cuje und 
Porto Bado ist die Küste hoch, mit Busehwnld bedeckt, hat 
\iele Einbuchtungen und ist meist verödet, Porto Bado, der 
Portus llanalicus der A l t e n , ist ein Canal von l 1 ' 3 Meilen 
Lange, von Bergen eingeschlossen, öde und wird meist nur 
von Trabakeln besucht, welche hier Holz laden. Doch hat er 
zwei Quellen. Von Porto Bado bis zum Canal von Arsa 
gleicht die 3 ' / a Meilen lange Küstenst recke der vorigen. Sie 
wird durch den Porto Vignole , eine zweiarmige Bucht, un­
terbrochen. 

Der Canal von Arsa bildete einst die Grenze zwischen 
Italien und Ulyrien. E r ist der grösste Canal von Istrien 
und zieht sich 8 Meilen in's Innere des Land es. E r wird 
von der Arsa gebildet, welche aus dem kleinen See Jesero 
(Cepich) am Eusse des Monte Maggiore entspringt und sich 
am westlichen Ufer des Canals, eine Meile von dessen nörd­
lichem Ende* in diesen ergiesst. Die Mündung des Canals, 
/wischen zwei bewaldeten Landspitzen, ist 600 Fuss breit. 
Schiffe von massiger Grösse können bis zum sogenannten 
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Tragheflo (IJcberfuhr) 5 Meilen vom Meer entfernt, den Ca-
nal hinauffahren. Diese. Ueberfuhr unterhalt die \rerbindung 
zwischen der Strasse von Albona und jener von Dignanü, 
Kleinere Schiffe gehen noch 1 lL Meilen weiter bis zu einer 
Ortschaft, welche Caricatore oder Porto Pessaco heisst. Sie 
liegt am westlichen Ufer, zwei Meilen vom Dorfe Barhana 
auf einem Hügel , zu dem ein steiler Fussweg hinaufführt. 

Der erste Landungsplatz, wenn man in den Caual ein­
führt, ist linker Hand von der Mündung desselben ein Husen: 
Porto longo di Camizza. Das gleichnamige Dorf liegt auf 
der Höhe, 1 ' / 2 Meilen nordwestlich. Die Breite dieses Halens 
ist Anfangs 400 Fuss, bei 100 Fuss Tiefe, (legen seine Milte 
zu beträgt die Breite nur 100 Fuss bei 30 Fuss Tiefe. In 
se'nem weiteren Verlaufe wird er wieder breiter, aber seine 
Tiefe nimmt bis auf 1 2 F u s s ab. (lebt man den Arsa-
Canal weiter hinauf, so findet man zwei kleine Buchten: Porto 
Castelnuovo und Porto Castelvecchio, Die Ruinen des letzteren 
Schlosses liegen auf der nördlichen Spitze des Hafens» Dieser 
Spitze gegenüber liegt der liefen Gradaz oder Val dei Tonni , 
der beste und geräumigste Ankerplatz desCanals. 1 ' / 2 Meilen 
weiter oben liegt ehr Porto Dragan, aus welchem bisweilen 
so heftige Windstösse hervorbrechen, diiss sie die Fahrzeuge 
gegen das linke Ufer hinschleudern. Linker Hand liegt noch 
der Porto /.hiba und etwas hoher die Yaile Parbasca oder 
de Mulini . Der Arsa-Canal könnte eine grosse Flotte fassen, 
aber seine geringe Breite gestattet grossen Schiffen das Ma-
növriren nicht. Der Grund ist überall schlammig, dabei aber 
doch so zäh, dass man überall Anker werfen kann. Die hohe, 
von den Südwinden erzeugte See ist nur bei C'astelnuovo 
lästig. Das östliche Ufer des Canals, von seiner Mündung an 
bis zur Valle dei Tonni, wird von einer Landzunge, Punta 
Ubas genannt, gebildet. Diese ist, 2 % Meilen lang, läuft von 
Südwest gegen Nordost, ist, hoch und bewaldet, in der Nähe 
des Meeres aber kahl. 

Fähr t man nun an der äusseren Küste von Istrien wei­
ter hinauf, so bildet sie zwischen der Punta Ubas und der 
Punta nera einen weiten Busen, in welchem die kleine Land­
spitze Artaz zwei kleine Buchten: Crnmaz und Voxchizza, 
bildet. Die Küste ist hier ebenfalls hoch, bewaldet und das 
Meer tief. Die Punta nera ragt bedeutend hervor, ist hoch 
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und ganz mit Busch Wald bedeckt. Die Abhänge des Berges 
Ostrina erstrecken sich bis zu ihrem äussersten Ende. Von 
der Punta, nera an bis zum PbrtO Rabitz, eine Strecke von 
sieben Meilen, gleicht die Küste der vorigen, nur ist sie we­
nig! r bewaldet. Fünf Meilen oberhalb Funta nera bildet eine 
kleine Landzunge zwei Häfen. A u f dieser Landzunge, steht 
die Kirche Sta. Mar ina , die dem ersten Hafen den Namen 
gibt, der zweite heisst Forte lungo, weil er sich ziemlich tief 
in's Land erstreckt, allein er ist stürmisch, seine Ufer öde 
und unbewohnt, und hat kein Trinkwasser. Porto Rabnz ist 
ein geräumiger Hafen, dessen Einfahrt -100 Fuss breit ist. 
ET bietet Küstenfahrzeugen ziemlichen Schutz, da er gegen 
die Ost- und Nordostwinde gedeckt ist, Auch finden die 
Seefahrer hier eine Quelle: einige Häuser und Magazine sind 
am l'fer zerstreut, sie bilden die Ortschaft Kabaz. Eigentlich 
ist aber diese Bucht der Hafen der alten Stadt Alhnna, die 
1 '/ f l Meilen davon entfernt auf einem Hügel sichtbar ist. E in 
steiler, önbeqüemer Weg führt in vielen Krümmungen vom 
Hafen zur Stadl. 1 >rei Meilen weiter liegt der Porto <li l'iu-
nona, ein 1% Meilen langer Canal, dessen Mündung drei Kabel 
breit ist. E r ist geräumig genug für Handelsschiffe jeder 
Grösse . Vom Meere aus gesehen, scheint es, dass die Berge 
sich eigens gespalten haben, um ihn zu bilden. Die Bora, die 
hier fürchterlich haust, verlangt sich in diesem Canal, bricht 
sich an den eingeengten Beigwänden mit grosser Gewalt und 
erzeugt ge fähr l i che Wirbel. Kleine Küstenfahrzeuge gehen ge­
wöhnlich bis zu den Magazinen am äussersten Ende des Ha­
fens, in dessen Umgebung viele Quellen sich befinden. Das 
gleichnamige Dorf liegt in einer Entfernung von V„ Meile auf 
einem Hügel, wo einst, die alte Stadt Flanona lag, von welcher 
damals der ganze Quarnero: Sinus flfinnticus biess. Dieser H a ­
fen und jener von Kabaz dienen noch heute den östlichen Be­
zirken von Istrien zur Einschiffung Ihrer Producte. 

Oberhalb Eianona fängt die Küste an weniger wild und 
wüst zu sein. Mau sieht wieder Werke menschlicher Betrieb­
samkeit, Bodencultur, zerstreute Wohnungen und hin und wie­
der ein Dorf. Die Abhänge des Monte Maggiore und die 
ganze Küstenst recke bis Eiume sind reizend. Im Allgemeinen 
ist letztere, bis auf einige Meilen vor Eiume und andere kleine 
Stellen von sanfter Abdachung, noch steil und schwer zu er-
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steigen, und das Meer, obwohl weniger tief, noch hinreichend, 
um jedes Schiff' bis auf kurze Distanz vom Ufer zu tragen. 
Bis znm Hafen von Priluea findet man keine eigentlichen 
Häfen, wohl aber einige kleine Buchten, die sich diesen N a ­
men anmaassen, und durch Molo's geschützt s ind, die aber 
nur ganz kleineu Schilfen gegen gewisse Winde einen Schutz 
gewähren können. In der Nähe derselben liegen Dörfer und 
kleine Ortschaften. Der erste dieser Pseudo-1 läfen ist der 
von Lovrana; er hat seinen Namen von dem Städtchen Lovrana, 
welches auf dem Abhänge des Monte Maggiorc, 11 Meilen von 
Eianona entfernt, liegt. Eine Meile weiter ist der Hafen von 
Ika, mit dem gleichnamigen Dorfe, und ganz in der Nähe von 
demselben der Halen von Iclitiiciii, mit dem gleichnamigen 
Dorfe. Der letzte dieser Häfen ist der von Zwl. E r gehört 
zur herrlichen Villa von Abazia. 

Der Hajen von Priluca ist der nördlichste Punc t des 
Quarnero und eigentlich eine Bucht von 100 Fuss Tiefe und 
einer Ausdehnung von 800 Fuss sowohl in der Lunge, wie 
in der Breite. Von hier aus bildet die Küste beinahe einen 
rechten Winkel und nimmt durch fünf Meilen, d. i . bis Fiume, 
eine südöstliche Richtung. 

14. Der Golf von Quarnero. 
Nachdem wir der Ostküste von Istrien unsere Aufmerk­

samkeit zugewendet haben, müssen wir noch dem Meerbusen 
von Quarnero um so mehr einige Betrachtungen widmen, als 
in demselben auch die zu Istrien gehörigen Inseln liegen. 

Der Gol f von Quarnero hatte im Alterthum verschiedene 
Namen: Sinus Jlanaticus von Plan ona, Sinus Libur/iicu,s von 
Liburnien (Croatien), Sinus Polaticus von Pola und später Si­
nus Carnarim. Seine Küsten sind Istrien von der Punta Pro-
montore an, das ganze Seegestade von Fiume, oder das unga­
rische Littorale, die ganze croatische Küs te und endlich der 
Theil von Dalmat ien , der bis zur Meerenge von Brevilagna 
bei der Stadt Nona- reicht. Al le in der von diesen Ländern 
eingeschlossene Meeresraum ist nicht eine zusammenhängende 
Wassermasse, wie der Go l f von Triest, er ist voller Inseln 
und von diesen in viele Canäle von verschiedener Dimension 
und Grösse getbeilt, so dass es schwer ist, seine Grenze gegen 
Süden und Südwesten zu bestimmen, denn eine L i n i e , die 



man von Promontore, dem südlichsten Puucte Istriens, direCI bis 
Nona oder jeden iindern Punci in der Nähe von Dalmatien 
zöge, würde immer mehrere Inseln in der Mitte durchschneiden. 

Die hier liegenden Inseln Clierso, Pago. Lossino sind viel 
länger als breit. K e i n l'luss bewässert sie, sie haben auch Mangel 
an Quellen. Das Meer, welches sie umspult, hat Ueberfluss an 
Fischen: Thunfische, Sardellen, Sgomberi, daher sich die Ein­
wohner dieser Inseln auch sehr viel mit dem Fischfang 
beschäftigen, doch leben sie1 meist von der Bodencultur und 
Schäferei, Baum-, Oel- und Weinzucht, aber die Getreideernte 
reich! für ihre Bedürfnisse nicht hin. Die nicht angebauten 
Gründe sind mit Buschwald oder Weiden bedeckt, oder aber 
ganz unfruchtbar, und die höchsten Gipfel der Berge sind sehr 
schroff und ganz kahl. 

Die dominirenden Puucte, nach denen sich die Schiffer 
richten, wenn sie in den Quarnero fähren, s ind: der Monte 
Maggiort und der Monte Oa&ro, die wegen ihrer bedeutenden 
Höhe und eigentümlichen Gestalt von Weitem sichtbar sind 
und sowohl Istrien wie auch den Quarnero erkennbar macheu. 
Auch sieht man in bedeutender Entfernung schon die Berg, 
Velebich in Croatien, sie bilden eine lange- Kette, Welche pa­
rallel mit der Küste läuft, und sie sind an ihrer ansehnlichen 
Höhe und an ihren vielen Gipfeln erkennbar, die bald spitzig 
zulaufen, bald abgerundet, alle aber nackt und von weisslicber 
Farbe sind. Der höchste dieser Gipfel erbebt sich 5400 Fuss 
über die Meeresflächr. 

Der herrschende Wind im Quarnero ist. die Bora, und 
sie ist hier mehr als au jedem andern Puncto der Ostküste 
des adriatischem Meeres den Schiffen gefährlich. An der 
Mündung eles Golfes, besonders zwischen Promonfore und der 
Insel l T nie verweint sie <lic Einfahrt e»ft mit einer solchen 
Wuth , dass die grösste Erfahrung und Umsicht erforderlich 
sind, um ihr zu widerstehen und nicht zu Schaden zu kommen, 
denn zu der furchtbaren Gewalt des Windes , welcher das 
Schiff peitscht und zurücktreibt, gesellen sich noch die reissen­
den Wedlen und grossen Wogen, welche es zu überlluthen 
drohen. Oft bläst sie aber mit grosser Heftigkeit im Canal 
della Morlacca oder della Montagna, längs der Küste von 
CroatieU und selbst bis in die Mitte des Golfes, während auf 
der hohen See und bei den der Mündung des Golfes näheren 



Inseln vollkommene Windstille herrscht« Wehn die Gipfel 
des Velebich-Qebirges mit, grossen, weissen, abgerundetes W o l ­
ken bedeckt, sind, und wenn man aus dem Scboosse der Tha­
ler dunkle Wölkehen aufsteigen siebt, dann ist es ein sicheres 
Zeichen, dass die Bora sich bereits erhohen hat, oder im Be­
griffe ist, auszubrechen. Der Winter ist die eigentliche Jah­
reszeit der B o r a ; im Sommer bläst sie mit geringerer (lewalt, 
daher sie auch Borino (Diminutiv von Bora) heisst, und da 
beschränkt sie sich meist, auf die Mündungen der der croati-
schen Küste benachbarten Cauäle. Sie gebt häufig in einen 
gelinden Ostwind über, der in den späten Morgenstunden sich 
legt. Daun tritt Windsrille ein, worauf sich der Nordwest er­
hebt, der gewöhnlich während der ganzen schönen Jahreszeit 
bis Abends währt . Die dunkeln Wolken, welche dem Sei-
roeco Vorauszugehen pflegen, beginnen sich wie ein grosser 
Hut auf den Gipfel des Monte Osero zu legen, dann bedecken 
sie den Monte Maggiore und das Yelebich-Gebirge und al l-
mälig die niedrigeren Höhen. Diese beiden Winde wechseln 
in der rauhen Jahreszeit ab und theih 11 sieh gleichsam in die 
Herrschaft des Quarnero ; oft geschieht es aber, dass sie um 
dieselbe kämpfen, und ihre ( onllicte werden sehr gefährlich, 
weshalb man wohl thut, sie zu vermeiden. Wer daher im 
Winter mit dem Südost Schifft, muss sehr Acht geben, oh auf 
den Bergen irgendwo ein Zeichen der Bora sichtbar ist, 

Unter den vielen ("analen, aus denen der Golf von 
Quarnero besteht, verdient in Bezug auf die Wichtigkeit der­
selben derjenige als der vornehmste oder (irosee (A/HOI ange­
sehen zu werden, der im Westen von der istrischen Küs te , im 
Osten von der Insel Cherso begrenzt ist. An seiner Mündung 
zwischen der Spitze von Promonlore und der Punta Poglio 
der Insel l iwe hat er eine Breite von etwa IT) Meilen. Seine 
Länge , von seiner Mündung an bis zur Punta Jablanaz, der 
Nordspitze der Insel Cherso, beträgt ungefähr das Doppelte. 
Der Canal verengt sich um etwa 1 1 „ Meilen zwischen der 
Punta Merlera (an der Südspilze von Istrien) und der Punta 
Sottile (der Insel Unie), dann dehul er sich wieder aus und 
verengt sich beträchtlich nur zwischen der Punta Nora (von 
Istrien) und der Punta Pernata (von Cherso), welche beide 
ziemlich itt*S Meer hineinragen. Hierauf erweitert er sich wie­
der bis zum Hafen von Fianona, worauf er immer enger wird, 



IMS auf 2 ' , , Meilen und den Namen Canal von Farisina (von 
dem Orte Farisina an der Nordwest -Küste von Cherso) an­
nimmt, in einer Länge von fünf Meilen. 

Die Imel Cherto ist das Crepsa (Crexa) der Alten und er­
streckt, sich in einer Länge von 35 Meilen von Nordwest gegen 
Südost. Dieser Länge entspricht die Breile nicht, an mancher 
Stelle ist sit* kaum eine Meile breit, ihre grösste Breite be­
trägt, sieben Meilen. 

Sie hat im Nordost in einer Entfernung von drei kleinen 
Meilen die Insel Veglia, im Osten die Insel Arbe, im Südwest 
die Insel Lussin, welche ihr so nahe liegt, dass beide Inseln 
mittels einer Drehbrücke mit einander verbunden sind. 

Die Küsten der Insel Cherso sind mehr oder minder 
steil, rauh, im Allgemeinen hoch und unzugänglich, mit Aus­
nahme der einige Meilen langen Strecke gegen die Südspitze 
zu. Daher ist die Insel wenig bevölkert , grösstentheils nackt 
und unfruchtbar, oder bewaldet. 

Die Westküste ist weniger wild und wüst, die bebauten 
Streek<-n und Weiden folgen in geringeren Zwischenräumen 
auf einander und unterbrechen häufig die- kahlen ode:r bewal­
deten Einöden. Die grössten Berge siuel der Chelm oder 
lhelm in der Milte iler lnse-1, im Westen de>s Sees Vrana 
und der Cis oder Syss, im oberen Theile der Insel, sieben 
Medien vem der nördlichen Spitze Jablanaz entfernt. Das 
Meer ist beinahe überall ziemlich tief und mit Ausnahme eini­
ger Untiefen und weniger Klippen frei von Hindernissen. 
Auch ist der we-stliche Thei l der Insel in je-der Hinsicht der 
bessere; hier gibt e-s einige sichere Ankerplätze; und Häfen, 
einige Dörfer und die; beiden kleinen Städte; Cherso und OserO. 
A n der nordwestlichen Seite- der Iiised bildet die Landspitze-
Pernata, die ansehnlichste der Insel (sieben Meilen von der 
Punta Nera von Istrien entfernt) mit der Punta S. Biagio einen 
lief in's Land eindringenden, sehr gekrümmten Busen, in welchem 
die Bucht, der Hafen und die; Stadt Cherso liegt. Die gre>ssen 
Schiffe- müssen 300 Fuss entfernt von der Ostküste ankern, 
die kleinen in den vielen kleinen Häfen des Ufers, oder an 
der Mündung des Büchleins S. Tomaso, das sich in diese-
Bucht, ergiesst. Ueberhaupt niuss man beim Ankern grosse 
Vorsicht gegen die Bora anwenden, die hier in sehr heftigen 
Stössen bläst. Die Ufer um die Bucht herum sind bebaut, 
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im südlichen Theile entspringen einige Quellen. Der Hafen 
von Cherso fasst eine bedeutende Zahl Küstenfahrer und auch 
einige Fregatten. Hie kleinen Schiffe linden in einer Darsena 
Aufnahme, welche in die Stadt seihst einschneidet, und deren 
Einfahrt von zwei Moli geschützt wird. Hie Umgebungen des 
Iiidens sind anmulhig, gut cultivirt und am südöstlichen Ha­
fenende befindet sich eine Quelle. Der grösste Thei l des 
Handelsverkehrs der Insel findet in Cherso statt. 

Die obere Küstenst recke der Insel bietet, nichts Bemer-
kenswerthes bis Porto Farasina, und selbst dieser Hafen und 
jener von Ilagnu, an der Nordspitze der Insel, sind kleiner 
und dienen nur den kleinem Fahrzeugen, die von den südli­
chen Winden im Canal überrascht werden, als Zufluchtsort. A m 
Halen von Farisina ist eine Streck«; bebauten Bodens und ein 
Kloster mit einer Süsswasserador . Porto Bagiio ist eine kleine 
Meile von der Punta Jablanaz, der äussers ten Spitze der In­
sel, entfernt und ganz öde. Von dieser Spitze wendet sich 
die Küste in einer bedeutenden Krümmung gegen Südost bis 
zur Punta Ghiv iua ; hierauf läuft sie in einer coneaven E i n ­
biegung bis zum Porto Smergo. Der Canal, der von dieser 
Küstenstrecke und der gegenüberl iegenden der Insel Veglia ge­
bildet wird, heisst Canal di Mezzo (Mitte). Jenseits des Porto 
SmergO springt die Punta Lukovo hervor, und dieser gegenüber 
liegt im Meer das Felsen eijand Plaunich. welches 3 f / u Meilen lang 
und eine Meile breit ist, es ist. nicht bevölkert und beinahe ganz 
mit Gras bedeckt. Dieser Theil des Canals, zwischen der 
Insel Cherso und dem Scoglio Plaunich, heisst Canale della 
t'orsia und ist nur 500 Schrille breil. Der ganze südliche 
Theil der Insel heisst Punta Croce, obwohl er ungleich ist, 
viele Krümmungen und aoeb andere Landspilzen hat; die süd­
lichste Spitze heisst Punta seeea. Die. Punta Croce ragt zwi­
schen zwei Häfen in's Meer hervor, dem Porto Baldarin und 
dem Porto S. Andrea. Der letztere ist eine Meile lang und 
man sieht an demselben einige Häuser zwischen bebauten 
(! runden. 

l i i e r fängt der Canal di Punta Croce an, gebildet von 
der Südwestseite der Insel Cherso und der Insel Lussin. Die 
Breite desselben zwischen der Punta secca (von Cherso) und 
dem nächsten Puncte der Insel Lussin beträgt 3 ' 4 Meilen, 
seine Länge von der Punta secca bis zur Stadt Osern sieben 



Meilen. Hie r sind beide Inseln durch eine Brücke verbunden, 
und diese schmale Strecke, Cavanella genannt, ist nur zwölf 
Schritte breit und kann nur von den kleinsten Fahrzeugen 
passirt werden aber auch nur wenn die St römung, nicht sehr 
Stark ist. 

Von der Stadt Ossero an bis zum äussersten Puncte der 
Insel Lussin — Punta d' Oäsern — heisst der Cana l : Canale 
d'Ossero. Der Punta d' Ossero gegenüber , an der Küste der 
Insel Cherso, liegt der Porto Camisa, ein guter Ankerplatz 
für jede Gattung Schiffe bei jedem Winde. 

Man behauptet, in urältesten Zeiten habe in der Gegend 
des Cavanella d'Ossero eine kleine Landenge bestanden, welche 
die Inseln Cherso und Lussin verband, so dass diese nur eine 
Insel bildeten, welche Absyrtis hiess. Später sei dieser Isthmus 
durchschnitten worden und beide Inseln hätten den Ursprung 
liehen Namen beibehalten. In der Folge1 aber wurde die Ins* 1 
Cherso, um sie von der andern zu unterscheiden, Absorus und 
auch Auxerum genannt, zuletzt erhielt sie den Namen Lossini . 
Ihre Länge von einer Extremität bis zur andern beträgt 16 
Mei len , etwas weniger als die. Hälfte der Länge der Insel 
Cherso. 

Man kann sagen, die Insel Lussin bestehe aus drei Körpe rn , 
die mittels zweier langen und dünnen Hälse verbunden sind. Der 
nördliche Thei l ist rauh, mit Wald und Gebüschen bedeckt, 
mitunter auch kahl , und es sind keine menschlichen Wohnorte 
da, ausser den zerstreuten Häusern , aus denen das Dorf Ne-
resine besteht, welches am Fusse des Berges Ossero liegt. Der 
mittlere Körpe r erstreckt sich, einem Vorgebirge gleich, gegen 
Südwest . Der südliehe Körpe r ist in jeder Hinsicht der wich­
tigste Thei l der Insel, hier liegen auch die beiden Städte 
Lussin, das kleine, Lussin piecolo, an der W e s t k ü s t e ; das 
grosse, Lussin grandi, an der Ostküste; beide mit Häfen, be­
triebsam, mit Werften und Allem versehen, was zum Bau und 
zur Ausbesserung der grossen Schilfe erforderlich ist. In der 
Mitte dieses Theiles der Insel erhebt, sich der Calvarien-Berg, 
ein emporragender, anmuthiger Hügel , auf dessen Spitze eine 
kleine Kirche steht. Die steilen Abhänge und Umgebungen 
dieses Hügels sind mit Weinbergen bedeckt, die durch hori­
zontale, terrassenförmig übereinander gebaute Mauern gestützt 
werden müssen. 



Die Insel kann, im Ganzen genommen, als die best-
eultivirte und bevölkertete des Quarnero gelten, obwohl sie 
auch an manchen Sleilen rauh und uubewohnl ist. Dem Man­
gel an Quellen helfen Brunnen und Cislernen ab. 

Mit Ausnahme einiger Stellen ist das Meer in ihren U m ­
gebungen überall tief, die Ufer der Insel sind hoch, steil und 
beschreiben sehr unregelmiissige Krümmungen . Die Punta 
bianca, welche vom mittleren Körpe r gegen Südwesten in's 
Meer her Vorspringt, bildet zwei grosse Busen, welche mehrere 
kleinere enthalten. Ferner bildet die Insel längs dem Cunal di 
PUnta Croce, von der Cavanella d'Ossero an bis zu ihrer 
äussersten Spitze, einen weiten, bogenförmigen Busen, welcher 
ebenfalls viele kleinere enthält, die theils von keinem Nutzen 
für die Seefahrer s ind, theils denselben mehr oder weniger 
sichere Zufluchtsorte b ie ten. Die Stadt Lussin grande bat 
zwei Buchten, eine auf der Nordwest-Seite, die andere auf 
der Ostseite. Die erste heisst Porto di Luss in grande und 
fasst Brigantinen. Zwischen den ersten Häusern der Stadt 
befindet sich eine Darsena, wo die Sehiffe sicher liegen. Die 
andere; Bucht, Valle dei Magazzini genannt, ist nur leichten 
Schiften zugänglich. Vier Meilen gegen West -Süd-West vom 
Lande liegen die Scogli Palazzunli , zwei Meilen West-Nord-
Wes t die drei Scogli Or iu l i , die durch Untiefen verbunden 
sind. Der erste dieser Scogli Or iu l i ist ganz mit Gras, der 
zweite theilweise mit Reben bedeckt, der dritte ist ganz un­
bedeutend. 

Eine halbe Meile vom äussersten Ende der Insel liegt 
der kleinere der beiden Scoglien von S. Pietro di Nembo, 
und zwischen diesem und der Insel selbst liegt der Scoglio 
Cos i ach. 

Der Scoglio S. Pietro di Nembo minore (kleinere) ist 
nirgends breiter als vierhundert Schritt, hat aber 1 ' / 4 Meilen 
Länge. E r ist ganz mit Gebüschen bedeckt und an seiner 
westlichen Spitze liegt die Kirche S. Pietro, von welcher er 
den Namen hat, und eine Quelle. Die Ufer dieses Eilandes 
sind steil. Gegen Südwest , in einer geringen Entfernung von 
diesem, liegt der Scoglio S. Pietro di Nembo maggiore. E r 
hat sechs Meilen im Umfange und ist ebenfalls mit Buschwald 
bedeckt, mit Ausnahme kleiner cultivirter Stellen. E r heisst 
auch Scoglio Asinello. A n seiner nördlichen .Küste liegen 
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die H ä u s e r des Dorfes S, Pietro. Dieser Seoglio hat nicht 
nur steile, sondern auch selir gekrümmte Ufer, A n der Nord­
ost-Seite desselben ist der Hafen S. Pietro di Nembo, ein 
sicherer Zufluchtsort für Brigantinen bei jedem Winde, und 
bildet einen Canal von 150 Schritt Breite an der schmälsten 
Stel le ; seine Länge beträgt. 1'/ 4 Meilen. Gegen.Südost liegen 
die Ruinen eines Schlosses. Gegenüber diesem befindet sich 
die Kirche S. Pietro di Nembo. 

Fähr t man die Westseite der Insel Lussin hinauf, so 
Andel man an derselben den Porto Cigale , erkenntlich an 
einer Kapelle auf dessen südlicher Landspitze, und gelangt bald 
darauf zur Bucht von dem Hafen von Lussin piecolo, die an 
der schmälsten Siedle der Insel liegt und drei Meilen lang ist. 
Zwei Landzungen und der Seoglio Colluraza, der in der Mitte 
l iegt , bilden diesen Hafen, Dieser hat daher eigentlich zwei 
Mündungen, eine in Nordwest, die andere in Südost , aber 
letztere ist wegen einer Felsenbank, die sie versperrt, unzu­
gänglich und heisst auch Bocca falsa (die falsche Mündung) . 
Die andere ist die eigentliche Mündung des Hafens. Ausser­
dem bildet die Punta Torenza mit der Punta, bianca die 
schöne B a i Artatore, deren Mündung ' / B Meile breit ist und 
in welche grosse Schiffe einlaufen können. Die Mündung des 
eigentlichen Hafens ist frei, aber sehr schmal, nur zwei Kabe l 
breit, daher das Einlaufen grösserer Schiffe nur bei sehr massi­
gen Winden möglich ist, Im übrigen Theile dieser Bucht, 
welche auch Valle d1 Augusto heisst, können überall Schilfe 
ankern, wenn nicht widrige Winde wehen. Die kleinen Hügel , 
welche den Hafen umgeben, sind aumuthig, nicht hoch und 
mit Gelbäumen und Reben bedeckt. Man findet hier Lebens­
mittel und Alles , was ein »Schilf brauchen kann, im entgegen­
gesetzten Theile der Bucht sind ergiebige Wasserquellen; sie 
ist überhaupt einer der geräumigsten und sichersten Häfen des 
adriatischen Meeres jenseits der Landspilze von Pronionfore. 
Im oberen Theile der Iiised, jenseits der Punta bianca, ist 
noch der Porto Lovo oder die- Valle Lischi zu e r w ä h n e n ; er 
ist 300 Sehritt lang und IGO Schritt breit, wird aber von 
den Nordwinden beherrsedit. 

Im Westen der Insel Lussin ist elie Insel l 'nie, die 
westlichste des Quarnero. sie» ist sechs Meilen lang und 1 l / t 

Meilen breit. Die nördlichste Spitze-. Punta SOttile, ist drei 
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Meilen von der funta Osse-ra (Lussin) entfernt ; die .südlichste, 
Punta grossa, 4 '/„ Meilen von der Punta hianca (Lussin). 
Diese Insel besteht aus einer Keila- mehr oder weniger hoher 
Hügel, dir hin und wieder mit (5 est rauchen oder Gras bedeckt 
sind. Im Allgemeinen sind die Ufer eher niedrig als hoch, 
die. Spitzet] der Hügel laufen unter dem Wasser fort, dabei­
ist die Insel mit Untiefen und Klippen umgeben. Die Punta 
Poglie, 2'/,, Meilen von der Punta grossa entfernt, ist der 
westlichste Theil der Insel ; hier ist die Rhede und das Dorf 
I nie. Der entgegengesetzte, der Insel Lussin gegenüberlie­
gende Theil der Insel bildet in der Milte einen Busen, der 
durch zwei hervorragende Landspitzen in drei kleine Buchten 
getheilt w i r d : Porto Fagon, Valle (Ii Mezzo und Porto luugo. 
Die letztere ist die grössle und es können selbst Brigantinen 
darin ankern. 

Sowohl die Valle, wie auch die ganz*; Bucht, sind an 
der Landspitze; erkennbar, die sie (heilt, denn in ihrer Mitte 
liegt eine Anhöhe und auf einer sehr erhöhten Stelle steht 
ein Thurm. 

Südöstlich, etwa eine Meile von der Punta grossa. liegen 
die Scogli Canidole, zwei grosse und ein kleinerer; sie sind 
nicht hoch, zum Theile mit Gesträuchen, zum Theile mit Gras 
bedeckt: auf dem ersten sieht man die Ruinen eines ehema­
ligen Thurmes. Die Meeressfrecke zwischen der Insel Unie, 
dem Scogli Canidole und der Küste von Lussin, und zwar 
von der Punta hianca bis zur Punta d ' Gssera, beisst der Ca-
ual von Unie, von dem gesagt w i r d , dass bei stürmischem 
Wetter eine ganze; Flotte in demselben einen sicheren Zulluchts-
ort finden könnte . 

Die- e-ntlerntesle Insel in Südwest eles Quuruero ist die 
Insel. SanSBgö. Ihre Lunge- ist, zwei Meilen, die gross t e. Breite 
eine Meile. Sie erhebt sich nicht viel über die Mee-reslläche, 
sie; ist sandig und mit. Reben bedeckt, ein kleines Dörfchen 
liegt beinahe in der Mitte. Die; Küste ist rauh und sehr ge­
krümmt. Die Insel hat keinen Hafen, aber zwe;i Ankerplätze, 
eleu einen in Süd WCS t, den andern in Nordost, Im ersteren 
können Schifte je-de-r Grösse ankern, wenn sie- von einem 
Borasturm überrascht werden. Der zweite ist im Westen der 
Punta Arat und nur für Küstenfahrzeuge; geeignet, 



Canal del Quarnerolo heisst die Meeresstrecke, welche 
in West -Süd-West die Inseln Cherso und Löseln, und in Ost-
Nord-Ost die Inseln Pago, Arbe und Vegl ia liegen hat. E r 
ist. 4b Meilen lang und erstreckt sich von den Inseln Ulho 
und Selve in Süd-Süd-Os t bis zur Punta Glavina von Cherso 
und der Punta S. Martino von Veglia in Nord-Nord-West , 
welche ungefähr 12 Meilen von Finale und 4 1/ 1 J Meilen von 
einander selbst entfernt sind. Doch ist. dies nicht seine geringste 
Breite. In der Entfernung von 2 M e i l e n von der Linie 
seiner Mündung verengt er sich in einigen Puncten sogar bis 
auf weniger als drei Meilen, und nördlich von Scoglio Plau-
nicb bis auf weniger tds zwei Meilen. Jenseits des Scoglio 
Plaunich erweitert er sich plötzlich bedeutend, dann verengt 
er sich wieder etwas gegenüber dem westlichen Vorgebirge 
der Insel A r b e , wo er weniger als acht Meilen breit ist. 
Seine grösste Breite ist jedoch Bndlich von der Punta Croce 
von Cherso, zwischen der Insel Pago auf einer Seite und der 
Insel Lussin und den Scogli di S. Pietro di Nembo auf der 
andern Seite, sie betrügt hier nämlich 14 Meilen. A u f dieser 
Seite hat der Canal drei Mündungen. Die erste oder eigent­
liche Mündung des Quarnerolo ist zwischen den Scogli di 
S. Pietro und der Insel Selve, vier Meilen breit. Hier ge­
langt man, Premuda links lassend, gleich in die offene See. 

Die zweite Mündung ist in Süd-Süd-Ost. zwischen den 
Inseln Selve und Ulbo, und die dritte östlich von beiden, und 
durch diese geht man in den Canal von Zara. 

Der alte Name der Insel Veglia ist Curic ta , auch Cy-
ractica, in den alten venetianer Chroniken Vegia. Obwohl 
ihr Perimeter sehr unregelmässig is t , da die Küs ten hie und 
da Buchten bilden, von denen einige sehr tief und weit sind, 
so kann man doch auf den ersten Bl ick sagen, dass sie im 
Ganzen einem Dreieck gleicht. Sie hat nämlich drei Haupt­
seiten. Die erste Seite geht in einer Länge von 17 Meilen 
von Südost gegen West-Nord-West , nämlich von der Punta 
Scoglia bis zur Punta Sta. Maria . Die zweite Seite geht in 
einer Länge von 10 , / B Meilen von der Punta Sta. Maria bis 
zum nördlichen Cap der Insel, in der Nähe des Scoglio S. 
Marco , beiläufig in der Richtung von Süd-Süd-West gegen 
Nord-Nord-Ost . Die dritte Seite endlich geht in einer Länge 
von ungefähr 20 Meilen von demselben Cap bis zur Ostspitze 



der Bucht von Bescanuova, Punta Labizzu genannt und bei­
läufig in der Richtung von Nord-Nord-West gegen Süd-Süd-
Ost , und dieses Dreieck bleibt nur offen, so weit als die 
Bucht breit ist, d. i . etwas mehr als zwei Meilen. Der ersten 
Seite gegenüber liegt die Insel Cherso; der zweiten ein Thei l 
der Ostküste von Istrien; und der dritten ein Theil des unga­
rischen Littorale und Croatiens. 

Wenn Cherso die längste der Inseln des Quarnero ist, 
so ist Veglia die grössle in Bezug auf den Flächenraum j auch 
hat sie die meisten Ortschaften und die meisten Einwohner; 
sie hat den meisten bebauten Boden, die grösste Betriebsamkeit 
und die meisten und mannigfaltigsten Erzeugnisse. Sie er­
zeugt, viel Wein, Oel und F rüch te ; in guten Jahren deckt die 
Ausfuhr von Wein, Oel , Bau- und Brennholz die Einfuhr von Ge­
treide, woran sie, wie; auch die andern Inseln, Mangel hat. H i n 
und wieder erheben sich leicht ersteigbar!1 Berge, unter denen 
sich der Tr i s Karaz unweit des Caps in Scirocco, 3681 Fuss 
hoch, durch seine Höhe auszeichnet, ebenso der Berg S. 
Giorgio in der Nähe der nordöstl ichen Küste und des Busens 
von Dobrigno. Dank ihrer sanften Abdachung sind alle 
diese Berge bis zu ihren Gipfeln hinauf mit Bäumen oder 
wenigstens mit Gras bedeckt, so dass in Folge der Menge und 
Bequemlichkeit der Weideplätze die Schafzucht Reissig betrie­
ben wird. Auch wird hier eine e i g e n t ü m l i c h e Race kleiner, 
aber sehr munterer Pferde gezogen. Die Insel ist ferner von 
vielen Strassen und Fusswegen durchschnitten, welche eine 
leichte Verbindung zwischen den Ortschaften ermöglichen. Der 
verschiedenen Lage der Küsten entspricht auch die Natur und 
Beschaffenheit derselben. Die nördliche Küste ist, von einem 
tiefen Meere bespült, grösstentheils hoch, steil, unzugänglich 
und von weisslicher Farbe. A n wenigen Orten gerathen kleine 
Baume und nur an zweien sieht man bebautes Erdreich, in 
den Umgebungen der Punta Scillo und des Dorfes Verbenico. 
Die nordwestliche Küste ist niedrig und verläuft in sanf­
ter Abdachung unter dem Wasser, doch hat, mit, Ausnahme 
eines einzigen Punctes, in einer Entfernung von 100 Schritt 
jedes Schiff hinreichend tiefen G'rund. Gegen ihr südwestl iches 
Ende zu ist die Küs te bewaldet; in ihrem mittleren Theile, 
von der Punta S. Martino an bis zum nördlichen Cap, ist sie 
gänzlich kahl. Die Umgebungen der Stadt Veglia , welche irt 



e-ine;m weiten Bus<;n, beinahe in der Mitte der Küste, liegt, 
sind alle bebaut und anmuthig. A u f beiden Seiten der .Stadt 
beginnen dort, wo die Cultur endigt, die Wälder, und diese 
verwandeln sieb nach einer gewissen Strecke in Buschwald, 
welcher sich auf einer Seite bis zur Punta S. Martino erstreckt ; 
auf der andern aber immer lichter wi rd , so dass das südöst­
liche Vorgebirge; der Insel ganz kahl bleibt. Der Busen, der 
gegenüber der Stadt Veglia l iegt, erstreckt sieh drei Meilen 
breit von Nordwest gegen Südost und endet an der Punta 
Negrito. 

Wenn man von der südöstlichen Seite in den Busen 
von Veglia einläuft, gelangt man zuerst zur Buehl von CanCve 
und dann zum Porto Cassion, der ein trefflicher Hafen wäre, 
allein zu demselben führt ein Canal, der an einigen Stellen 
nur sechs Fuss Tiefe hat. Die Breite dieses Canals beträgt 
etwa 120 Schritt, seine Länge ungefähr 400 Schritt, dann er­
weitert er sich zu einem kleinen See von beinahe; ovaler Ge­
stalt, und <H/a Meilen im Umfang. Die Umgebungen desselben 
sind mit Reben und Oelbäumen bedeckt, und in geringer Ent­
fernung von der Östlichen Küste siebt man das D o r f Ponte, 
welches Quellen besitzt. Beinahe in ehr Mitte des Sees er­
hebt, lieh ein kleiner Scoglio. auf welchem sehr malerisch ein 
Kleister liegt, unel hinter dü-se-ni Se-oglio. ele-r gross genug 
ist, um die Aussicht auf die» Hafenmündung zu verdecken, ist 
der bestgeschützte Ankerplatz, denn kein Wind, nicht einmal 
ehe- Borti, vermag hier Welleui zu erregen. 

Der ungefähr zwei Meilen in W*-st-N*n*l-West vom Porto 
Cassion gelegene Hafen von Veglia besteht in einer Bucht, 
die- 200 Schritte tief in's Land eindringt und eine- gewisse 
Zahl Trabakeln fassen kann. Die Stadt liegt auf dem nörd­
lichen Ufer an der Mündung der Bucht und ein Molo, welcher 
Porpore-lla heisst und sich von der Stadt selbst gegen Süden 
erstreckt, schützt den Halen gegen den Sciroeco (Südost ) , dem 
einzigen Winde, der seine Sicherheit gefährden könnte. In 
diesem Hafen findet auch der ganze Verkehr der Insel statt, 
mit Ausnahme des Bau- und Brennholzes. 

Die Bucht von Veglia sieht gegen die südliche Mündung 
des Quarnerolo und endigt ungefähr eine Meile im Südost der 
Stadt. Dann fängt die; Küste an sich sanft zu wenden und 
bildet die kle-iru- Bucht S. Giorg io , we-lehe mir Ausnahme 
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i h n r kahlen Ostspitze von einem dichten Walde umge'ben ist. 
Weiter noch ist die Valle Biska mit zwei kleinen Buchten, 
deren Umgebungen ebenfalls bewaldet sind, und auf der Ost­
seite derselben ragt hinter den Bäumen die kleine Kirche S. 
Nicolo hervor. Jenseits der Valle Biska bildet die Küste 
mehrere kleine Buchten, von denen die dritte von der Kirche, 
die auf der Westseite auf einem nahen Hügel liegt, den N a ­
men Porto Sta. Foßca bat. Die Ufer dieser Bucht sind mit 
Gebüschen und einigen Feldern bedeckt. Auf diese Bucht fol­
gen die kleinen Baien Porto Torcolo . die durch die Insel 
CherßO gegen die Südwestwinde geschützt ist, Val Kerknos 
und Porto Gianni. Von hier anwendet sich die Küste gegen 
Nordwest und dann zwei Meilen gegen Nord bis zur Punln 
Sla. Maria, die ihren Namen von dem Kloster Sta. Maria tli 
Capo hat, das am Ufer liegt. Iiier wendet sich die Küste 
gegen Levante und bildet den geräumigen Busen Vallone 
Chiavlina, der ein guter Zufluchtsort für Schitie jeder Grösse 
ist. A n diesem Busen sieht man noch die Rinnen eines alten 
Schlosses, Welches ihn beherrschte. Sonst sind seine Ufer 
ganz verlassen und bewaldet. Die breit*; und abgerundete 
Punta S. Martino trenili den Busen Chiavlina von der Rhede 
von Mal inska , die einen Halbkreis von %*L Diameter bildet. 
Die Küste ist. hier freundlicher, zum Theil bewaldet, zum 
Tbei l bebaut, hin und wieder mit grösseren und kleineren Land­
häusern besetzt. Die Uferst recke dieser Rhede beträgt unge­
fähr vier Meilen. Der erste grössere Theil derselben, von 
der Punta S. Martino bis zum Dorfe, das ihr den Namen 
gibt, ist freundlich und bebaut, der weitere;, halb so grosse 
Theil ist wild und ganz bewaldet. Zwed kleine, von Molo's 
geschützte Buchten bieten kleinen Barken eine' Zuflucht ; elie 
erstere liegt an den ersten Häusern bei der Punta S. Martine» 
und heisst nach einem anliegenelen Kloster Porto d i S la . 
Maria Maddalena, die zweite unter den letzten Häusern bildet 
den eigentlichen Hafen von Malinska. Die Punta Chiatz, 
welche nun folgt, ragt wenig hervor, sie bildet gleichsam zwei 
Horner, ist hoch, steil, und ruit Cest räuchern bedeckt. Ihre; 
östliche Seite bildet eine kleine Bucht, die sich 200 Fuss in's 
Land vertieft, dies ist der Hafen Chiatz. Die Umgebungen 
derselben sind bewaldet, eine Meile davon liegt das kleine 
Dorf Gnivice und hier beginnt eine andere halbkreisförmige 



Bucht, welche Rhede von Sassobianco heisst; sie endet bei einem 
Hause am Ufer, welches seltsamer Weise la casa del Capriccio, 
das Haus der Laune, heisst. Hier können Schifft! jeder Grösse 
ankern. Nach der Rhede von Sassobianco ist die Küste be­
waldet bis zur Valle Noghera, an deren Ufer die Ruinen einer 
Kirche oder wahrscheinlich eines Schlosses, Mi ra genannt, 
liegen ; in dieser Bucht können nur leichte Schiffe ankern. 
In der Nähe beginnt die Punta sottile, eine dünne, schmale 
Landspitze, die steil und nackt in's Meer hineinragt. Zwischen 
dieser und der benachbarten Punta gross* liegt eine mehr als 
I1/- Meilen tiefe Bucht, welche Vallone di Castelmuschio 
heisst und von diesen beiden Landspitzen eingeschlossen ist. 
A u f der Punta grossa liegt, auf einer Anhöhe das Dorf Castel­
muschio und nicht weit davon die Ruinen des gleichnamigen 
Schlosses, von dem wir später sprechen werden. Die Bucht 
ist ziemlich geräumig und kann Schiffe jeder Grösse aufneh­
men. Gegenüber der Nordspitze, der Insel liegt der Scoglio 
S. Marco, ein nacktes Felseneiland, auf dem nichts zu sehen 
ist als die Ruine einer alten Warte. Etwa 400 Schritt, jen­
seits des Scoglio S. Marco hängt die nackte, steile, sonderbar 
geformte Halbinsel Voschizza mit der Insel Vegl ia zusammen. 
Sie ist nicht ganz ' / 2 Meile breit und dreimal so lang und ist 
nur durch eine ' / 4 Meile breite Landenge mit der Küste ver­
bunden, so dass sie an ihrer südwestlichen Seite mit der Küs te 
selbst zwei Busen bildet: den Porto Voos und die Valle 
Peschiera. A n der ersteren liegen eine Kirche und ein [»aar 
Häuse r an dem Puncte, wo sich die Halbinsel mit der Küste 
vereinigt. Der Canal zwischen der Halbinsel Voschizza und 
der gegenüberl iegenden Rüste heisst Canal di Maltempo. Wei ­
ter gelangt man zur Punta Sahna oder Saligna, wo sich die 
Einfahrt in die grosse Bucht von Dobrigno befindet, Diese 
Einfahrt, besteht in einem 180 Schritt, breiten und 300 Schritt 
langen Canal . In der Bucht selbst liegen ein paar Scoglien, 
sonst ist, sie ein guter Ankerplatz und hat Trinkwasser in 
Ueberfluss. Einst waren Salinen hier. E i n sechs Viertelmei-
len langer Fusspfad führt, zu dem Dorfe Dobrigno. Südlich 
von dieser Bucht wird die Küs te sehr unregelmäss ig ; einige 
Landspitzen bilden mehrere Baien und Häfen, so die Punta 
Sci l lo , Druzegnon; bei der letzteren beginnt ein geräumiger 
Busen, der an der Punta Glavina endet, 
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Dieser Busen umfasst die vier Häfen Petrina, Jamina, Ver-
benico und Serschizza, die nur für kleine Küstenfahrzeuge ge­
eignet, sind, lieber dem Hafen von Verbenico liegt, auf einem 
Felsen, der sich in seinem Wasser spiegelt, das Dorf Verbenico. 
Die. Landspitze von Glavina ist dick und steil und bildet einen 
zweiten, nicht so gekrümmten Busen. Südlich von diesem 
liegt der Halen von Malaluka, in welchem kleine Küstenfahr­
zeuge gegen jeden Wind Schutz finden. Diesem Hafen gegen­
über liegt in einer Entfernung von vier Meilen au der croa-
tischen Küste die Stadt Zengg. 

Die östliche Küs te des Hafens von Malaluka gehört zu 
einer kleinen, jener von Voschizza sehr ähnlichen Halbinsel, 
auf der andern Seite derselben liegt die Valle, und der Porto 
Velicaluka. Von diesem angefangen, wendet sich die Küste 
7 a Meile gegen Süd-Süd-West bis zur Punta Labizza, wo der 
Vallone von Bescaimova anfängt, so genannt von einem Dorfe 
am Ufer , welches von vielen angebauten Gründen umgeben 
ist und ergiebige Quellen hat. Gegenüber der Punta Scuglia 
liegt, der grosse Scoglio Parvichio, 3 '/„ Meilen lang, seine grösste 
Breite beträgt : t / 4 Meile. E r ist gebirgig, beinahe ganz öde und da­
her nicht bewohnt, seine Ufer sind steil und gegen Nordost un­
zugänglich. Im C anal ist nur ein Ankerplatz für Trabakeln, 
die Val le Dubaz. Doch ist er seiner Lage wegen sehr werth­
vol l , denn die Durchfährt zwischen diesem Felseneilande und 
der südlichen Spitze; des Vallone von Bescanuova, welche die 
Meerenge von Zengg, Bocca di Segna, heisst, weil die Schiffe 
hier durchgehen, welche vom Quarnerolo nach Zengg fahren, 
hat von der Bora viel zu leiden, deren Heftigkeit, hier ausser­
ordentlich ist, Der nächste Hafen der Insel Veglia ist Porto 
Braziol . 2 '/ f l Meilen weiter findet man die Valle di Besca-
vecchia, mit. dem gleichnamigen Dörfchen in der Nähe. 

15. Landseen. 
Im eigentlichen Istrien gibt es nur einen Landsee, und 

zwar den See Cepich im östlichen Theile des Landes , am 
südwestlichen Abhänge des Monte Maggiore. A n der Höhen­
kette, die sich bis an den Hafen von Fianona hinzieht, schlän­
gelt sich ein kleiner Fluss, Bogliun oder Bogliunizza genannt, der 
bei Vragna, einem Dorfe, mit einem Schloss, entspringt und nach 
einem kurzen Laufe in einem von allen Seiten eingeengten 



Thale den See Cepich oder Jesero (slavisch See), j'auch See 
von Arsa. bildet. Den letzteren Namen hat er, weil man v n -
muthet, der FluSS Arsa , der in der Nähe entspringt, sei ein 
Auslliiss des Sees, der sonst keinen sichtbaren Ablluss hat. 
Der See liegt etwa 100 Fuss über dem Meerespiegel und hat 
eine Oberfläche von 1887 Joch, 578 Quadratklaftern; er ist 
eine Stunde lang und halb so breit ; seine Tiefe beträgt mei­
stens I Fuss, au einigen Stellen höchstens 10, obwohl er 
durch zwei unterirdische Quellen genährt wird. Der (5rund 
desselben ist schlammig und daher machen ihn seine Aus ­
dünstungen im Sommer für die Umgebungen eher schädlich 
als nützlich, weshalb man auch die Austrocknung desselben 
wünscht, die jedoch nur durch eine Ableitung des Bogliunflusses 
zu erzielen wäre, um den fruchtbaren Boden, den er bedeckt, 
für den Ackerbau zu gewinnen. 

Dagegen belinden sieh auf den Quurnerisehen Inseln meh­
rere Seen, und zwar auf der Insel Veg l ia : der Jesero und 
Paitiijhe, beide unbedeutend, 

A u f der Insel C'her so ist dagegen ein grosser See, der 
Vrana-See, der von der benachbarten Ortschaft Vrana seinen 

Namen hat. F r hat von Norden gegen Süden eine Länge von 
8—10 italienischen Meilen, seine grosste Tiefe misst 5(> Metre, 
und sein Wasserspiegel steht 11 Metre über der Oberfläche 
des Meeres. Sein Wasser ist süss, doch ist. ein A b - und Z u -
fluss desselben über dem Wasserspiegel nicht bemerkbar, eben­
sowenig eine bedeutendere Vermehrung oder Verminderung 
desselben. F r enthält kleine Krebse, gute Hechte und Schleien, 
welche nicht seilen in der Grösse von mehreren Pfunden Ge­
wicht gefangen werden, dann Weissfische. 

16. Flüsse, 
IStrien ist e in wasserarmes L a n d , und zwar theils in 

Folge seiner geognostischen Beschaffenheit, theils in Folge 
seines Kl imas . 

Der kalkigen Beschaffenheit und den unterhöhlten A n ­
schwellungen des Bodens ist der beinahe gänzliche Mangel an 
fliesscndem Wasser zuzuschreiben, an welchem das Land leidet. 
Es ist nicht selten, dass G . b i rgsbäche , denen der Weg 
zum Meere durch Felsen versperrt ist, sich in wirbelnden 
Seen sammeln und in ungeheuren Höhlen verschwinden, um 
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dann, wie unterseeische Quellen, wieder im Meere hervorzu-
koinineii. Der Abgrund im Foibn-Berge bei P is ino , welcher 
die Gewässer des Thaies von Novaco verschlingt und die 
Schlünde der Kalkgrotten von S. Canzian, in denen die vom 
Schneeberge kommende Bjeku sich verliert, um nacli mehreren 
Meilen unterirdischen Laufes sich als Tunaus in der Nähe von 
Duino in's Meer zu ergiessen, gehören zu diesen. So wird 
der Cepich-See im ö s t l i chen Islrieu beim Orte (Vpich, wie 
schon gesagt, der einzige See der Halbinsel, von dem kleinen 
Flusse Bogliun gebildet, der in der Nähe, von Vragna ent­
springt. 

Daher ist Islrien nur von Geddrgsbächen und einigen 
wenigen unversiegbaren Wasseradern, welche kleine Bäche 
und Flüsse von kurzem Laufe bilden, bewässert , wie dies ge­
wöhnlich in Ländern von geringer Ausdehnung und Kalkboden 
der F a l l ist. 

Nur der dichte Mergelboden des mittleren Istrieus ge­
staltet den Wässern , auf seiner Oberfläche fbrtzufliessen. Die 
bedeutenderen derselben sind: der Quieto, die Arm, der Risano 
und die Dragogna. 

Der Quieto entspringt in zwei Quellen, die eine im 
Thale S. Giovanni, ' , Meile von Pinguente, die andere in 
der Nähe von Fantinich, betritt nach einem Laufe von einer 
Meile in westlicher Richtung den Bezirk von Montona, wo er 
den grossen Wald von Montona durchfliegst und in diesem 
die Böttonega und Brazzana aufnimmt in dem tief einge­
schnittenen Thale, welches er durchfliegst, befinden sich etwa 
zwölf Getreidemühlen, welche1 ihm ihre Triebkraft verdanken. 
E r ist nur auf einer Strecke von 1 ; ( / 4 Meilen vom Meere auf­
wärts schilfbar und könnte es sonst auch nicht werden, theils 
wegen der vielen und bedeutenden Krümmungen , theils wegen 
der geringen Wasse.rmenge., die er, besonders im Sommer, 
enthält . Aber nach starken Regengüssen schwillt er mächtig 
an und überllulhet mit reissender Gewalt seine Ufer, so dass er 
die schönsten Bäume des Waldes zu Grunde richtet. Die. 
Böttonega und Brazzana sind' eigentlich auch nur Giessbäche. 
Nach e-inem Laufe von 4'/„2 Meilen ergiesst sich der Quieto 
bei Cittanova in einen geräumigen Meerbusen. (Siehe Quieto. 
Meerbusen). 
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Die And entspringt am südlichen Abhänge der Vena-
berge, nimmt die kleinen Giesshäehe von den beiderseitigen 
Gebirgsabhängen auf und ergiesst sieb, hachdem sie in einer 
Länge von drei Meilen die nach ihr genannte tief einge­
schnittene Thalschluchl durchflössen, in den Dana! von Arsa, 
eine Meile von dessen nordlicher Extremität . Der Fluss 
Bogliun, welcher den See Cepich bildet, dieser selbst und die 
Arsa mit ihrem Canal (siehe Arsa-Caual) bildetet! einst die 
Grenze des römisch«n Reiches gegen Uly Heu. 

Der Risano, einst Formione genannt, entspringt bei Lonche 
im Bezirk von Capodistria, in der Nähe des Slaunik-Berges, 
läuft zehn italienische Meilen in der Ebene fort, und ergiesst 
sich zwischen den Salinen von Oltra in die Bucht Stagnone, 
wo er mit den häufigen Alluvionen ein ziemlich weit in'S Meer 
hinausgeschobenes Erdreich gebildet bat, welches Dorso ge­
nannt, wird. Das Risano-Thal ist eines der schönsten in 
is t r ien , der Fluss windet sich zwischen bebauten Aeckern, 
Üppigen Wiesen und grünen Baumgruppen durch; ein reges 
Leben herrscht in demselben, theils in den dreissig Mahlmühlen 
längs des Ufers, theils in den Säge- und Schmiedewerkstät ten. 

Die Dragogna entspringt im nördlichen Theile des Be­
zirkes von Pinguente, am südliehen Abhänge des Tschitschen • 
bodens, durchmesst die Bezirke von Capodistria und Buje 
und ergiesst sich nach einem Laufe von drei Meilen in den 
Porto rose bei Pirano. In ihrer letzten Meile ist sie für kleine 
Fahrzeuge Schiffbar; 

Zu den bedeutenderen Gewässern des Landes gehören 
ferner: das Flüsschen Sta. Barbara, im Bezirke von Capodistria, 
wird von den Gewässern einiger Giessbäche der benachbarten 
Berge gebildet, durchmesst in vielen Krümmungen das frucht­
bare Thal Sta. Barbara, läuft in S. Nazario unter der Brücke 
der Poststrasse durch und ergiesst sich in die Bucht von 
Stagnohe, zwischen der Stadt Capodistria und dem Berge S. 
Michele. 

Der Bach Rjeka, der seinen Ursprung bei OspO hat, das 
Thal von Caresana durchmesst und sich bei der Brücke Stra-
mar in der Nähe von Muggia in's Meer ergiesst. 

Der Foiba-Bnch, welcher von dem westlichen Abhänge 
des Paas-Berges angefangen, das Regenwasser längs der Berge 
von Gollogoritza und Novacco aufnimmt und bei Pisino in die 
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hühlemartige Schlucht (Foiha), von der er auch den Namen 
hat, sich unterirdisch verliert. In den Herbst- und Winter­
monaten hat er Wasser genug, um einige Getreidemühlen in 
Bewegung zu setzen. 

Im Bezirk Buje sind die Bucht; Argilla und Visa und 
einige kleinere, Welche alle von den Regengüssen im Winter 
gebildet werden und einige Mühlen treiben. 

A l s auf istrischetn Boden entspringend, müssen wir hier 
wohl auch des Flusses Recina (shivisch Rjeka, auch Fiuniera 
genannt) erwähnen. Die Recina entspringt an der südöstlichen 
Grenze der zum Bezirke Volosca gehörigen Stcuergemeinde 
Studena, unter einem grossen, senkrecht stehenden Kalkfelsen, 
bei 1060' über der Meeresfläche, nimmt zuerst in schlangen-
förmigen Windungen seinen Faid' gegen Südost, beschreibt 
dann einen bedeutenden im regelmässigen Bogen und nimmt 
hierauf eine südwestliche Richtung zwischen tlem Calvarien-
berg und Tersatto im Fiumancr-Thale, wo er sich Östlich von 
der Stadt Fiume nach einem Laufe von ungefähr vier Meilen 
in den Quartiere ergiesst. Die Recina ist gewöhnlich von 
der Mitte des Monates Juni bis Mitte September ohne Wasser, 
weshalb in den an derselben befindlichen Mühlen während der 
besagten Zeit ein Stillstand eintritt. Nach einer mündlichen 
Ueberlieferung der Bewohner des Recina-Thales ist der Was­
sermangel erst vor wenigen Generationen entstanden und soll 
durch ein Erdbeben verursacht worden sein. In der Thal be­
merkt man, dass die Quelle über 3" hoch mit von der oberen 
Felswand herabgestürzten Kalksteinblöcken verschüttet wurde, 
wodurch eine grosse Wasserquanti tät verloren ging. Ueberdies 
aber ist südlich von der Quelle, etwas nordöstlich von dem 
Dorfe Kukuljani , zwischen der Mitte des Flussbettes und dem 
rechten Ufer, ein Schlund mit mehreren OeHhuugen bemerkbar, 
welcher <;iu Wasserquantuui von 17 bis 23° in einer Secunde 
verschlingt. Es wäre» von unberechenbarem Nutzen, nicht nur 
für die Bewohner des Reeüna-Thales , sondern auch für die 
Bewohner einer sehr weiten Umgehung, wenn die zwei Ur ­
sachen des drei bis vier Monate; im Jahre dauernden Wasser­
mangels gehoben würden. 

In demselben Bezirke ist auch noch der Bach Medveja. 
Dieser entspringt unter einer Grotte im Medveja-Thale, südlich 
von Lovrana, unweit des Meeresufers und treibt durch mehrere 



Monate des Jahres eine Mahlmühle, verHerl sich aber im Som­
mer in den Sand an der Küs te . 

Der Dra;/a-ViH\\\ durchfliegst auf eine kurze Strecke die 
tiefe Thalfurche, die in den Canal die Lerne ausmündet , ver­
schwindet aber bald wieder in dem Koden. Einst soll ein 
Piuse das Leme-Thal durchlaufen haben, der jetzt gänzlich 
versiegt ist. 

17. Mineralquellen. 

Auch an diesen ist Istrien sehr arm. Eine schwache 
Mineralquelle befindet sich auf der kleinen Halbinsel Isola bei 
Capodistria, ist jedoch ganz vernachlässigt. Sie hat nur 14 
bis 15° K . und muss dabei1 für den Gebrauch erwärmt werden. 
Eine warme Schwefelquelle besitzt der Bezirk von Montona. 
Sic entspringt am Saume des k. k. Aerarialwaldes zwischen 
Pinguente und Montona, am Kusse eines grossen Kidsens, drei 
Klaftern über der Meeresfläche in einem kiesigen Aluvionboden. 
Im Jahre 1822 liess der Advocat Doctor Bernardelli von Triest, 
der hier von einem verjährten rheumatischen Leiden geheilt 
wurde, auf eigene Kosten die chemische Analyse dieser 
Quelle vornehmen, doch war diese unvollkommen. Im August 
1858 wurde die Analyse von dem Dirigenten des chemischen 
Laboratoriums der k. k. Eeichsanstalt in Wien vollendet. 
Diese Quelle ist sehr wirksam für chronische Haulailectionou, 
veraltete G e s c h w ü r e , serophulösc Geschwüls t e , Lähmungen, 
Rheumatismen, artritische Leiden, alte Brüche, Magenverstopfun­
gen, Hämorrhoiden etc. Die Temperatur des Wassers ist 
2 9 — 3 1 ° R . Im Jahre 1KT>!) Hess die Stal t halt erei von Triest 
Erhebungen machen, deren Ergebnisse darinnen, daas die Bade­
anstalt zu einer ersten Ranges erhoben werden könnte, wozu 
jedoch Capilalien orforderlich wären. 

18. Winde. 

Die Winde spielen in allen Küs ten ländern eine wichtige 
Rolle. Vom Winde hängt meist das Wetter, die Feuchtigkeit 
und Trockenheit der Luft, die Wärme oder Käl te der Tempe­
ratur ab. Schon aus der Richtung der Wel len , wenn keine 
Wetterfahne in der Nähe ist, erkennt man, aus welcher H i m ­
melsgegend der Wind weht. Ist der Meeresspiegel glatt, so 
herrscht vollkommene Windst i l le ; ist er wenig bewegt, so i*t 
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der Wiml schwach; erblickt man grosse dunkle Wellen, so 
kann man gewiss sein, <lass Seiroeco, Südostwind b läs t , ist 
das Meer mit fluchtigen grünlichen Wellen bedeckt, die sich 
am Kamme schäumend kräuseln, so wüthel die Bora. Daher 
hört man in unsern Küstengegenden viel häufiger fragen: 
„Welchen Wind haben wir heute?" als : „Welches Wetter ist 
heute?" 

Die Luftschichten über dem Karstplateau und den daran 
grenzenden Gegenden werden häufig von mehr oder minder 
heftigen Strömungen bewegt; es sind theils regelmässige, 
theils anregelmässige. Zu den ersteren gehören die durch die 
Nähe des Meeres bedingten Land- und Seewinde, welche in 
regelmässige]- Wiederkehr wehen. Letztere 1 ragen im Sommer 
nicht wenig dazu bei. den Aufenthalt in der glühend heissen 
Luft wenigstens für einige; Stunden erträglicher zu machen, und 
namentlich bringt der meist in den mittleren Tagesstunden 
wehende Nordwest (Maestral) eine erwünschte Kühlung, der 
man sich jedoch, besonders wenn man erhitzt ist , nicht zu 
Sehr aussetzen darf. 

Unter den unrogelmässigen Winden ist die; sogenannte 
Mora und der Levante am häutigsten, sie werden daher oft auch 
schlechtweg Vento, Wind genannt. 

Die Bora ist der heftigste aller im adriatischen Meere 
herrschenden Winde. Ks ist dies kein nach der Moussole der 
Seefahrer benannter Wind, sondern man bezeichnet mit diesem 
Namen jene Winde, welche von Ost-Nord-Osi, Nordost und 
Nord-Nord-Ost wehen, sobald sie einen höheren Grad von 
Heftigkeit erreicht haben, sonst nennt man sie Borin, und sie 
sind im Sommer zur Abkühlung der Luft nicht unerwünscht. 
Die Bora entsiebt auf dem Rarste und wächst oft. zum hef­
tigsten Sturme an, der auf dem Karst plat eau die Conmiunicu-
tion nicht nur erschwert, sondern bisweilen sogar ganz un­
möglich macht. A m heftigsten wüthet sie dort , wo grosse 
Gebirgsschluchten gegen das Meer zu auslaufen, oder wo die 
Gebirgsketten Einsattlungen machen. Mit grössler Gewalt tobl 
sie in dem Meerbusen von Quarnero, besonders in der tief in s 
Land ziehenden Bucht von Zengg. Sie zerbricht die stärksten 
Aeste , entwurzelt oder zerknickt Bäume, wirft Fussgänger , 
Reiter und auch Wagen um und durchdringt die wärmsle B e ­
kleidung. Dabei ist sie im Winter, besonders dann, wenn die 

litrUn. 9 
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Berge beschneit s ind , eisig kalt. In Triest warf sie ein­
mal einen grossen schwerbepackten Reisewagen des Herzogs 
von Nassau vom Molo S. Carlo in's Meer ; ein anderes Mal 
trieb sie von der Eisenbahnstation Nabresiua einen Waggon 
bis zum Bahnhof von Triest. A u f dein Meere ist sie des­
halb meist gefürchtet, weil sie oft ohne Vorzeichen aus Buch­
ten und Schluchten hervorbricht, ehe die Schiffer noch ihre 
Vorsichtsmaassrcgeln getroffen haben, und weil sie heftige 
Stösse (refjbli) macht und ungleiche Welle« erzeugt, wodurch 
das Schiff i n einer beständigen Schwankung erhalten wird, und 
die Masten und Segelstangen leiden, auch bisweilen entzwei­
brechen. B e i umwölktem Himmel ist sie gewöhnlich weniger 
heftig, daher das Sprüchwort des Schiffers im adriatischen Meere: 

„Siroco ciaro, tramontana scura 
Metete in mar e no aver paura." 

„Is t der Scirocco klar , dunkel der Nordost, 
Geh ' in's Meer und sei getrost," 

Die Bora, welche im Sommer selten eintritt und meist 
nicht länger als zwei bis drei ' l äge , und zwar mit geringer 
Kraft anhält , bläst im Winter oft 9 bis 15 und mehr Tage, 
mit geringer Unterbrechung, fort. Sie bringt allmälig heiteres 
Wetter, weil sie die Wolken nach Süden jagt, und trockene, 
gesunde Luft, ausgenommen für Personen, welche eine schwache 
Brust haben. 

Die Vorzeichen dieses Windes sind dunkle Nebelwülk-
clien auf den Gipfeln gewisser Berge, z. B . des Vclebich, 
welche in unbestimmten Richtungen in runder Form in die 
Höhe stieben, oder auch grosse weissliche runde; Wolken, 
welche über den Bergspitzen schweben. Auch eine ungewöhn­
lich starke Ebbe ist ein Vorzeichen der Bora . 

Die Bora erscheint, wie oben bemerkt, in der Windrose 
nicht. Die eigentlichen, in der österreichischem Kriegs- und 
Handelsmarine für das adriatische Meer angenommenen Benen­
nungen der Winde sind folgende: 

1. Tramontana — oder Nord. 
2. Greco-Tramontana — Nord-Nord-Ost. 
3. Greco — Nordost, 
4. Greco-Levante (Bora) - - Ost-Nord-Ost. 
5. Levante — Ost. 
6. Levante-Scirocco — Ost-Süd-Ost . 
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7. Scirocco (oder Scilocco) —• Südost. 
8. Ostro-Seirocco — Süd-Süd-Ost . 
9. Ostro — Süd. 

10. Ostro-Libeccio — Süd-Süd-West . 
1 1. Libeecio (oder Garbino) — Südwest . 
12. Ponente-Libeccio — West-Süd-West . 
13. Ponente — West. 
14. Ponente-Maestro — West-Nord-West. 
15. Maestro, auch Maestrale -— Nordwest. 
16. Maestro-Tramontana — Nord-Nord-West. 

Die zwischen diesen 16 Winden liegenden Nebenwinde 
(die Windrose zählt, deren bekanntlich 32) haben blos für 
Seefahrer Interesse. 

Der Bereich der Bora beginnt, bei Adelsberg, erstreckt 
sich einerseits bis in's Görz i sche , anderseits bis an die croa-
tische K ü s t e ; an der Westküste des adriatischen Meeres fühlt 
man sie in Venedig noch ziemlich stark; an der Ostküste bläst 
sie in gewissen Strecken mit grosser Heftigkeit, in andern ist 
sie weniger fühlbar. Sie reicht nur bis zu den Jonischen 
Inseln. 

Der Scirocco oder Südostwind weht vom mittelländischen 
in's adriatische Meer, und zwar in der Richtung von Venedig. 
Er ist zwar auch ein für die Schiffahrt, gefährlicher Wind, 
doch nur wenn er lange anhält und sehr heftig wird . E r 
wühlt das Meer sehr tief auf und macht ein hohes, hohles 
Meer (mar grosso). E r nimmt aber nur allmälig an Stärke zu, so 
dass die Seefahrer Zeit genug haben, ihre Vorsichtsmaassregeln 
zu treffen, oder sich in einen Hafen zu flüchten. Er weht 
ziemlich gleichmässig und macht keine heftigen Stösse, wie 
die Bora. E r herrseht am häufigsten im Spätherbste und 
wechselt im Winter gewöhnlich mit der Bora ab , besonders 
wenn er lange angehalten hat, bisweilen auch mit anderen 
Winden. E r dauert gewöhnlich drei bis neun Tage. A m 
dritten Tage nimmt er an Heftigkeit zu. So lange er herrscht, 
ist der Himmel gewohnlich mit dunkeln Wolken bedeckt und 
die Ladt, mit Dünsten gefüllt. E r ist meist, von heftigen Re­
genschauern und Springfluthen begleitet, welche, in Venedig 
bisweilen den ganzen Marcusplatz mit Wasser füllen und auch in 
Triest die dem Ufer näher liegenden Strassen und Plätze über­
schwemmen. E r bringt eine warme, flaue, feuchte Luft mit sich, 
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welche selbst im Winter eine Temperatur von 8—12 Grad Wärme 
erzeugt, und wirkt abspannend und erschlaffend auf den mensch­
lichen Organismas. Dem Fischfang ist er günstig, während die 
Horn die Fische verscheucht. Die Vorzeichen des ScirOCCO sind: 
eine laue, feuchte Temperatur und dunkle, dichte Wplken, 
welche über den Gipfeln der Berge des Festlandes und der 
Inseln hängen, ferner eine hohe und anhaltende Flulli . 

Der Ostro (Südwind) und Libeccio (Südwestwind) folgen1 

in der wärmern Jahreszeit meist auf den Scirocco und sind 
gewöhnlich von Regen begleitet. Der Südwest ist, wenn er 
heftig ist, für jene lTersirei ken sehr gefährlich, auf die er in 
senkrechter Richtung treibt, besonders wenn sie steil sind, 
denn dann brechen sich die Wogen mit. einer furchtbaren G e ­
walt an der Fferwand, und der Wasserstau!) wird wohl über 
100 Fuss hinaufgespritzt. 

Der Matxtrat (Nordwestwind) herrscht im Sommer, er er­
hebt sich gewöhnlich des Morgens zwischen 8 und 9 Uhr a l l -
mälig, nimmt gegen Mittag an Stärke zu, gegen Abend ab 
und hört mit dem Sonnenuntergänge gänzlich auf. E r isl in 
der heissen, trockenen Jahreszeit eine wahre Labung, da er 
die Hitze; massig! und eleu Körper erquickt. In der Nudil 
tritt dann gewöhnlich eün leichter Landwind, Borin, auf. Der 
Maestral ist immer von schönem Wetter begleitet, doch thut 
man sehr wohl , Kehle' unel Brust eliesetn Winde nicht aus­
zusetzen. 

Der Tramontona (Norelwind) ist nie über den ganzen 
G o l f verbreitet, herrscht nur streckenweise und ist von kurzer 
Dauer, etwa einen halben Tag . E r bläst meist im Winter, 
bringt Käl te und bei Regenwetter Hagelschauer mit sich. 

11). Klimatische und meteorologische Verhältnisse. 
Das Klima von Istrien ist schon wegen der geographi­

schen Lage' des Landes zwischen dem 44° 46' und ele-m 45° 47 ' 
nördlichen' Breite' im Allgemeinen ein mildes und der mensch­
lichen Gesundheit zuträgliches. Die Milde des Klimas beweist 
schon das Fortkommen vieler Gewächse im Freiem, Welche 
eigentlich einer wärmeren Zone angehören. Es versteht sich 
WObJ vem selbst, elass das K l i m a in den Niederungen an der 
Küs te , besonders an der westlichen, bedeutend milder ist, als 
in dem gebirgigen, nördlichen Theile des Landes. Ueberhaupt 
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wäre das K l i m a ein noch viel milderes, aber weniger gesun­
des, wenn die Bora im Winter nicht so kalt und heftig wehen 
würde. Istrien unterliegt in seinen mittleren und südlichen 
Theilen und mit seiner durchaus südlichen Abdachung den 
entsprechenden Einflüssen; aber das Karstplateau ist den Ein­
wirkungen der klimatischen Factoren in ausgedehntester Weist; 
blossgestellt. Der aller Vegetation entblösste Kalkboden saugt 
die Wärme ebenso begierig auf, als das Wasser, nur gibt es 
die erstere wieder zurück und erhöht durch Ausstrahlung der­
selben die Temperatur um ein bedeutendes. Im Winter aber, 
wo die Bora eisig über das Plateau dabinsaust, sinkt, die Tem­
peratur nicht selten so tief, dass Menschen und Thiere erfrie­
ren. Diese Extreme beschränken sich nicht auf eine regel­
mässige Abwechslung je nach den Jahreszeiten, sie treten auch 
unregelniässig in grossem Sprüngen auf und bewirken innerhalb 
weniger Stunden oft grosse Temperaturdifferenzen. Diese 
treten eben so häufig im Sommer wie im Winter auf. A l s 
veranlassende unmittelbare Ursache erscheint, immer die Bora, 
Welche die Temperatur plötzlich herabdrückt, so dass inner­
halb 12 Stunden, auch im Sommer, die Differenzen von (i und 
8, ja auch 12 und 14 Graden nicht selten sind. Wie sich so 
während eines einzigen Tages verschiedene Thermometers tände 
ohne Vermittlung folgen, so fehlen auch dem Wechsel der 
Jahreszeiten jene Uebe rgänge , die eigentlich ihren grüsslen 
Reiz ausmachen. Gegen das Neujahr beginnt, der Winter, 
wenn ihn nicht schon im November die Bora herbeigeführt, 
hat, mit gelinder Käl te , bäldig ohne Schnee und E i s , welche 
südlich von der Vena überhaupt nur als seltene Ausnahmen 
auftreten. Aber auch im Winter herrscht an Tagen, welche 
frei von der Bora sind, eine milde Frühlingsteniperatur, welche 
aber, namentlich im Gebiete des Karstes, durch eimm erneuer­
ten Ausbruch der Bora plötzlich in eisige Kälte übergeht, Bei 
Scirocco-Wetter sind warme Gewitter noch im November und 
December nichts seltenes. Schein im Februar beginnt oft der 
Frühling, der aber nur wemige: Tage, dauert, und eine plötzlich 
wiederkehrende Bora vernichtet die Blüthen, welche die Wärme 
hervorgetrieben hat, Die Bora verlängert häufig den Winter 
bis tief in den A p r i l hinein, worauf dann nach einer kurzen 
Regenzeit im Mai schon eine grosse Hitze folgt, die bis zum 
Spätherbst fortdauert. September und Getober sind diejenigen 



Monate, in welchen die Temperatur am beständigsten bleibt, 
weil in diesen Monaten die Bora selten ist. Dies sind auch 
in Istrien die angenehmsten Monate, sie entschädigen durch 
ihren wahrhaft südlichen Reiz und durch die Gleichmässigkeit 
der Temperatur, die während dieser Zeit selten um mehr als 
3 — 4 ° vari ir t , für die lästigen Extreme der übrigen Monate. 

Die e igen tüml ichen Verhältnisse im mittleren und süd 
liehen Istrien machen es, dass hier die Jahreszeiten markirler 
sind, als in dem nördlichen Theile. Der Winter ist im A l l ­
gemeinen, besonders in den gegen die Bora geschützten Ge­
genden, sehr mild, so dass Kräu te r recht gut im Freien ge­
deihen und es zumal in den Küstengegenden nie an Vieh­
weide fehlt. Die höchste Temperatur ist 26—27 1 R . Wärme, 
die mittlere aber 15°. Die grösste Kä l t e überstieg nie 
7° R . 

Das K l i m a ist somit im Ganzen ein gemäss ig tes , be­
wegt sich aber in seinen Extremen häufig an den Grenzen 
des letztern. Ueber den höher gelegenen Gegenden herrscht eine 
trockene reine Luf t , die allerdings im Winter oft sehr rauh 
ist, dagegen im Sommer durch häufige, in der Nähe des Mee­
res ziemlich regelmässige Luftströmungen abgekühlt wird. A m 
gesündesten erscheint das K l i m a im Nordosten von Istrien. 
Die Extreme der Temperatur treten hier weniger grell auf 
und es finden sich nicht diejenigen Einflüsse; welche der West­
küste Istriens so nachtheilig sind. Hier treten in manchen 
Gegenden Wechselfieber als endemische Krankheiten auf, wel­
chen selten jemand entgeht, der sich längere Zeit dort auf­
hält. Namentlich auf den Brionisch« n Inseln und in der Umge­
gend von Po la tritt das Fieber heftig, wenn auch in der Regel 
nicht tödtlich auf. A l s Ursache erscheinen die stehenden und 
versumpfenden Gewässer , wrelche sich in der Nähe von Pola, 
am Ufer des Meerbusens gebildet haben. 

Im nördlichen und mittleren gebirgigen Theile von 
Istrien ist das K l i m a , wie gesagt, obwohl veränderlich und 
unstät , doch gesund. Gewöhnlich kommen nur drei Jahreszeiten 
entschieden zum Vorsehein: der Sommer, Herbst und Winter. 
Der eigentliche Frühling findet meistens einen so kurzen und 
schnellen Uebergang, dass man sein Dasein kaum bemerkt, 
Der Winter beginnt in der Regel schon im Monat November 
und dauert bis zum A p r i l . Die Käl te ist nicht, gross und 
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variirt bei der grössten Intensi tät zwischen — 6° und — 8° R . 
Auch die Hitze des Sommers, welche selten -4- 23° R . er­
reicht und -f- 26° R. nie übersteigt , wird hier durch kühle 
Nächte und erfrischende Winde gemildert. Dagegen fällt in 
den Sommermonaten äussersl selten Regen, und es herrseht 
daher gewöhnlich anhaltende Dürre, Nordost und Südwest 
s-iiid die vorherrschenden Winde, welche die Luft, von den aus 
den Thalgegenden aufsteigenden feuchten Nebeln reinigen und 
Epidemien und endemische Krankheiten verllindern. Wechsel­
fieber sind selten und sporadisch, häufiger rheumatische L e i ­
den, Lungenentzündungen und Katarrhe, welche dem plötz­
lichen und oft sehr grellen Wechsel der Temperatur zuzu­
schreiben sind. Das mittlere?' Verhältniss der Sterblichkeit 
ist drei Procent, 

Im nordöstlichen Theile des Landes, Bezirk Castel-
nuovo, ist die Luft sehr rein, auch die Jahreszeiten ziemlich 
regelmassig abgegrenzt, nur ist. die Winterszeit viel anhalten­
der als in den südlichen) Gegenden. Dies ist theils der hohen 
Lage der Gegend und dem Umstände zuzuschreiben, dass sie 
von Bergen eingeschlossen ist. Die rauhe Jahreszeit, dauert, 
gewöhnlich vom 1. November bis zum 1. A p r i l und ist sehr 
schneereich. Das Frühjahr beschränkt sich auf den Monat 
Mai und die erste Hälfte Jun i . Der Sommer tritt gewöhnlich 
in der ersten Hälfte .Juni ein und bringt eine drückende Hitze 
mit sich, doch sind die Nächte kühl. Der Herbst beginnt mit 
Ende August und dauert bis Ende Gctoher. Die herrschenden 
Winde sind zur Winterszeit der Nord und Nordwest, im Früh* 
j ähr der Süd und Südwest, im Sommer der Nordost und im 
Herbst der Süd und Südost. Die vorherrschenden Krankhei­
ten sind jene, welche vom grellen Wechsel der Temperatur 
abhängig s ind: Lungenentzündungen, Katarrhalfieber, rheuma­
tische Beschwerden und überhaupt Uebel mit entzündlichen 
Erscheinungen. Auch der Bezirk von Montona ist in Folge 
seiner gebirgigen Bodenbeschaffenheit und seiner Nähe am 
Monte Maggiore häufigen und empfindlichen atmosphärischen 
Veränderungen unterworfen. Doch ist der Winter ziemlich 
mild und gesund. Den raschen Temperaturwechseln , den 
Nordwest-Winden und den Ausdünstungen des Waldes und 
Quieto-Thales sind die häufigen Weehselfieber zuzuschreiben, 
welchen die Bewohner ausgesetzt sind. 



Der Bezirk von Volosca an der Ostkäste des Landes hat ein 
gutes gesundes Kl ima . Gewaltige Luftströmungen in den niedri­
gen und höheren Kegionen, Orkane von Ost, Südwest und Nord-
osl sind zwar keine Seltenheit, schaden aber der Vegetation mehr, 
als der menschlichen Gesundheit. Die Küstenst recke zwischen 
Volosca und Moschemizze hat ein sehr mildes K l i m a und eine 
üppige Vegetation. Auch in der Gegend zwischen AI bona 
und Rabacz gedeihen Kastanien, Reben und Oliven, Doch 
erzeugen auch in diesem Bezirke der Genuss des stehenden, 
unreinen Wassers, Hann die Ausdünstungen des Arsa-Thales 
und Cepich-Sees Wechsellieber und andere' Krankheiten. In 
der Gegend von Capodistria ist besonders an der Küste und 
in den Thiilcrn das Kl ima sehr mild und der Bodenproduction 
wie auch der menschlichen Gesundheit zuträglich. Im Bezirke 
von Pirano findet man so ziemlich dieselben Verhältnisse, nur 
herrschen in dem Küstenstr iche bei Salvore. endemische Fieber. 
Im Bezirke von Buje ist die Luit besonders auf den Höhen 
sehr gesund, in einigen Niederungen am Meere etwas fieber­
haft, besonders in Umago. Dasselbe ist im Bezirke; von Ba-
renzo der Fa l l . Dies wird meist, dem Nordwest winde zuge­
schrieben. A n dieser ganzen Westküste ist überhaupt das 
K l i m a sehr mild, und nur die Bora bringt Käl te mit sich. In 
den Niederungem beginnt das Frühjahr in der Regel in ehr 
zweiten Hälfte des März, manchmal erscheinen die ersten Spu-
ren der Vegetation schon in ehr zweiten Hälfte des Februar. 
Des gemässigten Winters Ausgang bezeichnet häufiger Regen, 
der von ungestümen Südwinden, die übrigens das ganze Jahr 
hindurch an der Küste die Oberhand behalten, begleitet ist. 
Die Regenzeit erstreckt sich zuweilen bis tief in den Monat 
Mai und wechselt dann mit anhaltender Dürre ab. Die1 Tem­
peratur erreicht, bis Ende Juni selten über -f- 2Ü" R . und steigt 
im J u l i und August bis 2 5 ° ; im Jahre 1838 stieg sie bis 
auf - j - 2!)° R . Die Südwinde werden im Sommer durch 
West- und Nordwest-Winde, im Winter durch Nord- und 
Nordost-Winde, unterbrochen , jedoch nie dauernd. Schnee 
ist hier eine Seltenheit und bleibt nie liegen. Die mitt­
lere Temperatur ist 12° R . Der mittlere' Luftdruck 
in Rovigno ist 28" 2 '" . Im Bezirke Dignano ist die Luft 
mild und trocken. Nur im östlichen Thei le , <ler über dem 
Arsa-Thale liegt, ist die Atmosphäre den grössten Thei l des 
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Jahres hindurch mit feuchten Ausdünstungen geschwängert , 
daher in dieser Gegend Wechselfieber herrschen. Der Bezirk 
Pola ist der südlichste Theil von [Strien und hat im Allgemei­
nen ebenfalls ein gemässigtes K l i m a , An den kältesten Winterta­
gen sinkt die Temperatur nicht unter - j - 3° R. , am heissesten 
Sommertagt: steigt sie nicht über 24° . Der Spill herbst ist 
hier, wie in ganz Istrien, unangenehm wegen der anhaltenden 
Regengüsse. Pola ist ebenfalls den See- und Landwinden 
sehr ausgesetzt und daher auch plötzlichem Temperaturwechsel, 
der hier, wegen der ohnehin fieberhaften Luft, gefährlicher ist, 
als auf anderen Puncten der Küste . K r verursacht hier ge­
fährliche Erkältungen und endemische Krankheiten: interinitli-
rentle, gastrische, rheumatische und typhöse Fieber. 

W i r haben schon wiederholt des Wassermangels erwähnt , 
an welchem das ganze Karstgebiet leidet. Während aber in 
dessen nördlichem Theile hauptsächlich die Structur des Bo­
dens daran die Schuld trägt, kommt in Istrien auch die Sel­
tenheit atmosphärischer Niederschläge hinzu, da hier, zumal 
im Sommer, oft Monate vergehen, ohne dass die Erde durch 
einen Regentropfen erquickt wird. Folgende Zusammenstellung 
gibt eine Uebersicht des Mittels der jährlichen Regenmenge 
für Görz , Triest und P i ranu: 

W i r sehen, dass die mittlere jährliche Regenmenge gegen 
Sütlen abnimmt. Im südlichen Istrien, über welches aber ge­
nauere Beobachtungen fehlen, ist sie am geringsten. A m 
häufigsten ist der Niederschlag im Herbste, er beträgt für 
Görz 17-44' Par. , Triest 12-28' Par. und Pirano 15.05' Par. 
A m seltensten ist er in Görz im Winter (12-87), in Triest 
und Pirano im Frühjahre (8-51 und 6*82). Gewitter sind im 
nördlichen Karstgebiete häufig, im südlichen selten, dafür aber, 
sowie die. sie in der Regel begleitenden Ilagelwetter, um so 
heftiger. 

Schnee ist nur auf dem Plateau des Karstes häufig, er 
wird aber in der Regel bald von der Bora verweht, so 
dass nur die Gipfel der Berge davon bedeckt, erscheinen. 
Im übrigen Istrien kommt er nur selten und in besonders 

Or t : 
Görz 
Triest 
Pirano 

Jahr 
6 

15 
18 

Mittel in P . Z o l l : 
&0.6 
41-2 
40-1. 



kalten Jahren vor, bleibt aber nur selten über 24 Stunden 
liegen. 

20. Strassen/üge. 
Die österreichische Regierung hat zwar, seitdem Istrien 

mit der Monarchie definitiv vereinigt wurde, sehr viel für die 
Conimunicationen von Istrien gethan, welches nun mit einem 
vielverzweigten Strassennetz bedeckt ist, allein es bleibt noch 
Manches zu thun übrig. Die Küstenstädte stehen zwar mittels 
der Dampfschiffahrt in leichter und bequemer Verbindung unter 
einander, sowie mit"Triest und allen Häfen des adriatischen Mee­
res, dann auch durch gute Strassen mit den wichtigsten Orten im 
Innern des Landes, aber diese selbst haben häufig nur sehr 
mangelhafte Communicationen mit einander. Dieser Mangel 
an Strassen ist aber mitunter Schuld an der Armuth und Noth 
mancher Gemeinden, weil sie ihre wenigen Erzeugnisse nicht 
auf jene Märkte bringen können, wo sie dieselben verwertheri 
können, und weil ihr Verkehr überhaupt erschwert ist. 

Istrien hat Poststrassen, welche die Hauptstadt des L a n ­
des einerseits mit Triest, anderseits mit Pola und endlich mit 
Fiume verbinden. Ausserdem durchschneidet die directe Post­
strasse von Triest nach Fiume den nördlichen Theil der 
Halbinsel. 

Die H a u p t s t a d t P i s i n o bildet den Central- und K n o -
tenpunet eines vielverzweigten Netzes von Post-, Bezirks- und 
Communal-Strassen, die sie mit allen Puncten des Landes und 
den beiden Küsten in Verbindung setzen. 

Die Haupt-Poststrasse betritt im Nordwesten unweit 
Triest das Gebiet von Istrien, berührt Gapodistria, Buje, V i -
sinada, Pisino, Gimino, Dignano und endigt in Pola . 

Eine zweite Poststrasse geht von Pisino über Vragna, 
Castua nach Fiume. 

Eine dritte Poststrasse geht von Triest über Matteria, 
Castelnuovo, L ippa nach Fiume. 

Diese drei Strassen sind die Hauptarterien für den Ver­
kehr des Landes. Die inneren Verbindungen werden aber 
durch folgende Strassensysteme unterhalten: 

B e z i r k C a p o d i s t r i a . A n die Haupt-Poststrasse, die 
von Triest nach Capodistria führt, knüpfen sich Gemeinde­
strassen nach Muggia, Flavia, Decani, Ospo, Dolina, Bolliunz 
und Rizzmanie-
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Von Capodistria führt ferner eine Bezirksstras.se nach 
S. Antonio, welche sich in mehrere andere verzweigt, nämlich 
nach Covedo, Montona und Pinguente. 

Von Capodistria zweigt sich eine Seiten-Poststrasse nach 
Pirano ah, von welcher Strasscnzweige nach Monte und Corte 
d 1 Isola gehen. 

Eine Bezirksstrasse geht von Rosario über Lonche an 
die Grenze des Bezirkes von Pinguente. 

Eine Bezirksstrasse, Rivalungu genannt, führt längs des 
Meeresufers von Capodistria nach lsola. 

B e z i r k P i r a n o . Dieser Bezirk wird von der nach 
l'nter-Istrien führenden Poststrasse durchschnitten und hat 
zwei Bezirksstrassen, von denen die eine über Isola nach Ca­
podistria führt, und die andere nach Buje. Ausser diesen gibt 
es noch einige gut angelegte und erhaltene Gemeindestrassen. 

B e z i r k B u j e . Mehrere gute Strassen verzweigen sich 
im ganzen Bezirke und verbinden die verschiedenen Gemein­
den mit dem Ilauptorte Buje und der Haupt-Poststrasse, da 
in Buje selbst eine Poststation ist, Die Poststrasse durch­
schneidet den Bezirk von der Grenze des Bezirkes von Ca­
podistria an bis zum Quieto-Thale. 

B e z i r k P a r e n z o. In diesem Bezirke sind die Ver­
kehrsmittel noch sehr mangelhaft, Von Parenzo gehen jetzt 
nur zwei Strassen in das Innere: die eine ist die Bezirks­
strasse von 6035 Klafter Länge, welche über Villanova nach 
Visinada und Montona führt; die andere, Communal-Stras.se, 
6000 Klafter lang und heute in sehr schlechtem Zustande, 
führt längs der Küste nach Fontana und Orsera. Doch ist 
in neuester Zeit, der Bau einiger anderer Strassen in Angriff 
genommen worden, nämlich: eine Communal-Strasse, welche 
von Villanuova über Fratta nach Torre führt; dann eine an­
dere Communal-Strasse, welche im December 1861 begonnen 
wurde und von Castellier über Torre zum Porto Quieto führt; 
eine dritte Communal-Strasse zweigt, sich von der Strasse 
nach Fontane ab und wird über Monghebbo, Foscolino und 
Geroldia gegen Cul di Lerne geführt, Eine vierte, Bezirks­
strasse, wird von Parenzo über Varvari , Sbandati, Mompaderno, 
gegen Antignana zu nach Pisino gebaut, und es ist endlich 
eine fünfte Strasse projectirt, welche von Canfanaro über S. Lo -
renzo und Mompaderno nach Visinada führen soll , so dass 

http://Bezirksstras.se
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zu hoffen ist, dass in wenigen Jahren das alte römische 
Strasscnnetz wieder hergestellt sein wird. 

Bezirk R o v i g n o , Eine über Caufanaro gezogene 
Post Strasse verbindet die Stadt Rovigon mit der Hauptstadt 
Pisino einerseits, und mit Pola anderseits. Ausserdem führt 
eine Bezirksstrasse Über Valle nach Dignano. Einzelne Ge­
meindestrassen dienen zur Verbindung der verschiedenen Be-
zirksgemeiudeu. 

B e z i r k D i g n a n o . Dieser Bezirk steht durch die 
Poststrasse einerseits mit Pohl, anderseits mit Pisino in Ver­
bindung. In Dignano selbst ist eine Poststal ion. Ausserdem 
ist Dignano durch eine chaussirte B"zirksstrasse mit Rovigno 
verbunden. Eine Gemeinde-Commercial-Strasse verbindet Dig­
nano mit Fasana und mittels chaussirter Gcmeiude-Strasscn 
ist es mit den eigenen Gemeinden von Barhana, Carnizza und 
Manzana verbunden. Durch diese letztere Strasse ist Dignano 
mit der Ostküste des adriatischen Meeres, rcspecüve mit dem 
Hafen von Carnizza, in Verbindung gesetzt. Ausserdem fuhrt 
ein Weg für Fussgänger und Reiter über Filippano und den 
Arsa-Canal , der mittels einer Ueberfuhr passirt w i r d , meh 
Albona. 

B e z i r k P o l a . Mit Ausnahme der Post strasse, welche 
Fola mit Triest verbindet, bat der Bezirk keine andern or­
dentlichen Bezirks- und Gemeinde-St fassen und ist in dieser 
Hinsicht, schlimmer daran, als die andern Bezirke der Provinz, 
was hauptsächlich der Indolenz und Sorglosigkeit der Gemein­
den zuzuschreiben ist. E in Paar schlecht gehaltene Gemeinde­
st rasseu verbinden Po la mit Stignano und Fasana einerseits, 
dann mit A l tura, und weiter mit Marzana und Carnizza, end­
lich mit Sissano um! Medolino, und auch mit Pomer. 

B e z i r k A l b o n a . Dieser Bezirk hat einige Bezirks-
Strasseu und zwar eine, wedeln' von Albona bis unterhalb 
Fianona geht und sich hier mit. der Aerarialstrasse verbindet, 
welche, den Bezirk durchschneidend, von Pisino nach Fiume 
geht; dann die Bezirks-Strasse, welche von Chersano nach 
Snsgrevizza an die Grenze des Bezirkes von Pisino führt und 
die Gemeinden von Chersano, Cepich, Bendo und Villanovu 
verbindet. Ausserdem gibt es hier noch einige Communal-
Strassen. 
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B e z i r k V o l o s c;i. Diesen berühren drei Ilattptstrassen, 
nämlich: a) üie Triesl-Fiunianer Commerrial-I lauplsl i asse in 
Sealnizza, MarcegU, S. Matia und Pechlin; b) die einstige 
Poststrasse von Piume über Mattuglie, Bregbi, Veprinaz und 
den Monte Maggioiv nach Mitterburg; e) die jetzige Post­
strasse von Piurne an der Meeresküste über Volosea, Lovraua, 
Moschenizze unil JJersez nach Millerburg. 

Ausserdem gibt es Bezirks- und Gemeinde-Strassen von 
Volosea über Mattuglie, Trinaistichi, Zersiehi, Jordani. Pnusi, 
Gross-Bergud nach Sa|)iaue in dein Bezirk Castelnuovo; dann 
von Volosea über Castua nach Sta. Matia und K l a n a ; und 
von Castua nach Piume. 

B e z i r k C a s t e l n u o v o , Die von Triest nach Piume 
führende Poststrasse durchschneidet den ganzen Bezirk von 
Westen nach Osten und ist für denselben von grosster Wich­
tigkeit, weil sie ihn einerseits mit Triest, anderseits mit Piume 
Verbindet und ihm die Möglichkeit bietet, seine Producle leicht 
zu verwerthen und dafür seine Bedürfnisse aus diesen Städten 
zu beziehen. Ferner geht eine Bezirks-Strasse von Castel­
nuovo über Gollaz und Vodize in das Innere von Istrien. 

Dann geht von der Poststrasse bei Castelnuovo eine Be­
zirks-Strasse nach Kra in . Diese Strasse ist für den Holz ­
handel Kraius sehr wichtig, weil auf ihr die Beförderung der 
Bretter aus Kra in nach Triest mit vielen Kostenersparnissen 
ermöglicht ist. Ausserdem hat dieser Bezirk noch einige un­
bedeutende Communal-Strassen. 

B e z i r k P i n g u e i i t e . Dieser Bezirk hat zwei Strassen 
von einiger Wichtigkeit, nämlich: die Strasse, welche von der 
Grenze des Bezirkes von Capndislria bis zur Grenze des Be­
zirkes von Pisino führt und früher die Poststrasse von Istrien 
war, jedoch wegen ihrer forllaufenden und bedeutenden Stei­
gungen und Senkungen im Jahre 1822 aufgegeben wurde;, wo­
gegen man die längere und nicht weniger unbequeme Linie 
über Portole und Monlona wählte1, die' ebenfalls Später aufge­
geben werden musste. Dann die von der Grenze des Bezir­
kes CaStelnUOVO nach Montona führende Bezirks-Strasse, welche; 
in den Jahren 1845 und 1846 auf Unkosten des Bezirks ge­
baut und Kraine'r-Strasse ' getauft wurde; allein sie bietet 
nicht die Vortheile, die; man von ihr erwartet hatte, besonders 
die Strecke von Piriguente gegen Castelnuovo zu, und zwar 
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wogen der steilen Höhen des Karstes. Jetzt ist diese Strasse 
sein- vernachlässigt, was zum Theile der Traubenkrankheit zu­
zuschreiben ist, da der Wein den einzigen Ausfuhrartikel dieses 
Bezirkes nach K r a i n bildet. Die zweite Strecke dieser Strasse, 
von Pinguente nach Montona, läuft längs des Quieto-Thales 
ganz eben zwei Meilen fort und vermittelt den täglichen Post­
verkehr zwischen Pinguente und Montona. Beide; Strassen 
sind zu Bezirks-Strassen erklärt worden und werden von allen 
Gemeinden des Bezirkes unterhalten, sie haben eine Länge von 
32,000 Klaftern. Die übrigen Strassen, welche diesen Bezirk 
durchschneiden und die Verbindung zwischen den einzelneu 
Ortschaften bilden, sind meist in schlechtem Zustande und von 
geringer Wichtigkeit, mit Ausnahme jener, die von Pinguente 
nach Rozzo führt und in die Poststrasse des Monte Maggiore 
einmundet. 

B e z i r k Mein t o n a . Dieser Bezirk ist an Strassen 
ziemlich reich. Die Poststrasse, welche von Buje kommt, die 
Peiststrasse Visinada berührt und nach Pisino führt, durchschnei­
det den Be;zirk in eünor Länge von 3'/^ Meilen. Dann führt 
eine drei Meilen lange Bezirks-Strasse von Montona über V i -
signano nach Parenzo. Ferner geht eine' drei Medien lange 
Bezirks-Strasse von Coroiha über Montona an die Grenze des 
Bezirkes Pinguente. Eine andere Bezirks-Strasse führt von 
der Grenze des Bezirkes Buje nach Portole. V o n Portole 
geht eine Bezirks-Strasse nach Gradigna. Ausser diesen gibt 
es in dieseim Bezirke mehrere Communal-Strassen und zwar : 
von Visinada nach Castellier; von Sta. Domenica an die; 
Gre-nze' des Bezirkes vem Parenzo; von Monte Petronilla nach 
Galdiera; von Montona nach Zumesco; von Portole nach Sore-
gna ; von Portole nach Cepich; von Gradigna nach Berda; 
von Visignann nach Sta Doinemica; von Portole und Grossie-h 
im die' Grenze des Bezirkes von Capodistria. Die andern 
Communicationsmittel des Bezirkes, besonders in dessen süd­
lichen Theilen, sind Wege für Fussgünger und Reiter. 

Die oben angeführten Strassen duredischnedden sich nach 
allen Richtungen und bilden ein Netz , welches sich über den 
ganzen Bezirk erstreckt und der Productiem, dem Handel und 
folglich auch der Wohlfahrt der Bevölkerung sedir förderlich ist. 

Mit diesen Strassen ist jedoch den Bedürfnissen des Be­
zirkes nicht genügt und es wird noch der Bau einer Strasse 



gewünscht , welche von der Levada, unterhalb Montona, zum 
Ponte Portone führe , welche sie mit der Strasse von Buje 
verbände. Diese 4000 Klaftern Lange Strecke, welche schon 
seit mehreren Jahren projectirl ist, ist nicht nur für den iiinern 
Verkehr des Bezirkes, sondern auch für den der ganzen Pro­
vinz, unentbehrlich. Sie ist ein Bedürfniss für die k. k. Ca-
nieral-Waldung und für die drei Bezirke von Buje, Moutona 
und Pinguente, welche durch sie in Verbindung gebracht würden, 

B e z i r k P i s i n o . Die Poststrasse, welche den Bezirk 
von Terviso an bis an die Grenze der Gemeinde von Giinino 
in einer Länge von 3 ' / 4 deutschen Meilen durchzieht, verbin­
det denselben in einer Richtung mit Triest, und auf der ent­
gegengesetzten Seite mit den K ästen Städten Rovigon und Pola, 
während ein zweiter Strassenzug von Pisino über den Monte 
Maggiore in einer Ausdehnung von 4'/,, deutschen Meilen die 
Verbindung mit Piume vermittelt. Diese beiden Strassen wer­
den auf Staatskosten in fahrbarem Zustande erhalten. 

Zur Erleichterung des Verkehrs mit den benachbarten 
Bezirken bestehen folgende Bezirks-Strassen, welche von der 
Bezirks-Concurrenz erbaut worden sind und auch von ihr er­
halten werden: 

1) die Bezirks-Strasse von Pedena, welche in einer Länge 
von 2 % Meilen in den Bezirk von Albona führt, jedoch wegen 
ihrer regelwidrigen Tracirung die Passage sehr erschwert; 

2) die. Pedeneser Bezirks-Strasse, in dem ehemaligen 
Bezirke gleichen Namens, ist zwei Meilen lang und mündet 
in den Hafen von Fianona aus. Sie hat durch die vor zwei 
Jahren erbaute steinerne Brücke über den Wildbach Bogliun-
zizza, durch welche einem längst gefühlten Bedürfnisse abge­
holfen wurde, erhöhte Wichtigkeit erlangt; 

3) die Bezirks-Strasse von Pinguente, welche über Ce-
ronglie nach Pinguente führt, Sie ist nur eine Meile lang 
und wird wenig befahren. 

Von grÖsster Bedeutung ist unstreitig die noch im Bau 
begriffene Bezirks-Strasse von Antignano, welche Pisino in 
gerader Richtung mit Parenzq verbindet. Dieselbe durchzieht 
den Bezirk von Pisino auf einer Strecke von l J / a Mei len ; 
sie ist schon so weit vollendet, dass sie ihrer ganzen Länge 
nach befahren werden kann und die Eröffnung des Verkehrs 
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mil der Küste nur noch von der Vollendung des Baues im 
Bezirke Parcnzo beding) ist. 

Die Gemeinde-Wege sind im Ganzen stark vernach­
lässigt ; eine Ausnahme davon machen die Strassen von S. 
Beter, Zaretz, Gollogoritza und Brest, welche ziemlieh kunst­
gerecht angelegt und auch gut gehalten sind. Eine neue 
chausseemässige Gemeinde-Strasse ist im Bau begriffen, um 
die Gemeinden von Terviso und Caschierga in Verbindung 
zu setzen. 

Die bisher angeführten Strassen genügen, wie bereits ge­
sagt, den Anforderungen des Verkehrs bei Weitem nicht und 
als sehr dringend für die Bedürfnisse desselben stellen sieh 
noch folgende Coniiuunicationsmittel heraus: 

1) eine Provinzial-Strasse von Covedo über Pinguenle 
nach S. Giovanni di Levada unterhalb Montona, welche eine 
Quelle anzähliger Vortheile wäre , denn abgesehen davon, dass 
sie die kürzeste, bequemste und sicherste Communication zwi­
schen Triest und dem Innern der Provinz böte, würde sie 
mehreren Ortschaften zu Gute kommen, die jetzt wegen Man­
gel an Comniunieatiousmittoln grosse Noth leiden; 

2) die Ausführung einer guten Strasse von Albona über 
den Arsa-Canal nach Dignano, welche schon vor vielen Jahren 
projeclirt wurde; 

3) eine Strasse von Torre durch das Quieto-Thal bis 
Verteneglio unterhalb Buje, um die Strasse nach Triest um 
zwei Stunden abzukürzen; 

4) Fortsetzung der Strasse von Orsera nach Rovigno 
(der Ganal von Lerne würde auf Fähren passirl), wodurch 
die Poststrasse zwischen Triest und Pola um nicht weniger 
als sechs Stunden abgekürzt würde. 



III. E T H N O G R A P H I E . 

1. Allgemeine Bemerkungen. 
Was die Racen und Sprachen in Istriem anbelangt, sind 

die Forschungen noch nicht so weit gediehen, meint Dr. 
Kandier , der sich am eifrigsten damit beschäftigt, hat, da.ss 
man mit voller Sicherheit davon sprechen könnte . Die Fragen, 
welche heute; angeregt sind, beunruhigen die Gemüther , Italien 
und Groatien gerathen hier in Conflict, Man Übertreibt, man 
entstellt, und während man streitet, verbreitet sich die; italie­
nische; Sprache immer mein-, sei dass sie in 50 Jahren die 
einzige, allgemein gesprochene sein wird. Nur i n der Kirche" 
Wird man auf den Kanzeln das Slavische hören. (Dies dürfte 
aber doch schwerlich der Fa l l sein, da sich gegen diese; Su­
prematie der italienischen Sprache in letzter Zeit eine starke 
BJeaction gebildet hat.) 

V o r der Römerzei t scheinen zwei Völker Istrien bewohnt 
zu haben. Die Celten in den Gebirgen, die Thracier an der 
Seeküste. Hierauf kamen römische Niederlassungen und die 
lateinische Sprache. Die Thracier gingen gänzlich in den Rö­
mern auf, elie Gelten verschmolzen nicht mit den Letztem, 
aber sie nahmen die lateinische Sprache an, wie alle Geltem 
in Europa. Während der ganzen Dauer der byzantinischen 
Herrschaft war die lateinische Sprache in Istrien die allgemein 
herrschernde, die gemeine; Sprache im Munde de>s Volkes, die 
Schriftsprache in den öffentlichen Acten und Kirchenangelegen­
heiten. 

Unter Car l dem Grossen kamen Slaven nach Istrien und 
zwar aus Nordost. A l s sich das Feudalsystem entwickelte, 
waren die Vasallen des Markgrafen Deutsche. Ihre Geschlech­
ter und ihre Sprache hatten keine Dauer. Zugleich mit dem 
Lehen entwickelten sich die Munieipien, und diese waren T r ä ­
ger des italienischen Elementes. Die lateinische Sprache, als 
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die edelste, behauptete ihre Herrschaft, sowohl hei den Ita­
lienern wie bei den Slavni und den deutschen Lehensherren. 
Albert II . , Markgraf von Istrien, der in Pisino geboren war, 
lange lebte und immer mit den Städten Istriens, Friauls und 
mit Venedig in Beziehung war, kannte kein Wort Italienisch 
noch Latein, er sprach nur kärnllmerisch. 

Man hat den Venetianern in Bezug auf die Italienisirung 
Istriens zu viel zur Last gelegt Sie kümmerten sich wenig 
darum. Sit; sandten in jede Stadl nur einen P o d e s l ä , die 
Kanzler waren aus dem Orte seihst, ebenso die andern Be­
amten. Die Truppen der Republik bestunden aus Croaten, 
Dalmatinern, Griechen, Holländern und nur wenig Italienern. 

Die zweite; slavische Einwanderung nahm im Jahre 1400 
ihren Anfang, sie hörte für das flache Land mit dem Jahre 
1700 auf. In die Städte kamen aber auch später noch grie­
chische Colonisten aus Candien, Morea und Cypern. Die Slaven 
kamen aus Croatien, Dalmatien, Bosnien und Montenegro, auch 
aus Albanien. Die; letzten Albanesen Hessen sich im Bezirke 
von Parenzo nieder. Sie waren alle einstige Unterthauen der 
ungarischen Krön«;, deren Farben sie bis zum Jahre 181S 
trugen. 

Die italienische Race und Sprache herrschte; in eleu Städ­
ten und grösserem Ortschaften vor, in den Municipien; die 
slaviache auf den Herrschaften. Einige Municipien nahmen 
Slaven auf, so z. B . Pola und Parenzo, wo diese immer von 
den Italienern getrennt lebten. Jetzt macht die; italienische 
Sprache ungeheure Fortschritte; nicht, in Folge einer beson­
deren Propaganda, sondern in Folge des zunehmenden Ver­
kehrs mit dem Städtern, in Folge der Vermischung in den K a ­
sernen, aus denen die Seddaten alle (?) mit der Kenntnis» der 
italienischen Sprache heimkehren. Der Einfluss des Slaviachen 
ist in den Kirchen sehr greiss, hat aber auf die' Massen keinen 
Eintluss. 

Albona und Volosca waren liburnische Orte, die; später 
lateinisirt wurden, im 9. Jahrhunderte wurden sie croatisch, 
jetzt werden sie in Folge der Schilfahrl italienisirt. Die so-
genannte griechische Colonie in Peroi (siehe dieses) ist in 
Wahrheit, nur eine; montenegrinische gewesen. 

Die Rovignesen brüsten sich damit, von Seeräubern ab­
zustammen, aber auch dieses gehört zu den unbegründeten 
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Traditionen. Die Rovignesen stammen von römischen Colo-
nist.cn, gerade so wie die Bewohner von Val le , Dignano und 
Sissano. Das Gebiet enthält eine Menge römischer Alterthü-
mer. Die Ruine, welche für einen Thurm und eine Zufluchts­
stätte der Seeräuber gehalten wird , war ein römisches 
Schloss. Was die Seeräuber anbelangt, können auch Römer 
dieses Handwerk getrieben haben, und bei genaueren Nach­
forschungen wäre es sogar möglich zu erkennen, woher sie ge­
kommen waren. 

2. Die Slaven. 

Istrien ist eigentlich doch ein Land der Slaven, denn 
mehr als -/., seiner Bevölkerung sind Slaven. Doch gehören 
sie nicht zur selben Familie und sprechen nicht dieselbe Mund­
art. Die l'rbewolmer der Halbinsel waren celtischer Abstam­
mung, die Istrialier. welche die Küsten besetzten und der Pro­
vinz den Namen gaben, waren Bedasger. Die spätem Ansied­
ler, welche die Felasger verdrängten und sich mit ihnen ver­
mischten, waren Lateiner. Sie assimilieren sich alhnälig die 
andern Bewohner, welche während der römischen Herrschaft, 
die bis zum 8. .Jahrhunderte dauerte, beinahe Al le , theils aus 
Zuneigung, theils aus Furcht und um ihren Herren zu schmei­
cheln, Lateiner wurden. 

A n den beiden Abhängen des Monte Maggiore, zwischen 
dem Flanatischen oder Quurnerischen Meerbusen und dem Arsa-
fluss, der einstigen römischen Grenze, liegt das Gebiet, wel­
ches die Allen mit den Inseln des Quarnero und dem Stadt­
gebiete von Zara zusammen Liburuien nannten, welches von 
Alters her von einem Volksslamme bewohnt war, welcher von 
den Küstenbewohnern des übrigen Istriens ganz verschieden 
war. Ob die Liburnier ursprünglich Slaven oder Stammver­
wandte der celto-illyrischen Japiden waren, ist eine schwer 
zu lösende Frage. Gewiss ist, dass diese verschiedenen Völ­
kerschaften, wenn nicht schon früher, so doch durch die Be­
wegungen in späterer Zeit, assimilirt wurden, und sie müssen 
zu den slavischeu Raeeu gezählt werden ; es ist jedoch schwe­
rer zu entscheiden, ob man sie ihrer Tracht nach für Stamm­
genossen der Bewohner des inneren Istriens, oder ihrer Sprache 
nach für libumische Slaven halten soll. Denn wiewohl es 
einem rohen Volke leichter wird, eine andere Sprache anzu-
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nehmen als eine andere Tracht , welche ineist von der Be­
schaffenheit des Kl imas bedingt wird, so bieten sich uns auf 
der Halbinsel selbst Beispiele vom Gegentheile dar. 

Nach dem 8. Jahrhundert Hessen sieh neue Ansiedler im 
Innern des Landes nieder: deutsche Edelleute und slavische 
Bauern. Die ersteren stunden isolirt und ohne hinreichende 
Macht da, sie wichen nach und nach den Einflüssen der Mehr­
heit. Von den venetianischen Ansiedlern verdrängt , verliessen 
sie zum Theile die Provinz, oder sie. schlössen sich der neuen 
Nationali tät an.* 

Die slavischen Bauern, fortwährend durch neue, von der 
Regierung hierher versetzte Ansiedler verstärkt , beschränkten 
sich auf das flache Land, nahmen aber auch Leute; italienischer 
Abkunft und Sprache unter sich auf. Heute noch, tausend 
Jahre nach ihrer ersten Einwanderung, finden wir sie noch in 
verschiedene Familien getheilt. 

Zwischen der Dragogna und dem Quieto-Flusse irn Be­
zirke Buje leben Slaven mit italienischer Tracht und mit eini­
gen italienischen Gebräuchen, so dass man im Anfang zweifeln 
k ö n n t e , ob sie slavisirte Italiener, oder echte Slaven sind, 
welche sich nach und nach italienisiren. Und doch sind dies 
vielleicht die ältesten Slaven Istriens. 

Nach diesen kommen, dem Alter nach, die $avri?ien 
zwischen dem Dragogna-Fluss und dem Vena-Gebirge, in den 
Bezirken von Pirano, Capodistria und dem Triestcr Stadtge­
biete , echte Slaven in Sprache und Sitte. Ihren Namen, 
Savrinen, w i l l man von der Save herleiten, was jedoch mit 
der bis auf die jüngste Zeit beibehaltenen rotben, weissen 
und grünen Farbe der Quasten und Schnüre , das Merkmal 
der ehemaligen ungarischen l'nterlhanenschafl, nicht überein­
stimmen dürfte. 

E ine andere, ebenfalls alte Familie, und vielleicht stamm­
verwandt mit der letztern, bilden die Bewohner der Gegend 
am obern Quieto, irn Bezirke von Pinguenle. 

Sehr alten Ursprungs müssen auch die slavischen Be­
wohner des Bezirkes A l b o n a , zwischen der Arsa und dem 
Quarnero, sein, welche zum Liburnischen Stamme gehört zu 
haben scheinen. 

Mehr in die Neuzeit fallen die Bewohner zwischen dem 
Quieto und dem Lerne, dem letztern und der Arsa, Morlachtn 
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und Uskoken, die aus Dalmatien, Montenegro, der Herzogevina 
und dem eroatiseheu Küstenlande he rübe rkamen , und welche 
Alle, obwohl von verschiedener Herkunft, zu einer einzigen 
Familie gehören. 

hie ursprünglich lateinische Familie im Bezirke Castel-
nnovo ist jetzt ganz slavisch geworden, und bald dürften es 
auch die Bewohner der Ortschaften sein, welche man der 
Sprache nach für Wallachen halten muss. 

Al l e diese verschiedenen slavischen Familien bewahren 
das Gepräge des gemeinsamen Ursprungs in Sprache, Tracht 
und Sitte, und doch findet man aber auch wieder von Be­
zirk zu Bezirk, j a oft von Gemeinde zu Gemeinde so grosse 
Verschiedenheiten, dass man sie für gesonderte, in ver-
selib denen Zeiträumen und aus verschiedenen Ländern in 
Istrion eingewanderte slavische Racen halten könnte , denn sie 
leben von einander gel rennt; jede Gemeinde bewahrt ihre 
eigenen Sitten und Gebräuche, ihren eigenen Dialect. 

Die slavischen Stämme verschmelzen sich nicht mit 
einander. Sie verschwägern sich nur in der Gemeinde oder 
Ortschaft und bewahren dadurch eigenthümliche Gewohnheiten 
und Famil ien-Herkömmlichkei ten. 

Diese E igen tüml i chke i t en bewahren besonders einige sla­
vische und andere Familien, die man auf der Halbinsel findet. 
Zu diesen gehören vor A l l e n 

'A. die Tschitschen. 
Diese leben in der unwegsamen und wasserlosen Hoch­

ebene zwischen Pinguente und der Poststrasse von Triest nach 
Fiume und sind ein von den benachbarten Völkerschaften ganz 
verschiedenes Bergvolk. Der schmale Erdstrich, den sie be­
wohnen, wurde in einigen Landesbeschreibungen willkürlich 
vergrössert und mit dem Namen Tschitschenboden belegt. 
Einige Ethnographen behaupten, dass sie von den Scythen 
abstammen und dass ihr jetziger Name und ihre illyrische 
Mundart den Scythen entlehnt sei. Andere wollen sie von 
den Römern herleiten und dies aus dem romanischen oder 
wallachischen Idiom e rk l ä r en , welches sie vor zwei hundert 
Jahren noch redeten, j a auch heute noch in dem Dorfe Se-
jane sprechen, und das sich noch in einigen anderen Orten 
am Fusse des Monte Maggiore erhalten hat, Auf ihren roma-
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nisehen oder wallachischen Ursprung wi l l man auch aus ihrer 
Geschwätzigkeit und ihrenl losen und unzüchtigen Benehmen 
schliessen, Während der Slave in der Regel behutsamer, ver­
schlossener und sittsamer ist, Noch Andere behaupten, sie 
wären ein croatö-sloveniscber Stamm, der im 7. Jahrhundert 
aus Böhmen nach Dalmatien kam und später mit Einwill igung 
des Kaisers Heraklius hierher übersiedelte. Den Namen Tschit-
schen haben sie nicht ursprünglich geführt, sondern von ihren 
Nachbarn erhalten. Man leitet, ihn von dem wnllachisehen 
Worte* „Gibeia" ab, welches Vetter bedeutet und mit welchem 
sie sich anzureden pflegen, gerade so, wie der junge Italiener 
in Istrien den älteren Iktrba (Oheim) ruft und andere junge 
Leute „Bruder" oder „Schwester" , und wie in andern Ländern 
das Wort „Schwager" üblich ist. 

Der Tschitsche ist von grossem Schlage, hat einen kräf­
tigen Körperbau und besitzt sehr viel Anlagen zur Ausbildung, 
welche bis jetzt kaum über den untersten Grad der Cultur ge­
langt ist, weil ihm bisher keine Gelegenheit zu seiner geistigen 
Entwicklung geboten war. E r kleidet sich mit. grobem Loden­
luche, welches aus der Wolle seiner Schafe verfertigt wird. 
Die Beine sind mit engen, aus weissem Lodentuche verfertig­
ten Beinkleidern bedeckt, welche unter dem Knie mit messin­
genen Haken bis zu den Knöcheln an die Waden angepasst 
sind. Der obere Thei l des Körpers ist mit einer Weste und 
einer bis über die Hüften gehenden Jacke von braunem Loden­
tuche bekleidet. Die Fussbekleidung besteht aus wollenen 
Sodken und Opanken (eine Art Bundschuhe). Zur Kopfbe­
deckung dient ihm ein brei tkrämpiger Filzhut, welcher meistens 
mit einem hochrothen Bande geziert ist. 

Das Tschitschenweib ist in ihrer körperlichen Ausbildung 
eben so kräftig wie der Mann, nur ist der Gesichtsausdruck 
minder angenehm als bei dem letzteren. Die niedere, platte 
S t i r n , die tiefliegenden, meist schwarzen Augen , die breit-
backigen Wangen, die meistens breite und nach aufwärts ge­
bogene Nase hei der durchgehends schwarzbraunen Gesichts­
farbe benehmen der Tschitschin alle weiblichen Reize. Auch 
ist die Kleidung der Weiber wenig geeignet, denselben etwas 
Gefälliges zu verleihen, denn das hochroth geblümte Baum­
wollentuch, mit dem sie den K o p f und den Hintertheil des 
Gesichtes bis über die Ohren bedecken, indem sie es unter 



dem Kinne zusammenbinden, und der aus braunem Loden­
tuche, verfertigte, bis unter das K n i e reichendes, vorn ganz 
oll'ene CaputfOCk, welcher über <las aus grober Iluusleinwand 
gemachte, eben so lange Hemd angezogen und über der Hüfte 
mittels eines, mit messingenen Knöpfen beschlagenen Riemens 
an den Leib fest angeschnürt w i r d , dann die grobwollenen, 
über das K n i e reichenden Socken und die Opanken tragen 
nur dazu be i , auch die minder unansehnliche Tschltschin zu 
entstellen. 

Der Tschitsche lebt ohne Traditionen und Erinnerungen 
in den Tag hinein, brennt Kohlen und verfertigl Eassdauben, hü­
tet seine Schafe und bebaut sein armes Feld, wo keine Reben 
sich um Olivenbäume rardien und keine Cikade zirpt. Trau­
riger ist noch das Loos der Tschitschin. Nicht selten wird 
sie von ihrer Mutter auf der Wanderung nach Trust zur Welt 
gebracht, oder im Walde während der Arbeit, Kaum vermag 
sie eine Last zu heben, so muss sie, dem Saumthiere gleich, 
periodisch eine Bürde , für die ihre Kräfte kaum ausreichen, 
nach der Stadt tragen, und mit, dieser Last steigt sie die 
Steilsten Felsen hinauf und herab und strickt dabei noch 
Strümpfe. 

Sic bittet meist die Vorübergehenden um Almosen ; sie 
würde es nicht thun, wenn sie ihre Last, wenn auch um einen 
Spottpreis, verwerthen könnte , aber die Aufkäufer wissen, dass 
sie ihre schwere Waare nicht zurücktragen kann und verstehen 
es, sie ihr abzupressen. Sie bittet um Almosen, um mit et­
was (leid heimzukehren j Oder unier einem Obdache die Nacht 
zuzubringen, wenn sie ihre Waare nicht anbringen kann. Ge­
lingt, ihr dies nicht, so schlüsst sie sich dem in'8 Gebirge zu­
rückkehrenden Trupp der Ihrigen an, und uneingedenk der 
Vergangenheil , unbekümmert um die Zukunft, singt sie im 
( höre ihrer Begleiter Bchwermiitbige Lieder ; sie ist niemals 
fröhlich, lächelt nie und apathisch kehrt sie zur mühevollen 
Arbeit, zu den gewohnten Beschwerden zurück. 

4. Romanische < olonie. 

In dem Thale zwischen dem Monte Maggiore und dem 
Cepich-See wohnt eine beiläufig 5000 Seelen zählende G e ­
meinde, welche sich im Familienkreise der lateinischen Sprache, 
bedient; freilich ist dies ein gemeines, verdorbenes Latein , 
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und zwar dasselbe, welches die Wallachen in den Donauländern 
und die Bergbewnlun r des Fpirus und (Griechenlands sprechen. 
Die Bewohner dieses Gebietes bullen sich für Abkömmlinge 
der römischen Mili t i ir-Colonieii . Dieselbe Sprache redeten auch 
die heutigen Tschitschen, und vor etwa 150 Jahren war sie 
auch in einigen Dörfern des 'Diester Karstes gebräuchlich. 
Durch den häufigen Verkehr mit den Slaven gaben sie die ur­
sprüngliche Sprache entweder ganz auf, oder schämen sich 
derselben und geben vor, sie nicht mehr zu kennen, und ge­
brauchen sie nicht* vor Fremden. 

5. Italienische Südistrianer. 

Im Bezirke von Dignano und auch sonst im unteren 
Theile von Istrien hat sich ein Volksstamm erhalten, der sich 
in Tracht und Sprache nicht nur von den Slaven im Innern 
und an der Ostküste , sondern auch von den übrigen Küsten-
bewohnern italienischer Mundart unterscheidet. Dieser Stamm 
bewohnt seit uralter Zeit das Gebiet der ehemaligen römischen 
Colonie von Pola und muss einst sehr zahlreich gewesen sein, 
da es erwiesen ist, dass er sich nicht nur über Dignano und 
Galesano, sondern auch über vier oder fünf andere Ortschalten 
zwischen den Häfen von Vestre und Carnizza erstreckte, welche 
Später durch Pestseuchen und Kriegsnoth entvölkert wurden. 
Ihnen folgten die Slaven, welche in Folge ihrer kräftigeren 
Körperbeschaffenheit und abgehärteteren Lebensweise den schäd­
lichen Einflüssen des Kl imas leichter widerstanden. Jener Stamm 
ist ohne Zweifel italienischen Ursprungs, aber es muss seltsam 
erscheinen, dass er sich so sehr von den andern Italienern in 
Mittel- und Ober-Istrien unterscheidet und mehr an die Eigen-
fhümlichkeiten der Süditaliener erinnert. Dieser Stamm spricht 
einen italienischen Dialect mit e igen tüml i chen Lauten und 
Biegungen. Viele Wörter klingen beinahe ganz lateinisch, 
manche tragen das Gepräge uralter lateinischer Abstammung 
und haben in der heutigen Sprache eine ganz andere Bedeu­
tung. Es scheint daher, dass dieser Stamm einer altitalieni­
schen Colonie angehörte , welche die römische Regierung hier­
her verlegte, als sie dieses Gebiet in Besitz nahm und hier 
die Colonie von Pola gründete, oder als diese in s p ä t e m Ze i ­
ten erneuert wurde. 
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(>. Peroteser, 
In dem Dorfe Peroi, im Bezirke Dignäno, lehr eine Be­

völkerung mit ganz eigenlhümlichcm Charakter, die auch 
heule noeli von griechischer Abstammung gehalten wird. Man 
wil l sogar dadurch die alle Sage, dass I stricu einst von Grie­
chen bewohnt war, bestätigen. Nun scheint zwar der Volks-
slamni, der vor der Römerzeit im Besitze der istrischen Küs te 
war, zur grossen griechischen Familie gehört zu haben. Später 
besiegt, und unterjocht, tiel ein Tbeil in der Schlacht, ein an­
derer unter dem B e i l , viele wurden als Sclaven Verkauft und 
die übrigen vermengten sich dergestalt mit der neuen Bevöl­
kerung, dass ausser der erwähnten Sage keine Spur von ihnen 
übrig gehlieben ist. Diese Sage erneuerte sich in Istrien in 
der Zwischenzeit nach der (Gothen- und vor der Frunkenherr-
schat't, als Istrien dem byzantinischen Reiche unterworfen, die 
Sprache der Regierung und der Kirche die griechische war, 
Griechen die öffentlichen Aemter bekleideten und die Cültur 
aus griechischen Quellen lloss. Die Herkunft der heutigen 
Peroieser ist. aber folgende: 

Es war im Jahre 1658, nach der grossen Pest, als 
der Doge Giovanni Pesaro ans den Boche di Cattaro und 
Montenegro einige Familien aufnahm und nach Istrien schickte, 
wo sie sich nach Belieben ansiedeln sollten. Sie kamen zuerst 
nach Salvore. Hie r fanden sie eine rothliche Erde, und ein 
Krau t , Popratina genannt, und erkannten daraus, dass der 
Boden nicht fruchtbar sei und wollten nicht da bleiben. Sie 
wurden daher auf Befehl der Regierung weiter geführt und 
gelangten zu dem Dorfe Peroi, welches damals entvölkert war. 
Hier fanden sie schwarze E r d e , Gest räuche und Dornbüsche. 
Die Schönheit der Lage und die gute Beschaffenheit des Bo­
dens veranlassten sie, sich hier niederzulassen, und der Doge 
wies ihnen die nöthigen Grundstücke an. Diese Gemeinde 
bestand damals nur aus 5—7 Familien, welche sich zur grie­
chisch-orientalischen Kirche bekannten. Sie wurden auch des­
halb lange Zeit verfolgt, da man sie zwingen wollte, ihrem 
Glauben zu entsagen. Sie waren z, B . genöthigt, den katho­
lischen Geistlichen die Congrua zu zahlen und hatten nicht 
einmal eine Kirche im Dorfe, sondern sie mussten nach Po la 
wandern, um in der dortigen griechischen Kirche von S. N i -
colö dem Gottesdienste ihres Cultus beizuwohnen. Da sie 
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aber gutgesittete, treue, der Regierung anhängliche Leute wa­
ren, so wurden sie endlich von den Verfolgungen befreit und 
man gestattete ihnen die ungehinderte Religionsühung, und sie 
haben bis zum heutigen Tage ihren Glauben und ihre Sitten 
beibehalten. Sie sind von schönem und kräftigem Körperbau , 
reinlich, gastfreundlich und mildthätig gegen die A r m e n ; auch 
sind sie arbeitsam und wohlhabend, daher auch ihre! Nahrung 
besser, als die der Bewohner anderer Gegenden. Man findet 
bei ihnen Polenta, Fleisch, K ä s e , Reis, Pasten und Macche-
ron i , die sie selbst bereiten, bisweilen auch Braten, und es 
wird Alles gut zubereitet. 

7. Sprache. 
Da Istrien ein slavisches Land i s t , so ist die Sprache 

der Mehrheit der Einwohner die slavische, jedoch mit verschie­
denen Dialecten. Man nimmt an, dass nur ungefähr ; y i 0 der 
Bevölkerung italienisch spricht, und zwar meist nur in den 
Städten und an der Küs te . Das Landvolk spricht, besonders 
in der Nähe der Städte und der W e s t k ü s t e , oft beide Spra­
chen, die italienische und die slavische. 

Der gelehrte Dobrowsky (f 1829) theilte das grosse 
Volk der Slaven in zwei Hauptäs tc , davon der eine dem N o r ­
den und Westen, der andere dem Süden und Osten Europa's 
angehört . Zu dem ersten zählt, er die Russen, Polen, Lau­
sitzer (Serben), Böhmen, Schlesier und Mährer, zu dem letzten 
tue Croaten, Serben, Slovencu, Dalmatiner, Montenegriner und 
Bulgaren. 

In sprachlicher Hinsicht zerfallen die Slaven in vier 
I laupts tämme : der erste begreift die Russen; der zweite die 
Polen und Schlesier; der dritte die Czechen, Mährer und Slo­
vake n ; der vierte die Südslaven, d. i . die Croaten, Serben, 
Slovencu, Dalmatiner, Montenegriner und Bulgaren. In Istrien 
linden wir nun ein Gemisch dieser letzteren Familien, und 
daher auch ihre verschiedenen Dialecte. 

In den einzelnen Bezirken sind die Verhältnisse der Be­
völkerung folgende: 

B e z i r k C a p o d i s t r i a. Bevölkerung: 28,135 Seelen. 
Def Nationali tät nach sind 2 / 3 Slaven slovenischer Sprache 
und Abstammung, '/., Italiener. Die Letztern sind auf die 
Städte Capodistria und Muggia beschränkt, Doch wird das 
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Italienische auch von einem Theilo der slavischen Bevölkerung 
verstanden und gesprochen. 

B e z i r k P i r a n o . Bevölkerung: 11,873 Seelen. Von 
diesen sind 12,930 Italiener, oder italiemsirte Slaven, welche 
den Hauptort Pirano mit 9033 und den Markt [sola mit 
3897 Seelen bewohnen. Der übrige Theil des Bezirkes wird 
von Slaven, diesseits des Dragogna-Flusses von sloveuischer, 
jenseits desselben von illyrischer Mundart bewohnt. Ihre A n ­
zahl beläuft sich auf 1942 Seelen. 

B e z i r k B u j e . Bevö lkerung : 14,297 Seelen, von denen 
ein Drittel der italienischen, zwei Drittel der slavisch-illyrischen 
Nationalitat angehören. Die Ersteren bewohnen meist die 
Städte Umago, Buje und Cittanova. 

B e z i r k P a r e n z o . Bevölkerung: 8400 Seelen. Die 
Bewohner von Parenzo und Orsera, ersteres mit etwa 3000, 
letzteres mit 780 Einwohnern, sind meist italienischer, in allen 
übrigen Orten slavischer und zwar morlachischer Nationali tät , 

B e z i r k R o v i g n o . Bevölkerung: 14,514 Seelen. Diese 
sind in Rovigno selbst mit. mehr als 11,000 Einwohnern Ila­
liener, die einen eigentümlichen Dialeci sprechen. Sonst ist 
der Bezirk von Slaven bewohnt, die zur Familie der Croato-
Serben gehören. 

B e z i r k D i g n a n o . Bevölkerung: 13,000 Seelen, da­
runter ungefähr 4500 Italiener, welche die Stadt Dignano 
bewohnen, die Uebrigen sind Slaven und zwar morlachischer 
Abstammung. 

B e z i r k P o l a . Bevölkerung: (1358 Seelen, wovon die 
Mehrzahl slavischer und zwar serbischer Nationalität. Nur in 
der Stadt Pola , dann in den Dörfern Gallesano, Fasana und 
Sissano Wohnen auch Italiener. Die Bewohner von Peroi 
sind, wie bereits erwähnt, montenegrinischer Abkunft, 

B e z i r k A l b o n a . Bevö lkerung : über 12,000 Seelen 
und zwar slavischer Nat ional i tä t . Die Bewohner von Albona 
und Fianona haben zwar die italienische Sprache und Sitte 
angenommen, doch sprechen sie auch noch slavisch. Die Be­
wohner der übrigen Gemeinden sind echte Slaven in Sprache 
und Sitte, doch sprechen sie hin und wieder auch italienisch. 

B e z i r k V o l o s c a . Bevölkerung: 23,217 Seelen. Die 
gesammie Bevölkerung dieses Bezirkes ist slavischer Nationa­
l i tä t ; der Dialect, der hier gesprochen wird, ist dem dalma-
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tinisch-illyrischen sehr ähnlich, nicht so dem ernatischen, wel­
cher den Bewohnern dieser G e g e n d viel unverständlicher ist, 
als der dalmatinische. Die Küstenbewohner des Bezirkes ver­
stehen auch meistens italienisch, da sie das Seehandwerk (reihen 
und auf ihren Fahrten diese Sprache lernen. 

B e z i r k C a s t e l n u o v o . Die Bevölkerung des Bezirkes 
belauft sich auf 16,030 Stielen und kann in zwei Familien 
nbgelheiit werden. Der ganze südöstliche Theil dieses Be­
zirkes wird von den Tschitschen bewohnt (siehe Tschitschen). 
Der übrige Theil der Bevölkerung ist krainerischer Abstam­
mung und tinter dem Namen Berkinen bekannt. 

B e z i r k F i n g u e n t e. Die Einwohnerzahl dieser Be­
völkerung beläuft sich auf 14,026 Seelen, Sie sind theils 
italienischer, theils slavischer Abstammung: Die Italiener be­
wohnen die Stadt Pinguente, einige Familien sind auch in den 
Ortschaften Rozzo , Draguch und Sovignaco ansässig. Der 
Rest der Bevölkerung ist slavischer, und zwar slovenischer 
Abstammung. 

B e z i r k M o n t o n a. Die Bevölkerung desselben belauft, 
sich auf 14,230 Seelen und ist, mit Ausnahme der Stielte, in 
denen Italiener wohnen, slavischer Abstammung und zwar im 
südlichen Theile von dalmatinisch-morlachischer und in den 
östlichen Gegenden Von serbisch-eroatischer Abkunft. 

B e z i r k P i s i n o . Beinahe die ganze, 23,570 Seelen 
zählende Bevölkerung dieses Bezirkes ist slavischer Nationali­
tät und spricht eine Mundart der illyrisch-croatischen Sprache 
mit Beimischung italienischer Ausdrücke. Nur wenige Familien 
in den Hauptorten einiger Gemeinden sind italienischer H e r ­
kunft und g r ö s s t e n t e i l s aus dem venetianischen Carnien ein­
gewandert. Diese Familien, sowie die gebildeteren Einheimi­
schen sprechen nebst der slavischen auch die italienische 
Sprache, welche durch den häutigen Verkehr mit dem exvene-
tianischen Küstenst r iche, durch den Unterricht in den Volks­
schulen und vorzüglich durch den Umstand, dass die Gerichts­
und Amtssprache italienisch ist, sich immer mehr ausbreitet. 
Die Gemeinden von Gradinie, Lcttai , Sussgrevizza und Grobnico, 
am Fusse des Monte Maggiore, mit einer Bevölkerung von 
060 Seelen, sind von Wallachen (siehe romanische Colonie) 
bewohnt, die sich daselbst als Colonie niedergelassen haben 
und noch gegenwärtig nebst der slavischen als Verkehrssprache, 
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unter sich das Romanische, jedoch mit Beimischung fremder 
Worte, als Muttersprache sprechen. 

8. Religion. 
Die gesammte Bevölkerung Istriens bekennt sich zur 

römisch-katholischen Religion und steht zum Theile unter dem 
Bisthume von Triest-Capodistria, zum Theile unter dem Bis-
thume von Parenzo-Pola. Eine Ausnahme davon bildet nur 
die Gemeinde von Poro i (siehe dieses), welche sich zur grie­
chisch-orientalischen Kirche bekennt, Israeliten gibt es in 
Istrien nicht. Die Republik Venedig verweigerte denselben 
den Aufenthalt im Lande nicht, wie man mancheiseits glaubte, 
ausser in den Orten, wo sich Leihanstalten befanden, und auch 
in diesen wurden sie geduldet, wenn keine balle von über­
triebenem Wucher vorkamen. In Piran o lebten noch Juden 
im Jahre 1800 und kurz vorher noch in Rovigno. Sie über­
siedelten nach Triest und es kamen keine mehr nach Istrien. 
wei l , wie ein Kenner der istrischen Zustände meinte, „die 
Istrianer die Juden im Wucher bei weitem übert raten. ? Traurig 
genug für das Land . Auch im österreichischen Istrien war 
ihnen der Aufenthalt von Seite der Regierung nie untersagt, 
es scheint aber, dass ihnen die Bevölkerung nicht geneigt war. 
Sie selbst sagten, es wäre da ihres Bleibens nicht. 

9. Physische Beschaffenheit und Charakter der Einwohner. 
Erstere ist je nach den verschiedenen Racen auch ziem­

lich ungleich. Die Slaven im Allgemeinen sind von mittlerer, 
mitunter grosser Statin-, stämmigem, kräftigem Körperbau und 
gesunder, durch die Feldarbeit abgehärteter Constitution. Sie 
haben meist blondes Haar und blaue Augen. Sie ertragen 
leicht Beschwerden, harte Arbeit und Entbehrungen, besonders 
in den Gebirgsgegenden und auf dem Rarste. Der Morlaehe 
ist weicher und neigt sich zur Trägheit hin. In Folge der 
andauernden Missjahre und der mangelhaften Nahrung zeigen 
sich hin und wieder Spuren abnehmender physischer Kraft . 
A n der Küste , wo sie auch das Seehandwerk treiben, sind die 
Leute lebhafter und gewandter. • Der Tschitsche ist von grossem 
Schlage, kräftigem Körperbau und lebhaftem Temperamente. 
Der Berkine ist meist von kleinerer Statur und hat einen 
minder kräftigen Körperbau . 
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In den Gegenden, wo Weinbau getrieben wird und in 
guten Jahren Wein in Ueberfluss zu haben ist, sind die Leute 
auch lebhafter, munterer, thätiger und zur Feldarbeit geneigt, 
z. B . im Bezirke; von Capodistria. 

Die Italiener sind in der Regel von mittlerer oder kle i ­
ner Statur, haben schwarzes gekraustes Haar und dunkle 
Augen, sie sind nicht so kräftig und stämmig gebaut, wie die 
Slaven, dagegen gewandter, flinker, beweglicher und auf dem 
Lande auch wohl thätiger und industr iöser . Ihr ganzes Wesen 
ist aufgeweckt, freier und entschiedener, während das des 
Slaven meist schlaff und träumerisch ist; sie haben eine 
raschere Auffassungsgabe und mehr Schnelligkeit im Handeln. 
Hier ist natürlich die Rede von der arbeitsamen und thätigen 
italienischen Bevölkerung des Hachen Landes und der Vorstädte, 
die sich mit Feldbau, Schiffahrt etc. beschäftigt. Die Städter 
sind meist indolent und zu Ausschweifungen geneigt, Der 
Slave weiss auch in der Regel seine Kräfte nicht zu sparen, 
er verschwendet, sie oft in unnützen Arbei ten, die er sich 
durch etwas industriösen Geist erleichtern könnte. Dabei 
hängt er starr an den Bräuchen seiner Voreltern, von denen 
er nicht abgehen w i l l , und ist für Neuerungen gar nicht 
empfänglich, wenn er auch ihre; Vortheile einsieht. Dabei­
bleibt er auch roh und ist mitunter verschmitzt und boshaft, U n ­
wissenheit, und Misstrauen paaren sich häufig mit Unbehilflich-
keit und Träghei t , und nur die Noth treibt sie zu ausdauern­
der Arbeit. Dagegen haben sie auch gute Eigenschaften, sie 
sind religiös, gastfreundlich, achten ihre Vorgesetzten und F a ­
milienhäupter und halten auf Zucht und Sitte. 

10. Nahrung. 

Die Istri aner leben, wie die Südländer im Allgemeinen, 
frugal, sind übrigens auch durch ihre Arniuth darauf ange­
wiesen. Die wohlhabenden Familien haben ihre Haushaltung 
ganz in italienischem Geschmack bestellt. Die gemeine V o l k s ­
ciasse lebt in der Regel sehr schlecht und die Aermeren 
haben wochenlang kein Stück Fleisch im Topfe und nähren 
sich meist von Polenta, Vegetabilien, Gemüse etc. Fü r die 
Bewohner am Meere sind die Seefische ein wohlfeiler Nah­
rungsartikel. Uebrigens richtet sich die Nahrung auch nach 



den verschiedenen Gegenden und ihrer grösseren oder gerin­
geren Fruchtbarkeit. 

Die Wohlhabenden in den Küstenbezirken nähren sicli 
mit weissem Brode, Reis, Fleisch, Fischen feinerer Gattung, 
Geflügel, Früchten etc. Die Nahrung der ärmeren Guussen 
besteht aus Polenta, Brod aus türkischem Weizen, G e m ü s e . 
Milch , Käse , E ie rn , Fischen geringerer Gattung, Sardellen, 
Sardoni und gesalzenen I lä r ingen . Fleisch, besonders Rind­
fleisch, ist ein seltenes Gericht auf ihrem Tische* Die Speisen 
werden meist mit Oel oder Schweinefett zubereitet. Erdäpfel 
werden nur in wenigen Gegenden gebaut und genossen, z. B . 
in den Bezirken von Buje, Volosea und Pisino. 

Im nördlichen Islrien, wo der Mais nicht fortkommt, 
und überhaupt, wenn diese Frucht niissräth, ist oft ein sclileehl 
gebackenes Brod aus (leiste und Hirse die einzige Nahrung 
der Annen . Geräucher tes Schweinefleisch wird nur bei schwe­
rer Arbeit, und frisches Fleisch blös bei besonderen Feierlich­
keiten aufgetischt. 

Das Liebl ingsgetränk der lstrianer ist der W e i n , und 
den hatten sie in guten Jahren in Ueberfluss; auch der Nach-
wein wird genossen. Gewöhnlich wird er mit Wasser ge­
mengt, Da das Wasser beinahe überall, besonders im Sommer, 
schlecht ist, so wird es in Epochen, wo der Wein eine Sel­
tenheit i s t , mit Essig gemischt. Auch hat, in Folge des 
Weinmangels der Genuss des Branntweins zugenommen. Bier 
findet man nur in den Städten. 

IL Sitten. 
In Bezug auf Sitte und Lebensweise besteht, zwischen 

den Italienern und Slaven, zwischen den Landbewohnern und 
Städtern ein grosser Unterschied. Die Italiener und überhaupt 
der civilisirte, italienisch sprechende Theil der Einwohner, be­
sonders in den Städten , nähert sich hierin den Vcnetianeru, 
denn die Lagunenstadt war einst das Vorbild und Eldorado 
der istrischen S t ä d l e r , welchem die Geschmacksrichtung, Sitte 
und Mode folgte. Daher würde sich auch hier jede wohl­
habendere Bürgersl'rau schämen, in die Fleischbank, oder auf 
den Markt, zu geben, um Einkäufe zu machen. Das und 
andere Verrichtungen, denen sich die deutsche Hausfrau so 
wi l l ig unterzieht, überlassen sie den Mägden. 
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Das V o l k im Allgemeinen ist religiösen Sinnes. Auch 
gab es, als die Städte wohlhabender waren, viele Kirchen 
und K l ö s t e r , sowie Confraternitüten oder Brüderschaften, 
Vereine zu religiösen Zwecken, die noch jetzt hin und wieder 
bestehen. Die Kircheideste werden stets mit grossem Ge­
pränge geleiert. In der Charwoche ist es Sitte, dass die 
Personen weiblichen Geschlechts schwarz gekleidet, oder we­
nigstens mit einem schwarzen Schleier bedeckt, die Kirchen 
besuchen. Die gebotenen Pasttage werden stets sehr streng 
beobachtet, 

Die Sitten halten zwar bei allen Slaven ein allgemeineres 
Gepräge;, aber doch wieder, je nach den verschiedenen Stäm­
men, auch ihre Verschiedenheiten. Die Veränderungen in den 
bürgerlichen Verhältnissen der jetzigen Zeit haben auch Ver­
änderungen in den Gebräuchen herbeigeführt, viele Gewohn­
heiten haben ihre frühere Bedeutung verloren, wurden nicht 
mehr verstanden und daher gleichgiltig. Die Dorfschaften im 
Innern haben mehr als jene in der Nähe der Städte die an-
gcerbten Gebräuche beibehalten, welche am eigentümlichsten 
bei den Moriachen hervortreten, aber ziemlich allen Racen 
gemein sind. 

Be i der Geringhaltung des weiblichen Geschlechtes legt 
man auf den Stand und die Vermögensverhältnisse des Mannes 
keinen grossen Werth. Der Vater wählt die Braut für seinen 
Sohn, ohne ihm übrigens einen Zwang anzuthun. Der Vater 
verfügt sich mit, zwei nächsten Verwandten nach dem Hause 
des Mädchens, um dessen Hand er bei ihrem Vater wirbt, der 
sich acht Tage Bedenkzeit, erbittet. Man thut sich bei einem 
Glase Weine gütlich und trennt sich alsdann. Nach Abiaul ' 
der acht Tage holt sich der Vater des jungen Burschen in 
grösserer (Gesellschaft die Antwort und bei fröhlichem Schmause, 
wo dem Weine tüchtig zugesprochen und auf das Wohl beider 
Familien getrunken wird, wird der Abschluss des Geschäftes 
auf 14 Tage verschoben. Weder die Weiber, noch die Braut 
und der Bräutigam sind zugegen, nur die beiderseitigen männ­
lichen Verwandten suchen sich zu verschwägern. Nach vier­
zehn Tagen begibt sich der Vater mit dem Sohne in's Haus 
der Braut und bringt ein Z i c k h i n mit, das man zurichtet. 
Der Freier reicht dem Mädchen den Verlobungsring, wodurch 
sie verlobt werden, und Pistolenschüsse verkündigen das fröhliche 
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Ereigniss. A m Hochzeitetage geht die ganze Sippschaft, unter 
Freudengeschrei und Schüssen in die Kirche. Voran schreiten, 
in Ermangelung besserer Instrumente, zwei Sackpfeifer, ihnen 
folgt zwischen zwei Brautführern die blumenbekränzte Braut, 
mit züchtig verhülltem Gesicht, häufig mit zahllosen Bändern 
bis über die Schultern geziert; dann kommt in festlichem Ge­
wände der Bräutigam zwischen zwei Brautjungfern, und den 
Beschluss machen die Gevattern und andern Verwandten. 
Nach der kirchlichen Feier verfügt sich Al les zum Schmause 
in's Haus des Bräutigams oder der Braut, welcher die Schwie­
germutter ein K i n d und einen Korb mit Getreide oder Früch­
ten darreicht. Die letzteren wirft, die Braut handvollweise 
hinter sich. Beim Hochzeitsgelage wird selten Maass gehalten, 
ihm folgt der Tanz. Die Braut schenkt, allen Gäs ten ein und 
kostet früher selbst den W e i n ; dagegen erhält, sie von ihnen 
Geschenke, zuweilen auch Geld. In später Stunde schliessl 
man das Brautpaar in eine Scheuer oder einen Kel le r , oder 
sonst wo immer ein, und am nächsten Morgen überreicht die 
Schwiegermutter der Braut einen Spinnrocken, eine Sichel 
und einem Besen. Einige andere ehemalige Gebräuche kom­
men jetzt nicht mehr vor. Das Ilocbzeitsfest dauert oft meh­
rere Tage, es ist die einzige Ehre , die der Braut erwiesen 
w i r d ; dann tritt sie in's häusliche Leben ein und harte, ge­
meine Arbeit und Geringachtimg sind ihr Loos. Diese Ernie­
drigung beugt, ihr Gemuth nieder, sie vernachlässigt daher auch 
ihr Aeusseres und altert vor der Zeit. 

In einigen Gemeinden besteht bei Leichenbegängnissen 
noch heute die Sitte, dass Leute, besonders aus der Verwandt­
schaft des Verstorbenen, bestellt werden, die während des L e i ­
chenzuges und am Friedhofe Wehklagen und ein weithin ver­
nehmbares Jammergeschrei anstimmen. 

Die Perojesen, d. h. die montenegrinischen Ansiedler in 
Peroi, haben eigentümliche Gebräuche. Sie sind in diesen 
einfach, sittsam und religiös, und halten sehr strenge Fasten. 
In der Fastenzeit vor Weihnachten dürfen sie nur Gemüse, 
Grünzeug und Fische essen, in der Fastenzeit vor Ostern aber 
nur Gemüse , und nur am 25. März, Maria Verkündigung, und 
am Palmsonntag Fische. A n den grossen Festtagen haben 
sie ihre Unterhaltungen, die aus ihrem Nationaltanze und an­
dern Spielen bestehen. Während der Faschingszeit halten die 

titrtm, LI 
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jungen Leute Krünzehen, bei denen bis 10 und II Uhr, oder 
gar bis Mittemacht getanzt und geschmaust wird. 

Ihre Hochzeitsgebräuche sind e i g e n t ü m l i c h . Wenn ein 
junger Mann beirathen wi l l , so geht er am letzten Sonntage 
vor Weihnachten, ohne dazu von der Familie geladen zu sein, 
zu den Aeltern des Mädchens , um welches er zu freien ge­
denkt, zum Nachtnialil. Kr wird gut aufgenommen und be-
wirthet, aber am achten Tage darauf, d. i . am nächsten Sonntag, 
muss der Freier alles zu einem Schmause Notlüge zu der F a ­
milie mitbringen, wo er gut. aufgenommen wurde. Wenn nun 
nach einiger Zeit der Freier mit den Aeltern des Mädchens 
Flandels einig geworden ist, begibt er sich wieder mit. seinem 
Vater und seinen Anverwandten und dem Geistlichen zum 
Nachtmahl hin und bringt den Trauring, ein Paar Schafe und 
irgend ein anderes Geschenk mit und es wird nach dem 
Schmause der Hochzeitstag festgesetzt. Wenn dieser heran­
naht, gehen beide Theilc am Donnerstag Abends herum, um 
die Verwandtet» einzuladen, und am Freitag Abends beginnen 
die Lustbarkeiten, unter Gesang und EYeudensohüssen wird 
das Brod gebacken. A m nächsten Abend vereinigt sich Alles 
beim Nachtmahle und vor Beginn desselben ernennt, das Haupt 
der Familie das Geleite, welches die Braut abholen soll: den 
Gevatter, fuhrer des Geleites (Stari svat), die Schwäger der 
Braut, welche Brüder oder Neffen des Bräut igams sein müssen 
(Geveri), den Hochzeitsboten, der die Ankunft des Zuges ver­
kündigen soll , dann den Banne r t r äge r , der die Fahne trägt 
(Cariaktar) und die andern Mitglieder des Geleits, welche kein 
Amt zu verrichten haben und Scaturi heissen. Nachdem alles 
dies festgesetzt worden ist, beginnt der Schmaus, während 
dessen das Familienhaupt zwei Frauen mit dem Antheil für 
die Braut zu ihr schickt, Diese sollen auch der Familie der 
Braut anzeigen, dass am nächsten Tage der Bräutigam mit 
einem Geleite von so und so viel Männern kommen werde 
(die Zahl derselben muss eine ungerade sein), damit die Braut 
die Geschenke für Al le vorbereiten könne. Auch müssen diese 
Frauen den Vater der Braut, oder das Haupt ihrer Familie 
befragen, wie viel Leute er zum Mittagsmahl des Bräutigams 
schicken werde, um der Braut Gesellschalt zu leisten, und da­
mit der Bräut igam sich darnach richten könne, denn auch er 
muss das Geleite der Brat d beschenken. Hierauf schickt die 



Braut dem Bräutigam mittels eines Weibes einen Blumenstrauss, 
als Zeichen der Dankbarkeit und Treue. A m Sonntag nun 
begibt sich der Bräutigam mit seinem (leidige beim Läuten 
der Frühglocke zu dem Hause der Braut, um sie abzuholen; 
wie er sich aber der Thiire nähe r t , findet, er Widerstand. 
Al le Gäste der Braut nämlich stürzen mit Stocken, Säbeln und 
Flinten bewaffnet zur Thür heraus und wehren ihm den E i n ­
tritt, indem sie ihm verkündigen, er oder einer der Begleiter 
müsste früher den Apfel von der Stange über dem Hause 
der Braut herabschiessen, denn widrigenfalls würden sie ihm 
nicht erlauben, in's Haus einzutreten und sich die Braut zu 
holen. Es müssen daher der Bräutigam und sein Geleite 
zuerst nach dem Apfel schlössen, und wenn der Erste den 
Apfel in der Mitte trifft, 80 hat das Geleite das Recht, ohne 
ferneren Widerstand in das Haus der Braut einzutreten. Trifft 
keiner den Apfel, so werden sie vom Familienhaupte mit lee­
ren Flinten gleichsam aus Gnade empfangen, mit. gebrannten 
Wässern und Backwerk bewirthet und mit Tüchern beschenkt. 
Die Braut empfängt den Segen ihrer Arborn , Grossältern und 
bejahrten Verwandten. Hierauf begibt sich die ganze Gesel l ­
schaft in die Kirche, und nach dem Gottesdienste nähern sich 
der Bräutigam und die Braut, der erstere rechts, die letztere 
l inks , der Haupt thüre dos Ilauptaltars, der Gevatter hinter 
ihnen, und nun beginnt die Ceremonie der Trauung, welche 
1'/ 4 Stunde dauert. Nach der Trauung m ü s s e n sich der 
Bräutigam und die Braut öffentlich umarmen, und dann beide 
mit ihren Gevattern dasselbe thun. Während der Ceremonie 
werden vor der Kirche S c h ü s s e abgefeuert. Im Hause des 
Bräutigams angelangt, setzt sich Jedermann an seinen Platz, 
und nachdem der Pfarrei- die Tafel gesegnet, beginnt, die 
Mahlzeil . Keiner von den Gästen darf Irinken, ehe der oben-
erwähnte Führer des Zuges nicht von Allen begleitet dreimal 
einen Hymnus zur Ehre Gottes gesungen hat. Hierauf ertheilt 
er .ledern die Freiheil zu Irinken und beginnt mit einem Lebe­
hoch auf die Gesundheil und das Wohlergehen des neuen 
Ehepaars. Während der Mahlzeil wird mehrmals ein Hymnus 
zu Ehren des heiligen Nicolaus gesungen und dieser angerufen, 
er möge den Herrn bitten, den Eheleuten Ehre, Gesundheit 
und guten Wein zu geben. Bevor der Braten auf die Tafel 
kommt, erhebt sich die ganze Gesellschaft, die Neuvermählte 
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mit inbegriffen, und es wird unter Gesängen und Freuden­
schüssen ein Umzug um das Dorf abgehalten. Alle Familien 
desselben tragen Wein heraus und bieten der Gesellschaft zu 
trinken a n ; die Weiber und Mädchen beschenken die Braut 
mit Tüchern , Vortüchern etc. Am Abend wäscht sich die 
ganze Gesellschaft, die H ä n d e , welche die Braut mit Wasser 
begiesst, wofür sie von Allen ein Geldgeschenk erhält. Und 
hiermit endet das Hochzeitsfest. 

Unter die nationalen Volksbelustigungen gehört das Boccie 
oder Kugelsp ie l , wobei mit hölzernen K u g e l n , oder in E r ­
mangelung derselben mit Steinen, nach einem bestimmten Ziele 
geworfen wird . Es sind dabei vier , fünf, sechs und mehr 
Spieler, welche sich in zwei Parteien theilen. Einer der Spie­
ler wirft eine Kugel , welche kleiner als die übrigen ist, nach 
einer beliebigen Stelle. Dort, wo sie niederfällt, oder fort­
rollend stehen bleibt, ist der Zielpunet für alle übrigen Spieler 
und für denjenigen selbst, welcher den Wurf gethan hat, denn 
dieser wirft jetzt als Erster mit einer grösseren Kugel und 
studit der kleineren möglichst nahe zu kommen. Der zweite 
Spieler sucht sieh durch seinen Wurf der kleinen Kugel noch 
mehr zu nähern, zugleich aber auch die grössere Kugel seines 
Vordermannes von der kleinen zu entfernen, je nachdem er 
das Eine oder das Andere leichter ausführbar findet. Der 
Dritte, Vierte etc. thun das Gleiche. Wer nun, nachdem alle 
Spieler geworfen haben, der Nächste bei der kleinen Kuge l 
ist, gewinnt einen Punet, und so geht das Spiel fort, bis eine 
der beiden Parteien 1"2 oder 16 Puncto erreicht hat. A l s 
Spielplatz wird jeder ebene Platz benutzt. 

Der Volkstanz der Slaven heisst, Kolo, Kre is -Tanz , und 
ist ein sehr einfacher Tanz im Viervierteltact, bei welchem 
die Tanzenden mehr gehen und hüpfen, als tanzen. Das mu­
sikalische Instrument, ist, die monotone Gusla, oder Dudelsack, 
ein Schlauch, der mit einer oder zwei Pfeifen versehen ist. 
Im öst l i chen lstrieti heisst diese Dudelsaekpfeife Ludco. Im 
Bezirke Volosca wird auch ein anderes Instrument, der soge­
nannte Tororo oder PiJJ'eri, ein den Clarinetlen oder Hoboen 
ähnliches Instrument gebraucht, weshalb der Tanz, bei welchem 
es gespielt wird, hier Tororo- oder Pifferi-Tanz heisst. 
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12. Volkstrachten. 
Die wohlhabenderen, gebildeteren Bewohner der Studie, 

kleiden eich auch in [Strien nach der allgemeinen (europäischen 
Mode, und man sollte nicht glauben, wie. Schnell jetzt die Mo­
den von Paris und Wien , besonders seit der Verkehr mit 
TlieSl mittels der Lloveldampler sei erleichtert und beschleunigt 
ist, ihren Weg nach Istrien finden. 

Die Tracht der Landleute ist nicht nur nach der ver­
schiedenen Nationalität, sondern auch bei den Slaven selbst, 
nach den verschiedenen S t ä m m e n und Bezirken gegliedert, 
obwohl sie bei diesen doch ein allgemeines Gepräge haben. 

Die Verschiedenheit der Tracht richtet sich im Al lge­
meinen wohl auch nach den drei Hauptbeschäftigungen der 
Bevölkerung: dem Ackerbaue, der Schafzucht und der marit-
linum Industrie: Schifferei und Fischerei. 

Der A ck e r b a u e r , welcher sich nicht so sein- den E in -
llusseii des Kl imas aussetzen muss, wie der I l i r l e , und der 
wegen seines häufigen Böckens eine freie Bewegung des Knies 
nöthig hat, trägt kurze. theilweise sehr weite' Beinkleider, die 
nur bis an's Knie reichem, lange Strümpfe und starke' Schuhe. 
Das Oberkleid ist eine kurze Juppe von braunen Loden ; die 
Kopfbedeckung ist sonderbarer Weise, besonders wenn man 
die glühende Sonne im Sommer und die tropischem Regen­
güsse im Herbste; in Erwägung zieht, ohne Krampe und Schirm: 
eine plattgedeckelle, schwarze, nur in wenigen Ortschaften 
Weisse Meitze von grobem Wollenfi lz; diese' ist das charakte­
ristischste und bekannteste Stück im Anzüge des Istrianers, 
wechselt aber in der Grösse häufig nach den verschiedenen 
Gegenden; die' Extreme derselben sind lud den italienischen 
Ackersleuten von Dignano und bei den Savrinen zu finden. 
Bei den ersteren bedeckt, die' Mütze den ganzen K o p f und er­
streckt sich bis nahe an die Ohren; bei den letzteren deckt, 
sie nur die absichtlich geschorene- Glatze. Der eitlere Savrine 
lässt nur einen Kranz von kurzen Haaren sle-hen und lässt, sich 
im Nacken und auf dem Wirbel scheeren. Bemerkenswert!] ist 
es, dass er erst seit Kurzem von einem Extrem in das andere 
gefallen ist, denn gerade die •Savrinen haben bis in die 
neueste Zeit ein Paar lange geflochtene Zöpfe getragen. 

Die Bitte, die Haare im Nacken lang wachsen zu lassen, 
ist übrigens bei den istrianischen Ackerbauern ziemlich häufig 
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und er lässt dann die hingen Haare , lose zusammen ge­
wunden , über den Nacken nach vorn zu gegen die Brust 
hängen. 

Im Winter sind die Kleiderstoffe von Loden, im Sommer 
werden die lodenen Beinkleider abgelegt und leinene oder 
baumwollene weisse oder schwarze angezogen. Die Beklei­
dung des Oberleibes wechselt ebenfalls nach den Jahreszeiten. 
Im Sommer geht der Bauer gewöhnlich in Hemdärmeln auf 
das Feld . Ueber das Hemd zieht er , wenn es kühler ist, 
die bald kürzere, bald längere Juppe an, und wenn es kalt 
w i r d , kommt über die Juppe eine A r t Oberrock, mit oder 
ohne Aermel . Der Rock hat in der Regel Aufschläge an 
den Klappen und A ermein; bei den Savrinen sind diese meist 
von rother, bei den übrigen Istrianern von blauer Farbe. Im 
Innern von Istrien hat das Familienhaupt noch dazu einen, 
meist dunkelbraunen, Mantel mit blauem Kragen. 

Die H i r t e n , und dies sind vorzüglich die Tschits eben 
und Moriachen, tragen in der Regel einen enganschliessenden 
Anzug aus Schafwolle, und zwar sowohl im Sommer als im 
Winter, der auch über Nacht nicht, ausgezogen wird. Dieser 
Anzug ist sehr zweckmäss ig , da er den Körper ebenso gut 
gegen die kalte B o r a , wie gegen den feuchten Thun schützt 
und den Temperaturwechsel weniger empfindlich macht. Die 
Beinkleider sind von einem weissen, elastischen Wollenzeuge 
und reichen, sich wie Tricots an die Beine enganschliessend, 
bis an die Knöchel , Der Hosenlatz ist häulig mit bunten 
dünnen Lederstreifen zierlich ausgenäht . Um die Mitte des 
Leibes schliessen die Beinkleider fest, an, so dass Hosenträger 
oder Riemen überflüssig sind. Die Fusssocken sind von dem­
selben Zeuge, gehen nur wenig über die Knöchel und werden 
oben zugehakt, Die Beschuhung besteht aus einer A r t San­
dalen, die aus einem einzigen Stück roh gegerbten, naturfar­
bigen Leders verfertigt und mit rothen Lederstreifen an den 
Fuss festgeschnürt werden. Ueber das kurze, grobe Hemd 
wird die kurze Juppe von braunen Loden angezogen. Der 
Hut ist von F i l z , b re i tk rämpig , mit rundem Hupfe und mit 
einer weiss, roth und grünen Sammtschnur verziert. 

Die Tracht der F i s c h e r ist die gewöhnliche aller Fischer 
im adriatischen Golfe, auch an der italienischen Küs t e . Die 
hohe, rothe Mütze macht den Fischer schon von Weitem kennt-



l ieh, eben so der eigentümliche Schiffermantel aus grober, 
brauner Sehafwollenkotze, deren lange schwarze Zotteln nach 
Innen gekehrt s ind; er ist mit einer Cupuze vom selben 
Stoffe versehen, mil rothen Streifen inwendig besetzt und 
auch üusserlieh, besonders am Rucken, roth verziert. Unter dem 
Mantel tragt der Fischer meist nur ein weites grobes Hemd 
aus Le inwand , mitunter auch ein farbiges aus Kattun oder 
Wolle . Das Beinkleid ist kurz, weit und im Sommer wie im 
Winter aus einein blauen Schal- oder Buumwollenzeug. Die 
Fussbekleidung besteht aus dicken, wollenen Socken und H o l z -
schuhen, die ihn vor der Nässe schützen. 

Die 'fraebt der istrianischen B ä u e r i n n e n ist im Allge­
meinen von der grössten Einfachheit. Sie besteht in einem 
bis an die obere Wade reichenden Hemde aus groben Linnen, 
einem weiten K a l t a u , der im Sommer aus weissem Linnen 
oder schwarzem Baumwollenzeuge, im Winter aus braunen 
Loden besteht, einem Gürtel von breiten, grünen oder rothen 
Linnenborten, der mehrmals um den Leib gewunden wird, aus 
wollenen Strümpfen und Stärken Schüben oder Sandalen. Den 
K o p f umhüllt ausser dem Hanse ein weisses T u c h , welches 
jedoch in verschiedenen (legenden auf eine sehr mannigfaltige 
Weise gefaltet und um den K o p f gelegt oder gewunden wird. 
Der Stoff ist von Linnen und nur in der Nähe von Pisino 
und Triest auch aus Baumwolle. Die Farbe ist. fast immer 
Weiss, ausser auf den Inseln; doch ist das Tuch fast nie glatt, 
sondern es sind häufig Zeichnungen eingewoben, oder es ist 
mit Fransen besetzt, und zwischen dem eigentlichen Tuche 
und den Fransen ist nicht selten ein Saum von gitterartiger 
Schmuckarbeit im Stoffe. 

Die verschiedenen Weisen , das 'fach umzulegen, sind 
unzählig, und darin besteht auch die ganze Coquetterie der 
Istrianerinnen, die nur in dem Tuche ihren guten Geschmack 
bekunden können ; auch machen sie oft ein tiefes Studium da­
raus, um es ihrer Individualität anzupassen. Hie eigentliche 
Istriancrin, in der Gegend von P i s i n o , umschlingt sich die 
Haare mit (dnem einfachen Wulste, der hinten am Nacken 
festgebunden is t ; der freie Rest, des Tuches hängt über den 
Rücken hinunter. Dies ist die wenigst elegante und vortheil-
hafte Ar t , den K o p f aufzuputzen. 
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Die ernste Morlachin trägt ihr Tuch einförmig und an­
spruchslos, der K o p f ist wie unter einem platten Schirm; das 
Zeug ist etwas steif und die beiden Zipfel hängen zu beiden 
Seiten schlicht herunter. 

Die Savrinin t rägt ihr Tuch in ähnlicher Weise. 
Die Walluchinuen legen das Tuch der Länge nach schmal 

zusammen und umschlingen dann das Haupt turbanartig auf 
eine solche Weise, dass die meistens dunkel-kastanienbraunen, 
reichen, rothdurchflochtenen Ilaart; an einzelnen Stellen zu 
sehen sind. 

Auch in dem Tschitschen-Dorfe Sejane, in welchem sich 
auch noch bis heute die ursprüngliche wallachische Sprache 
dieses Volksstammes erhalten hat, herrscht noch diese K o p i ­
tracht. Die übrigen Tschitschinnen aber haben die noch im 
Mittelalter aus K r a i n herübergekommene Haube angenommen. 

Die italienischen Landleute in den Küstenbezirken unter­
scheiden sich in der Tracht sehr von ihren slaviseheii Nach­
barn. Im Sommer kleiden sie sich meist in Linnen, im W i n ­
ter in T u c h ; die düngen tragen lange, die Alten kurze Bein­
kleider , einen Hut und Schuhe, in einigen Gegenden auch 
kurze Halbstiefel. 

Die Italienerinnen unterscheiden sich schon dadurch von 
den Slavinnen, dass sie entweder gar keine Kopfbedeckung, 
oder nur den venetianischen Zendale tragen, der besonders 
für Kirchengänge schwarz, bei festlichen Gelegenheiten weiss 
ist. Auch ihre übrige Tracht ist von der der Venetianerinnen 
nicht verschieden. 

Die Bewohnerinnen der Stadt Dignano und der benach­
barten Dörfer Gallesano und Val le , die ebenfalls von Italienern, 
und zwar aus dem südlichen Theile der appenninischen Halb­
insel , bewohnt s ind, unterscheiden sich in ihrer Tracht auch 
von den üb rigen Italienerinnen Istriens. Das üppige schwarze 
Haar wird in weichen Flechten um den K o p f gewunden, wel­
chen ein schwarzer, brei tkrämpiger, rundgupfiger Filzhut, der 
den K o p f fast nur in einer Tangente berührt , gegen die Son­
nenstrahlen schützt, Doch wird jetzt dieser Hut im Sommer 
häufig gegen ein gestärktes weisses Kopftuch vertauscht. Sonst 
ist das Haar mit silbernen Nadeln verziert. Das Mieder ist 
schwarz und lässt vorne das weisse Brusttuch sehen. Die 
Aermel sind ein abgesondertes Kleidungsstück, sie sind an 
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den Achseln durch rotho Bänder an das Leibchen befestigt, 
so dass man sie abnehmen, hängen hissen, oder in gefälliger 
Weise schürzen kann. Der Rock ist kurz, schwarz und fal­
tenreich, weisse Strumpfe und niedere, mit einer rothen Masche 
geschmückte Schuhe bedecken den Fuss. 

Die Feroiesen, welche, wie wir bereits erwähnt , monte­
negrinischer Abkunft s ind, hatten lange Zeit ihre ursprüng­
liche Tracht beibehalten, jetzt kleiden sit; sich wie die andern 
Slaven der Provinz, mit Ausnahme einer rothen Schnur, mit wel­
cher die Socken (vazubcze) gebunden werden, die kaum aus den 
Schuhen hervorragen. Ihre Weiber dagegen haben die alte 
Tracht beibehalten, und sie sticken ihre Hemden selbst mit 
seidenen Zierrathen, besonders die Aermel und das Vorhemd. 
Die Unterröcke von blauem oder grünem Tuche sind falten­
reich und unten mit zwei bis drei Kei len roth und gelber 
breiter Schnüre von Seide und Wolle besetzt. Ihre kurzen 
Jacken sind mit gleichen Schnüren verziert, ebenso die losen 
Aermel . A l s Kopfbedeckung tragen sie ein T u c h , welches 
mit gelb-rother Seide gestickt und mit Quasten besetzt ist, als 
Schmuck grosse runde Ohrgehänge mit drei Ringen. Um den Hals 
tragen sie eine rotho seidene Schnur, an welchen- einige; Schau­
münzen und Sterne von Metall hängen, die bei jeder Bewe­
gung angenehm klingen. Den Unterrock bedeckt vorne ein 
gefärbtes Vortuch vem feinem Cambridge, an der Seite hängt 
ein farbiges Tuch. Den Fuss bekleiden Strümpfe aus feiner, 
weisser W o l l e , Schuhe von Corduanleder mit einer Schleife 
oder Quaste von rother Seide. 

Der griechische Dorfpfarrer oder Pope in Peroi hat noch 
immer die Tracht, welche der Clerus der griechisch-serbischen 
Kirche seit ältester Zeit angenommen hat. E r t rägt einen 
Talar mit farbigem Gür t e l , einen langen Oberrock, langes 
Haupthaar und Bart , auf dem Kopfe ein Scheitelkäppchen 
(öalotte) und einen runden Hut. E i n langer Stock mit grossem 
metallenen Knopfe dient als Zeichen seiner Würde . Die 
Priester dürfen heirathen, bevor sie die Weihe erhalten haben, 
sind sie aber Wittwer geworden, so dürfen sie sich nicht 
mehr vereheligen. 

V o n den früher erwähnten Trachten weichen hin und 
wieder in verschiedenen Bezirken die Bewohner ab. Im Be­
zirke von Capodistria tragen sie z. B . lange Jacken von Tuch, 
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kurze Beinkleider und eine schwere Pelzmütze. Im Bezirke 
von Pirano besteht die Kleidung der shivischon Landlente aus 
einem weiten, kurzen Beinkleide, im Winter von braunem L o -
dentuche, im Sommer von weissen Linnen, oder blaufarbigen, 
leichtem Zeuge, einer lodenen -Jacke mit rothen oder grünen 
Vorstössen an den Klappen und Aermeln, weissen oder blauen 
langen Strümpfen, Schuhen und einer niedern F i l z - oder Tuch­
mütze ohne Krampe oder Schirm. Originell ist die Haar­
tracht lad den männlichen Bewohnern der Ortschaften Corte 
d' Isola, Padena, Vil lanova und St. Pietro dell Amata, welche 
zur sogenannten Savrinia gehören. Der Savrine nämlich schnei­
det die Haare des Hinterhauptes nicht ah, weshalb sie oft bis 
zur Kreuzgegend herabwallen, er flechtet sie dann in einen Zopf, 
dessen Ende er in die umgestülpte; Mütze befestigt. Dagegen 
werden die Haare; des Vorderkopfes senkrecht über die Stirne 
geklimmt und nächst den Brauen in horizontaler Richtung gegim 
das Ohr abgekürzt , der Scheitel selbst aber nach A r t der 
Franziscancr-Mönche glatt ausgesedioren. Doch nimmt diese 
altherkömmliche Sitte gegenwärtig bedeutend ab. Im Bezirke 
von linjc tragen die Bauern häutig schwarze; Filzhüte und ein 
Oberkleid aus Loden mit einer Capuze. Im Bezirke von 
Montona sind bei ihm Männern wollene, glatt aufliegende 
Mützen gebräuchlich, Zöpfe sind nicht selten, die Frauen tra­
gen ein helles, turbanartig gewundenes Tuch. Die Berkinen 
im Bezirke von Cast'dnuovo tragen ein kurzes Oberröekchen 
und kurze, bis über die Kn ie langende Beinkleider aus weissem 
Lodentuche und hohe Stiefel A l s Kopfbedeckung dient ihnen 
ein runder, bre i tkrämpiger Filzhut mit breitem Hupfe. 
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1. Politisch«' Behörden. 
Die gegenwärtige öffentliche Verwaltung Istriens ist jener 

der übrigen österreichischen Provinzen gleich. Die höchste 
politische Landesverwultung führt die k. k, Statthalterci in 
Triest. 

In politisch-administrativer Beziehung bildet Istrien einen 
Theil dieses Verwaltungsgebietes mit einem Fläehenraum von 
85.4 Quadratmeilen und 234,872 Einwohnern mit 139 Orts-
und 353 Steueigemeinden. Kr zählt 21 Städte , G Märkte und 
492 Dörfer mit 44,229 Häusern . 

I l i i i t h r i l i i i i ü : des L Hinte s i i i u -h H e r n i e n u m i Gemeinden. 
Istrien ist in IG Bezirke eingotheilt, unter denen nur 

einer, nämlich Rovigon, ein politisches, die andern gemischte 
Bezirksämter haben. 

A P o l i t i s c h e s B e z i r k s a m t . 
1. Kovigno. Flächenraum 3.9 Quadratmeilen, 13,623 E i n ­

wohner mit 4 Orts- und 7 Stcuergemeinden. 
B . Gemischte B e z i r k s ä m t er. 

2. Parenzo. 3.7 Quadratm., 8089 E inw. mit. 5 Orts- und 
19 Steuergemeinden. 

3. Buje. 4.6 Quadratm., 14,471 Einw. mit 9 Orts- und 
19 Steuergemeinden. 

4. Montona. 5 Quadratm., 14,037 Einw. mit 5 Orts- und 
21 Steuergemeinden. 

5. Pinguente. 6.7 Quadratm., 14,689 Einw. mit 17 Orts­
und 24 St.euergemeinden. 
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6. Mitterburg (Pisino). 9.4 Quadratm., 23,442 Einw. mit 
25 Orte- und 35 Steuergemeinden. 

7. Albona. 5.5 Quadratm., 11,478 Einw. mit 14 Orls-
und 20 Steuergemeinden. 

8. Dignann, 5.6 Quadratm., 12,704 Einw. mit 5 Orts­
und 13 Steuergemeinden. 

9. Pola. 3.9 Quadratm., 6551 Einw. mit 6 Orts- und 
14 Steuergemeinden. 

10. Lussin (Insel). 3.1 Quadratm,, 1 1,545 E inw. mit 3 Orts­
und 9 Steuergemeinden. 

11. Cherso (Insel). 5.8 Quadratm., 7540 Einw. mit 1 Orts­
und 14 Steuergemeinden. 

12. Veglia (Insel). 7.4 Quadratm., 15,218 Einw. mit 10 Ort s­
und 20 Steuergemeinden, 

13. Volosca. 5.9 Quadratm., 13,074 E inw. mit 6 Orts­
und 48 Steuergemeinden. 

14. Castelnuovo. 7.4 Quadratm., 15,978 Einw. mit 3 Orts­
und 46 Steuergemeinden. 

15. Capodistria, 5.6 Quadratm;, 28,160 Einw. mit, 21 Orts­
und 40 Steuergenieinden, 

IG. Pirano. 1.9 Quadratm., 14,873 Einw. mit 5 Orts- und 
6 Steuergemeinden. 

2. Justiz-Behörden. 
In Bezug auf die Gerichtspflege unterliegt das Land dem 

kustenländischen Oberlandesgericht in Triest, 

Die Bezirke Capodistria, P i rano , Castelnuovo und V o ­
losca stehen unter dem Landesgerichte von Triest. 

Die andern zwölf Bezirke unterstehen dem Kreisgerichte 
in Rovigno, welches aus einem Präsidenten und vier Käthen 
besteht, 

Im Sprengel des Triester Landesgerichtes hat Istrien in 
Capodistria vier , in Pirana zwei und in Volosca zwei A d -
vocaten. 

Im Sprengel des Kreisgerichtes von Rovigno besteht die 
Advocatenkammer in Rovigno mit einem Präs identen, zwei Aus­
schussmitgliedern und vier andern Advocaten, in Mitterburg 
zwei Advocaten, in Lussin einer, in Cherso drei, in Buje, Mon-



tonu, Dignano und Parenzo je zwei, und in Veglia ein A d -
vocat. 

Notare sind in Capodistria zwei , in Pirano, Rovigno, 
Cherso, Parenzo und Pisino je einer. 

3. Finanz-Behörden. 

In Bezug auf die Finanz-Angelegenheiten steht Istrien 
unter der Finanz-Landes-Direction und dem Gefallen-Oberge­
richt in Graz, 

Die Finan z -P r o cur atur für's ganze Küs ten land hat. ihren 
Sitz in Graz mit einer Abtheilung in Triest. 

D i r sechszehn Bezirke von Islrien unterstehen der Finanz-
Bezirks-Direction in Capodistria, wo auch die Finanz-Bezirks-
Casse oder eigentlich die Sammlnngs-Casse, welche ihre Ge­
schäfte besorgt, ihren Sitz hat, 

E in Nebenzollamt befindet sich in Volosca (zugleich Salz-
verschleiss-Amt). 

E in Forstverwaltungs- und Rentamt in China (Bezirk 
Castelnuovo). 

Der Finanz-Bezirks-Direction in Capodistria unterstehen 
folgende Aemter : 

die Finanz-Bezirks-Casse; 
das Salz-Niederlags-Amt und damit vereinigtes Finanz-Be-

zirks-Oekonomat in Capodistria; 
das Salz-Niederlags-Amt in Pirano ; 
die Salz-Verschleiss-Aemter in Capodistria und P i rano ; 
das Rentamt in Capodistria; 
das Rentamt in P o l a ; 
die Rentämter in Alboua, Buje, Cherso, Dignano, Lussin 

piecolo, Parenzo, Pinguente, Pirano und Rovigno, welche 
mit, den dortigen Steuer-Aemtern vereinigt s ind ; 

das Forst- und Rentamt in Montona, mit zwei Förs tern in 
Montona und einem Unterförster in P o l a ; 

das Forst- und Rentamt in V e g l i a , welches mit dem dor­
tigen Steueramte vereinigt ist. 

die Finanzwache I X . Section mit einem Finanzwnch-Ober-
commissär in Capodistria; 

die Finanzwache X . Section mit einem Finauzwach-Ober-
commissär in Albonaj 

das Gefällen-Bezirksgericht in Capodistria. 
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Die Lotto-Dircction in Triest besteht auch für Istrien. 
Die Berghauptmannschaft in Klagenfurt ist auch die Berg­

behörde für Istrien. 
Die Steuer-Direction in Triest besteht auch für Istrien. 
Der Steuer-Direction sind folgende Steuerbeamte zuge­

wiesen : der Steuer-Inspector und Steuer-Unterinspector in 
Mitterburg. 

Die Landes-IIaupt-Casse hat ihren Sitz in Triest. Dieser 
untersteht die Sammlungs- und Bezirks-Cusse in Capodistria. 

Steueriimter bestehen in Rovigno (zugleich Rentamt), in 
Parenzo (zugleich Rentamt), in Buje (zugleich Rentamt), in 
Moutona, in Finguente (zugleich Rentamt), in Pisino, in A l -
bona (zugleich Rentamt), in Dignano, in Pola , in Lussin, 
in Cherso (zugleich Rentamt), in Veglia (zugleich Rentamt), 
in Volosca, in Castelnuovo, in Capodistria, in Pirano (zu­
gleich Rentamt). 

4. Hafen- und Sce-Sanituts-Acmter. 

Hafen- und Seesanitäts-Deputation in Pi rano; 
Hafen- und Seesanitäts-Agentien in Capodistria, Isola und 

Muggia; 
Hafen- und Seesanitiits-Exposituren in Portorost! und Strug-

nano; 
Hafen- und Seesani tä ts-Amt in Rovigno; 
Hid'en- und Seesanitäts-Deputat ion in P o l a ; 
Hafen- und Seesanitäts-Agentien in Albona (Hafen Rabaez), 

Carnizza, Cittanova, Fasana, Fianona, Ika, Medolino, 
Orsera, Parenzo, Umago, Valditorre und Volosca ; 

Hafen- und Seesanitäts-Exposi luren in Bado, Bersetz, Cer-
vera. Dada, Fontane, Lovrana, Lerne, Moschenizze (Dra­
ga di), Proinontore, Salvore, Traghetto, Veruda und V a l 
Morlaeca; 

Hafen- und Seesanitüts Amt in Lussin piccolo; 
Hafen- und Seesanitäts-Agentien in Cherso, Veglia, Besca-

uuova, Lussin grande, Malinsca und Ossero; 
Hafen- und Seesani täts-Exposi turen in Camisa (Ustrine), 

Cigale , Faresina, Ponte, Punta Croce , Sta. Maria di 
Capo, S. Pietro di Nembi, Torcole, Unie. Ciistelmuschio, 
Cl i i i i i io , Sansego und Verbenico. 
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5. B a u - B e h ö r d e n . 
Das Landesbauwesen wird von den Departements V I I I . 

und I X . der Staltlialterei in Triest geleitet. Diesen untersteht 
das Kreis-Bauamt in Mitterburg, mir einem Amtsleiter: In­

genieur II . Classe. 
Wegrneister sind angestellt in Capodistria, Buje, Visinada, 

Volosca, Castelnuovo, Lippa , Rovigno, Dignano, Mitterburg und 
Fianona. 

ö. Tost-Behörden. 

Die k. k. Post-Direction in Triest ist auch die Oher-
Post-Behörde für Isrrien. 

Poststationen und Postmeister sind in Buje, Capodistria, 
Castelnuovo, Czcrnilza, Digiia.no, Giui ino, Lippa, Metaria, P i -
sino, Pola, Rovigno und Visinada, 

Telegraphcnürnter befinden sieh in Capodistria, Pirano, 
Pisino, Parenzo, Rovigno, Pola , Lussin und Cherso. 

Conservator der Baudenkmale in Istrien und dem ganzen 
Küstenlande ist Dr . Peter Ritter von Kandier in Triest. 

7. Geist l iche B e h ö r d e n . 

Das Bisthum Triest-Capodistria. Zur geistlichen Gerichts­
barkeit desselben gehören: 

I. Das Decanat in Dolina. 
A . Die Pfarre in Dolina (Ciun. F. Patron). 

Abhängige; Caplaneien: a) in Boliunz, b) in R iz -
manie. cj in Borst, d) in Klan iz , e) in Podgorie. 

Das Vicariat in Gročana (Cam. F. Patron). 
Die abhängige Caplanei in Corgnale. 

B . Die Plärre in Rodik (Rel. F. Patr.). 
. Abhängige Caplanei in Divazha (Rel . F. Patr.) . 

C . Die Pfarre in Bresovizza (Rel . F . Patr.). 
Abhängige Caplanei in Slivje. 
Exposituren in St. Canzian und Vatoule. 

II . Das Decanat in Jclschane (Cum. F. Patr.). 
A . Plärre; in Jelschane. 

Abhängige Caplanei in Bergud. 
B . Plärre in Ilruse'hizza (('am. F. Patr.). 

Abhängige Caplaneien in Pregarie und Castelnuovo. 

http://Digiia.no
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C. Pfarre in K lana (Patr. der Herrschaft Klana) . 
Abhängiges Vieariat in Podgraje. Selbstständiges 

Vieariat in Mune (freier bisehöflicher Verleihung). 
Local-Caplanei in Golaz (Patr. Herrschaft P i -
sino). Local-Caplanei in Vodize (Rel. F . Patr.). 

III . Decanat in Castua. 
A . Pfarre in Castua (Bei. F . Patr.). 

Abhängige C'aplaneien: a) in Rukavaz, b) in St. 
Mattia, c) in Zvonechia. 

B . Pfarre in Volosca (Rel. F . Patr.). 
Abhängige; Caplanei in Abbazia. 

C. Pfarre; in Veprinaz (Patr. Herrsch. Castua). 
D . Pfarre in Lovrana (Parr. Herrsch. Pisino). 
E . Pfarre in Mosehenizze (Patr. Herrsch. Castua). 

Abhängige Caplanei in Kra j . 
F . Pfarre in Bersez (Patr. Herrsch. Pisino) 

I V . Decanat in Pisino (Mitterburg). 
A . Pfarre in Pisino (Patr. Herrsch. Pis ino) . 
B . Pfarre in Al t -Pis ino (Patr. Herrsch. Pisino). 
C. Pfarre in Girnino (Patr. Herrsch. Pisino). 

Abhängige Caplaneien in Sottomore und Gere. 
D . Pfarre zu St. Peter im Walde (Patr. Herrsch. 

Pisino). 
K . Plärre in Corridico (Patr. Herrsch. Pisino). 
F . Pfarre in Antignana (Patr. Herrsch. Pisino). 
G . Pfarre in Terviso (Patr, Herrsch. Pisino). 
H . Pfarre in Vermo (Patr. Herrsch. Pisino). 
I. Pfarre in Kasehierga (Patr. Herrsch. Pisino). 
K . P lär re in Gherdosello (Patr. Herrsch. Pisino). 

Abhängige Caplanei in Chersicla. 
L . Pfarre in Zamasco (Patr. Herrsch. Pisino). 

V . Decanat in Pedena (Cam. F . Patr.). 
A . Pfarre in G ali gnan a (Patr. Herrsch. Pisino). 
IL P lä r r e in St. Ivanaz (Patr. Herrsch. Mahrenfels). 
C. Pfarre in Lindaro (Patr. Herrsch. Pisino). 
1). Pfarre in Novacco (Patr. Herrsch. Pisino). 

Expositur in Borutto. 
E . P l ä r r e in Gologorizza (Patr. Herrsch. Pisino und 

Pfarrgemeinde). 
F . Pfarre in Cherbune (Patr. Herrsch. Mahrenfels). 



V I . Decanat in Chersano. 
A . Pfarre in Chersano (Patr. Herrsch. Chersano). 
15. Pfarre in Sumberg (Patr. Herrsch. Mahrenfels). 
C. Pi'arre in Cosliaco (Patr. Herrsch. Bellaj). 
D . Pfarre in Berdo. 
E . Pfarre in Sussgnevitza (Patr. Herrsch, Bellaj). 
F. Pfarre in Paas (Patr. Herrsch. Bellaj). 
G . Pfarre in Bogliuno (Patr. Herrsch. Pis ino) . 
H . Pfarre in Vragna (Patr. Herrsch. Pisino). 
I. Pfarre in Dolegnavas (Patr. Herrsch. Mahrenfels). 

V I I . Decanat in Pinguente. 
A . P lä r re in Pinguente (Gem. Patr.) . 

Expositur in Cernizza. 
B . Pfarre in Lanischie (Gem. Patr.). 

Local-Cnplanci in Brest (Rai. F. Patr.). 
C. Pfarre in Rozzo (Gem. Patr.). 
D . Pfarre in Colmo (Gem. Patr.). 
E . P lä r re in Grimalda (Gem. Patr.). 
F. Pfarre in Dragu eh (Gem. Patr.). 

Curatie in Racizze (Gem. Patr.). 
G . Pfarre in Verh (Gem. Patr.). 
H . Pfarre in Sovignaco (Gem. Patr.). 
I . Pfarre in Sdregna (Gem. Patr .) . 

V I I I . Dec anal in Portole. 
A . Pfarre in Portole (Gem. Patr.). 
B . Pfarre in Piemonte (Gem. Patr. und abwechselnd 

freier bischöflicher Verleihung). 
C. P lä r re in Castagna (Gem. Patr, und abwechselnd 

freier bischöflicher Verleihung). 
D . Pfarre in Momiano (Cam. F. Patr . ) . 

Caplanei in Berda. 
E . Pfarre in Sterna. 

Abhängige Caplaneien : a) Topolovaz, b) Gradina, 
I X . Decanat in Umago. 

A . Pfarre in Umago (Gem. Patr.). 
Abhängige Caplanei in Materada. 

B . Pfarre zu S. Lorenzo in Dada (Gem. Patr.). 
C . Pfarre in Cittanuova mit Collegiat-Capitel (Bei. 

F. Patr.), 
D . Pfarre in Verteneglio (Gem. Patr.). 

Mrien. J 2 
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E. Pfarre in Villanuova (dem. Patr.). 
P . Pfarre in Grisignann (Gem. Patr.). 
G . Pfarre in Huje (Gem. Patr.). 

Abhängige Caplaheien: a) in Tribnno, h) in Cra-
sizza, c) in Carsette. 

X . Deeanat in Capodistria. 
A . Concathedral-Pfurre in Capodisiria. 

S traf h aus-Curatie in Capodistria (Strafh, P. Patr.). 
Curatie in Risano (Patr. Coucath. Cap.). 

B . Pfarre in V i l l a Decani (freie bischöfl. Verleihung). 
C. Pfarre in Muggia (Rel. F. Patr.). 

Pesti\al-Caplanei in Muggia-Vecehia. 
XI. Decanat in Pirano. 

A . Pfarre in Pirano mit Collegiat-Capitel. 
Abhängige Ciiplaneien : a) in Strugnano, b) in Carso. 

B . P lä r re in Isola (dein. Patr.). 
C. Plärr«' in Corle d'Isola (freie bisehöH. Verleihung). 

Curatie in Castel Venere (Verleihungsrecht des 
Collegiat-Capitels in Pirano). 

Curatie in Salvore (Verleihungsrechl des Colleg.-
Cap. in Pirano). 

X I I . Decanat in Karkauze (freie bischöfl, Verleihung). 
Curatie in Costaboua (Patr. Cap. in Capodistria). 

A . Pfarre in Monte (freie biscliöfl. Verleihung). 
Curatie in Paiignuno (Patr. Cap. in Capodistria). 
Curatie in MaresegO (freie bischöfl. Verleihung). 

B . Pfarre in Trusehe (freie bisehöH. Verleihung). 
Curatie in S. Antonio (freie bischöfl. Verleihung). 

X I I I . Decanat in Ospo (Gem. Patr.). 
Festival-Caplanei in Plavia. 
Curatie in Antignauo (Verleihtingsreehl desConcath.-

Cap. in Capodistria). 
A . P l ä r r e in Loncbe (Patr. des Benedictiner-Nonnen-

Klosters in Triest). 
B . P lä r re in Covedo (freie bischöfl. Verleihung). 

Curatie in Valniovrasa (freie bischöfl. Verleihung). 
Curatie in Socerga (freie biscliöfl. Verleihung). 

B i s t h u m P a r e n z o - P o l a , mit. dem Sitze und einem 
Cathedral-Capitel in Parenzo und einem Concafhedral-Capitel 
in Pola. 
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I. Decanat in Parenzo. 
A . Dompfarre in Parenzo. 
B . Pfarre in Torre (bischüfl. Verleihung). 
C . Pfarre in Villanuova (Gem. Patr.). 
D . Pfarre in Sbandati (Verleihungsrecht des Dom-

capitels). 
K. P lä r re in Foscolino (Gem. Patr,). 
F . P i ane in Orsera (Cam. F . Patr.). 
G . Pfarre in Fontane (Patr. der Familie Boris i ) . 
H . Pfarre in Monpadcrno (Gem. Pair . ) . 
I . Pfarre in Giroldia (Patr. der Familie von Califfi). 
K . Pfarre in S. Lorenzo (Gem. Patr.). 

II. Decanat in Rovigno. 
A . P lär re in Rovigno mit (dnem Collegiat-Capitel 

(Gern. Patr.). 
B. P lä r re in V i l l a di Rovigno (Verleihungsrecht des 

Gap. in Rovigno). 
C. Pfarre in Canläuaro (Gem. Patr.) 
D . Pfarre in St. Vincenti (Patr. der Farn. Grimani). 
E . P lä r re in Val le (Gem. Patr.). 

III . Decanat in Montona, mit Collegiat-Curat-Capitel 
(Gem. Patr.). 

Expositur in Caldier. 
A . P lä r re in Caroiba (Gem. Patr.). 
B . Pfarre in Novacco (Gem. Patr.). 
C . P lär re in Raccotole (Vurleihungsrecht des Cap. in 

Montona). 
D . Pfarre in St, Vitale (Gem. Pair .) . 
E . Pfarre in Montreo (Gem. Patr.). 
F . Pfarre in S. Giovanni di Sterna (Gem. Patr.) . 
G . Pfarre in Visignano (Verleihungsrecht des Cap. 

in Montona). 
H . Pfarre in Mondelebotte (Verleihungsrecht des Cap. 

in Montona). 
I. Pfarre in Sta. Domenica (Gem. Patr.). 
K . Pfarre in Visinada (Patr. der Farn. Grimani) . 

Expositur in Castellier. 
I V . Decanat in Pola. 

A . Pfarre in Pola. 



B. Pfarre in Promontore (Gem. Patr. und freie bischöfl. 
Verleihung). 

C . P lä r re in Pomer (Gem. Patr. und bischöfl. Ver­
leihung). 

D . Pfarre in Medolino (Gem. Patr. und bischöfl. Ver ­
leihung). 

E . Pfarre in Lisigmuio (Gem. Patr. und bischöfl. 
Verleihung). 

F . Pfarre in Sissano (Gem. Patr. und bischöfl. Ver­
leihung). 

G . Pfarre in Altura (Gem. Patr. u. bischöfl. Verleihung). 
II. Pfarre in Moniorano (Gem. Patr. und bischöfl. 

Verleihung). 
Exposituren in Marzana und Cavrano. 

I. Pfarre in Montichio (Gem. Patr.). 
K . Pfarre in Lavarigo (Gem. Patr. und bischöfl. Ver­

leihung). 
L . Pfarre in Gallesano (Gem. Patr. und bischöfl. 

Verleihung). 
M . Pfarre in Fasana (Gem. Patr. und bischöfl. Ver­

leihung). 
N . Pfarre, in Stignano (Gem. Patr. und bischöfl. Ver ­

leihung). 

V . Decanat in Dignano. 
A . Pfarre in Dignano (Gem. Patr.). 

Expositur in Itoveria. 
B . Pfarre in Bar bana mit Colleg.-Cap. (Gem. Patr.). 

Exposituren in Saini, Porgnana und Beata Vergine 
della Salute. 

C . Pfarre in Filippano (Gem. Patr.). 
D . Pfarre in Castelnuovo ((lern. Patr.). 

V I . Decanat in Albona. 
A . Pfarre in Albona mit Colleg.-Cap. (Gem. Patr.). 
B . Pfarre in Fianona (Gem. Patr.). 
C . Pfarre in Sta. Domenica (Gem. Patr.). 
D . Pfarre in S. Martino (Gem. Patr.). 
E . Pfarre in S. Lorenzo (Gem. Patr.) . 
F . Pfarre in Sta. Luc ia (Gera. Patr.). 
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B i s t. h u m V e g l i a , mit einem Cathedral-Capitel und 
bischöfl. Coneietorium in Veglia, 

I . Decanat in Veglia. 
A . Dompfarre in Veglia. 

Curatie in Cornlchia (Cam. F . Patr.). 
Curatie in Monte (Cam. F . Patr.). 

B . Pfarre in Poglizza (Cam. F . Patr.). 
Curatie in Sta. Fosca (Cam. F . Patr.). 

C . P l ä r r e in Ponte (Rel. F . Patr.). 
I I . Decanat in Verbenico. 

A . Pfarre in Verbenico mit einem Collegiat-Capitel 
(Cam. F . Patr.). 

B . Pfarre in Bescanuova mit einem Collegiat-Capitel 
(Cam. F . Patr.). 

C. Pfarre in Bescavalle (Cam. F . Patr.). 
Curatie in IJcscavecchia. 

I I I . Decanat in Dobrigno. 
A . Pfarre in Dobrigno mit einem Collegiat-Capitel 

(Cam. F . Patr.). 
B . Pfarre in Castelmuschio mit einem Collegiat-Ca­

pitel (Cam. F . Patr.). 
Curatie in Micoglizze (Cam. F . Patr.). 

C. Pfarre in Dobasnizza mit einem Collegiat-Capitel 
(Cam. F . Patr.). 

I V . Decanat in Ossero. 
A . Pfarre in Ossero mit Colleg.-Cap. (Rel . F . Patr.). 

Expositur in Neresine. 
Curatien in S. Giacomo und Punta Croce (Cam. F . 

Patr.), in Bellej (Gem. Patr.), in Ustrine (Gem. 
Patr.), in S. Giovanni (Cam. F . Patr.), in Unie 
(Gern. Patr.), in St. Martino in Valle (Gem. Patr.). 

V . Decanat in Cberso. 
A . Pfarre in Cherso mit Colleg.-Cap. (Gem. Patr.). 
B . Pfarre in Caisole (Gem. Patr.) . 
C . Pfarre in Lubenizze (Gem. Patr.). 

Curatien in Val lon , Dragosichi, Orlez, Vrana , Pre-
doschizza (Gem. Patr.). 

V I . Decanat in Lussin piccolo. 
A . Pfarre in Lussin piccolo (Gem. Patr.). 
B . Pfarre in Lussin grande (Gem. Patr.). 
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Expositur in S. Pietro di Nembi. 
Curatien in Sansego und Chiunski. 

8. K l ö s t e r . 

A . M ö n c h s k l ö s t e r . 
Or t : D iöcese : Orden: Personalst and: 

1. Pisino Triest Franziskaner Iii Priest. 6 Laienbr. 
2. Rovigno Parenzo „ 5 „ 6 „ 
3. Capodistria» Triest Capuziner 5 „ ti „ 
4. Cherso Vegl ia Minoriten-Conv. 7 „ 2 „ 
5. Pirano Triest „ „ 5 „ 3 „ 
6. Capodistria „ Minor. Observant. 4 „ 5 „ 
7. Cassione Veglia „ „ 3 „ 2 „ 
8. Neresine „ „ „ 2 „ — „ 
9. Dobasnizza „ Terziarier 3 „ 2 „ 

10. Sta. Maria 
di Capo „ „ 3 „ 4 „ 

11. Val le S. 
Martino „ „ 2 „ 2 „ 

12. Vegl ia „ „ 2 „ 1 „ 
B . N o n n e n k l ö s t e r . 

Professen Laienscliw. 
1. Cherso Vegl ia Benedietinerinnen 8 — 
2. Veglia „ „ 10 3 

9. Oeffcntliche Ünterrichts-Anstalten. 
E i n Gymnasium in Capodistria. 
E i n Unter-Gymnasium in Mitterburg. 

A . V o l k s s c h u l e n . 
In der Diöcese Triest-Capodistria. 

Diöcesan-Schulen-Oberaufseher und Referenten gibt es 
z w e i : der Domdechant in Parenzo und der Domdechant in 
Veglia . 

Schul-Districts-Aufseher sind die Dechanten in Dolina, 
Jelschane, Castua, Pisino, Pedena, Chersano, Pinguente, Por­
tole, Cittanuova, Capodistria, Pirano. Karkauze und Ospo. 

In der Diöcese Parenzo-Pola. 
Schul-Districts-Aufseher: in Parenzo, Rovigno, Montona, 

Po la , Dignano und Albona. 
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in der Diöcese Veglia. 
In Veglia, Verbenico; Caslohnusehio, Cherso und Lussin 

piccolo. 
B . I l a u p t s c h u l e u , 

In Capodistria, Pirano, Pisino, Rovigno mit der 1. Classe 
der Unter-Realschule, i n Veglia, Cherso und Lussin pic­
colo mit einer nautischen Schule. 

Mädchen-Hauptschulen. 
In Capodistria und Rovigno. 

Trivial-Elementar-Schulen. 
In der Diöcese Triest-CapodislHa­

i t i Dolina, Boliunz, Rizmanie, Borst, Podgorie, Jelschane, 
llritxsizza, Castelniiovo, Klana, Mune, Vodizc, Castua, 
Rukavaz, S. Mattia, Volosca, Abbazia, Veprinaz, Lovrana, 
Moschenizze, Bersez, Pisino, Gimino, Ant.iguana, Terviso, 
Vermo, Gherdosello, Zamasco, Pedena, Gallignana, L i n ­
daro, Novacco, Gologorizza, St. Ivauaz, Chersano, P i n -
guente, Lanisehie, Rozzo, Draguch, Sdregna, Sovignaco, 
Portole, Piemonte, Castagna, Momiano, Grisignana, Buje, 
Cittanuova, Umago, Verteneglio, Villa Decani, Muggia, 
Pirano, Isola, Corte dTsola, Ospo, Flavia, Govedo und 
Valmovrasa. 

In der Diöcese Parenzo-Pola, 
In Parenzo, Orsera, Torre, Canfanaro, Val le , Montona, V i -

sinada, Pola , Promontore, Gallesana, Fasana, Dignano, 
Barbana, Albona und Fianona. 

In der Diöcese Veglia. 
In Bescanuova, Bescavalle, Castelmuschio, Dobasnizza, Do-

brigno, Micoglizze, Pogl izza, Ponte, Sta. Fosca, Vegl ia , 
Verbenico, Ossero, Neresine, S. Giovanni, S. Martino in 
Valle, Cherso, Caisole, Gr l ez , Lussin piccolo, Lussin 
grande, Sansego und Chiunscbi. 

Privat-M ädchen- S chulen. 
In P i rano : eine Mädchen-Elementarschule und acht Schulen 

für weibliche Arbeiten. 
In Parenzo: eine Schule für Elementar -Gegens tände und 

weibliche Arbeiten. 
In Rovigno: eine Schule für Elementar -Gegens tände und 

weibliche Arbeiten. 
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In Dignano : eine Schule für Elementar -Gegens tände und 
weibliche Arbeiten, 

In Lussin piccolo: eine Schule für weibliehe Handarbeiten. 
In Lussin g ründe : desgleichen. 

Ausserdem besteht, in Lussin piccolo noch eine Privat­
schule für theoretische und praktische Nautik. 

10. Staatsbiichhaltung. 

Diese hat ihren Sitz für das ganze Küstenland in 
Triest. 

11. Sanitäts-Personale. 
Dieses untersteht dem Landes-Medieinalralh in Triest. 
Bezirksärzte in Capodistria, woselbst, auch ein Strafhaus-

Arz t , dann in Pisino, Montona, Rovigno, Castelnuovo, Lussin 
piccolo und Veglia. 

Gemeindeärz te sind in Capodistria, Pirano, Buje, Umago, 
Cittanuova, Visinada, Rovigno, Val le , Po la , Albona, Cherso, 
Lussin piccolo, Ossero und Bescanuova. 

Wundärz te s ind: in Gimino, Capodistria, Muggia (Ge ­
meinde -Wundarzt) , Rovigno ( Gemeinde -Wundarzt ) , Pola, 
Cherso, Lussin piccolo, Lussin grande und Castelnuovo. 

Apotheken sind in Mitterburg (3), Capodistria (3), P i ­
rano (2), Buje (2), Umago, Montona, Pingnente, Parenzo (3), 
Rovigno (3), Dignano (3), Pola (2), Albona, Volosca, Cherso 
(2), Lussin piccolo und Veglia. 

12. Stiftungen. 
Es besteht eine Stiftung von 400 L i r e austriache für 

Studirende der Medicin aus Muggia. Diese wurde von einem 
gewissen Engleschi gestiftet, Das Präsenta t ionsrecht steht dem 
Rectorate der Universi tät Padua, das Bestätigungsrecht, der 
Statthalterei in Venedig zu. 

In Cherso bestehen die Stiftungen Malabotich und Lucis , 
respective der Fond der Scuola di Car i tä in Cherso, vier S t i ­
pendien zu 80 fl. für Studirende des Gymnasiums, der Ph i lo ­
sophie, und in deren Ermangelung der Theologie, aus der 
Stadt Cherso. Das Präsenta t ionsrecht steht der Gemeinde 
Cherso, das Bestät igungsrecht der küstenländischen Statthal­
terei zu. 
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In der Cameral-Casse in Triest bestehen zwei Stipen­
dien zu 300 fl. für Studirende der Chirurgie aus dem exvene-
tianisclien Istrien an der Universi tät zu Wien. [Jas Ver-
lcihungsrecht steht dem Cultus- und Unterriehts-Minisferium zu. 

Ferner bestehen in der erwähnten Cameral-Casse zwölf 
Stipendien zu 80 ' f l . für Studirende des (Jymnusiums und der 
Philosophie aus dem exvenetianischen Istrien. Vier dieser 
Stipendien werden bis auf 150 11. erhöht, sobald die Stipen­
disten in die Rechts- oder medieinisclieii Studien an der Wie­
ner Universität treten. 

Ferner bestehen in der Cameral-Casse in Triest acht 
Stipendien zu 80 fl. für Studirende des Gymnasiums und der 
Philosophie von den Quarnerischen Inseln. Beim Uebertritt 
in die Rechts-, medicinischen oder chirurgischen Studien ist 
der Kortgenuss zulässig. Verleihungsrecht der küstenländischen 
Statt halterei, 

Dann bestehen in der Universal-Cameral-Casse in Wien 
zwei Stipendien zu 200 fl. für Studirende des polytechnischen 
Institutes aus dem Küstenlande. Das Verleihungsrecht steht 
dem Cultus- und Unterrichts-Ministerium zu. 

Stiftplätze für das ganze Küs ten land : 
zwei Stiftplätze für die Theresianische Academie; 
vier Stiftplätze für höhere Mili tär-Bildungs-Anstalten (zwei 

für die Ingenieur- und zwei für die Wiener-Neustädter 
Academie); 

ein Stiftplatz für Mil i tär-Ober-Erziehungs-Häuser . 

13. W o h l t h ä t i g k e i t s - Ansta l ten . 

In Capodistria ein Spital und damit vereinigte Armenanstalt, 
und eine Kleinkinder-Bewahr-Anstalt . 

In Muggia: ein Spital und Armen-Versorgungs-Anstalt. 
In P i rano: eine Armenanstalt. 
In Buje: eine Armenanstalt, 
In Umago: eine Armenanstalt. 
In Cittanuova: eine Armenanstalt. 
In Montona: eine Armenanstalt. 
In Rovigno : eine Kleinkind'er-Bewahr-Anstalt, 
In V a l l e : ein Armenspital. 
i n P o l a : ein Gemeinde-Spital und Armenhaus. 
In Castua: eine Armenanstalt, 
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In Lovrana: eine Armenanstalt. 
In Moschenizze: eine Arineiiuiislall. 
In Bersez: eine Arnienanstalt. 
In Clierso: «ine Wohlthätigkeits-Anstal t . 
In Lubenizze: eine Wohlthätigkeits-Anstalt . 
In Lnssin piccolo: ein Spital und eine damit Vereinigte 

Wohlthät igkei ts-Auslal l , 
In Lnssin graude: eine Wohlthät igkeits-Anstal t . 
In Ossero: eine Arnienanstalt. 
In V c g l i a : «ine Arnienanstalt, 
In Verbenieo: eine Arnienanstalt, 
In Castelmuschio: eine Armenanstalt, 
In Rovigno: eine Arnienanstalt. 
In Mitterburg i ein Armenspital. 
In Gallignana: ein Armenspital. 
In Parenzo: ein Armenspital. 

14. Handels- und Gewerbekanimer. 
haue in Rovigno. 

15. Vereine. 
Religiöse und Cultus-Vereine (Brüderschaften) bestehen 

in Capodistria (4), Cittanova, Parenzo (3), Rovigno (2), D i g -
nano (3), Cherso (7), Predoschizza, Caisole (2), Lubenizze, 
S. Martin, Dragosichi, Uttrine, S. Giovanni, Veglia (3), Bes-
eanuova (2), Giurandur, Castelmuschio, Lussin piccolo, Lussin 
grande und Ossein. 

Vereine zu wechselseitiger Unters tützung. 
In Capodistria: Verein zur Unterstützung erwerbloser kran­

ker Arbeiter. In Pirano : Ebenso. 
Leichenvereine. 

In Parenzo und Lussin piccolo. 
Pfandleihanstalten. 

In Capodistria: eine städtische und eine private, in Pirano 
und Rovigno. 

Landwirtschaftliche Vereine. 
E in pomologischer Verein in Montona. 

Vereine für Industrie, Handel und Gewerbe. 
K e i n e . 

Vereine für Kunst- und Wissenschaften. 
Keine. 
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LJLitcrlutltimigs- und Lese-Vereine. 
In Capodistria (2), Pirano, Castelnunvo, Montona (2), Buje, 

Parenzo (2), Rovigno (3), Pola , Alboua (2), Mitterburg, 
Cberso, Vegl ia (2), Lussin piccolo (2), Lussin grande 
und Volosca. 

Verschiedene Vereine. 
In Capodistria und Pirano Salzerzeugungs-Vereiue. 

Stral'-Anslallen. 
In Capodistria ein Strafhaus mit einem Verwalter, Contro-

leur, Arz t und Wundarzt, einem Ober-Gefängenwächter , 
fünf Corporalen und 63 Gelängenwächtern . 

16. <1omimmicatious-Mittel. 
Diese sind zu Lande sehr gering. Zwischen Triest und 

Pola verkehrt taglich ein Eilwagen, welcher folgende Städte 
und Orte berühr t : Capodistria, Buje, Visinada, Pisino, Gimiuo 
und Dignano. 

Der tägliche Eilwagen, welcher von Triest nach Fiume 
geht, berührt die Ortschaften und Städte Matteria, Castelnuovo 
und Lippa. 

Ausserdem besteht auf dieser L i n i e , sowie zwischen 
Triest und Capodistria auch eine Stellwagen-Verbindung. 

Die Communicationen zu Wasser sind an der Westküs te 
Istriens sehr häutig. Es gehen drei Mal in der Woche 
Lloyddampfer von Triest ab, welche die Orte Pirano, Umago, 
C'ttanuova, Parenzo, Rovigno, Fasana, Pola , Cherso, Ma-
linska und F iume, dann auch Veglia, Zengg (an der croa-
tischen Küs t e ) , Bescanuova, die Insel Arbe, Lussin grande, 
V a l Cassione und Zara (Dalmatien) berühren. Einer dieser 
Dampfer berührt mehrere Häfen von Dalmatien und A l ­
banien und geht bis Corfu, und von da wieder zurück. Auf 
diese Weise verkehrt Istrien sehr leicht und häufig mit Triest, 
Fiume, den Quarnerischen Inseln, Dalmatien, Albanien, den 
Jonischen Inseln, und sonst auch mit allen Häfen, welche 
die Lloyddampfer besuchen. 

17. Vraghetti. 

Unter dieser Benennung versteht man kleinere Segel-
Fahrzeuge (Brazzere, Stelle), welche, wenn es Wind und Wetter 
gestatten, täglich oder wöchentlich zwischen verschiedenen 
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Häfen und Küstenpuncten hin- und herfahren. Sie vertreten 
(lit* auf dein Festbinde üblichen Stellwagen. Man zahlt; sehr 
wenig für die Ueber lähr t , geniesst aber auch gar keine Be­
quemlichkeit. 

Solche Traghetti bestehen zwischen Triest und Muggia, 
Capodistria, Isola und Pirano, tägl ich; dann zwischen Cherso 
und dem Hafen Rabacz (respective Albona), zwischen Fiume 
Moschenizze und Castelmusehio (Insel Veglia), zwischen Smergo 
(Ostküste der Insel Cherso) und Veglia, ferner zwischen der 
Insel Veglia (in : ^ e r Nähe von Dobrigno) und Czerkvenicza 
an der croatisehen Küs te . 
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V. LANDESVEKTBETCNft, 

Istri en hat sei in; eigene Provincial-Vertretung oder Land­
tag, der in Parenzo seinen Sitz hat. P e r Landtag für Istrien 
besteht aus dreissig Mitgliedern und zwar: aus den Bischöfen 
von Triost, Parenzo und Veglia, fünf gewählten Grossgrund­
besitzern, zehn Abgeordneten der Städte und Handelskammer, 
und zwölf der übrigen Gemeinden. 

Der Landeshauptmann wird vom Kaiser ernannt. Das 
Mandat ist sechsjährig. Zu jedem Landesgesetz ist die Z u ­
stimmung des Landtags und die Sanction des Kaisers erfor­
derlich. 

1. Landtags-Wahlordnung für Istrien. 
I . V o n d e n W a h l b e z i r k e n u n d W a h l o r t e n . 
§. 1. F ü r die Wahl der Abgeordneten aus der Classe des 

grossen Grundbesitzes bildet die ganze. Markgralschaft. Istrien 
einen Wahlbezirk. Der Wahlort ist die Stadt Parenzo. 

§. 2. Die Wähler der Abgeordneten aus der Classe 
des grossen Grundbesitzes bilden einen Wah lkö rpe r , welcher 
fünf Abgeordnete zu wühlen hat, 

§. 3. Für die Wahl der Abgeordneten der Städte;, Märkte 
und lndustrialorte bilden : oj Rovigno und b) Pirano je einen 
Wahlbezirk; c) Capodistria und Isola zusammen einen Wahl­
bezirk; d) Parenzo, l'mago und Cittanuova zusammen einen 
Wahlbezirk; <;) Dignano, Pola , Albona und Fianona zusammen 
einen Wahlbezirk;, / ' ) Montona, Bitje, Visinada und Pinguente 
zusammen einen Wahlbezirk; g) P i s i n o , Volosca, Castua, 
Lovrana und Moschenizze zusammen einen Wahlbezirk; //) Lus-
sin piecolo, ChefSO und Vegl ia zusammen einen Wahlbezirk. 

§. 4. Jene Städte , welche für sich allein einen Wahl ­
bezirk bilden, sind zugleich die Wahlorte dieser Wahlbezirke. 



190 I .m "lasvf i Ii I tmi n. 

In jedem aus zwei oder mehreren Städten, Märkten und lu-
dustrialnrtcn gebildeten Wahlbezirke ist der im vorangehenden 
Paragraphc bei der Festsetzung jedes Wahlbezirkes zuerst an­
gefahrte Ort der Wahlort dieses Wahlbezirkes. 

§. 5. In jedem der im §. M festgesetzten Wahlbezirke isl 
je ein Abgeordneter zu wählen. Al le Wahlberechtigten in 
jedem dieser Wahlbezirke bilden einen Wahlkörper . 

§. 6. Die Handels« und (lewerbekamnier zu Kovigno hat 
zwei Landtagsabgeordnete zu wählen. Pur diese Wahlen 
haben die Mitglieder und Ersa tzmänner jeder Kammer den 
Wahlkörper zu bilden. 

§. 7. Pur die Wahl der Abgeordneten der Landgemein­
den bilden die politischen Bezirke u. z . : a) Rovigno, Parenzo. 
Digna.no und P o l a zusammen einen Wahlbezirk; l>j Capo-
distria und Pirano zustimmen einen Wahlbezirk; c) Monlona, 
Buje und Pinguente zusaimnen einen Wahlbezirk; </) Pisino 
und Albona zusammen einen Wahlbezirk; e) Volosca und Ca-
stelnuova zusammen einen Wahlbezirk; / ) Lussin, Vegl ia und 
Cherso zusammen einen Wahlbezirk. 

§. 8. In jedem für die Wahl der Abgeordneten der 
Landgemeinden gebildeten Wahlbezirke ist der Sitz des poli­
tischen Bezirksamtes des im §. 7 bei Festsetzung je :es Wahl­
bezirkes zuerst, angeführten politischen Bezirkes der Wahlort. 

§. 9. Jeder der im §. 7 angeführten Wahlbezirke hat je 
zwei Abgeordnete zu wählen. Die Wahlmänner aller in einem 
Wahlbezirke gelegenen Gemeinden (mit Ausnaluue der nach 
§. 3 zur Wahl von Abgeordneten berechtigten Städte, Märkte 
und Industrialorte) bilden einen Wahlkörper . 

II. W a h l r e c h t e und W ä h l b a r k e i t . 
§. 10. Die Abgeordneten der Wählerclasse des grossen 

Grundbesitzes sind durch directe Wahl der grossjährigen, dem 
österreichischen Staalsverbande ungehörigen Besitzer zu wählen, 
welche von ihrem Grundbesitze eine Jahresschuldigkeit an lan-
desliit'slliehen Realsteuern (mit Ausnahme des Kriegszuschlages) 
im Betrage von wenigstens Einhundert Gulden zu entrichten 
haben. 

§. 11. Unter mehreren Mitbesitzern eines zur Wahl 
berechtigenden Gutes kann nur derjenige aus ihnen wählen, 
welchen sie hierzu ermächtigen. Der Besitz zweier oder meh­
rerer Gü te r , deren Jahresschuldigkeiten an landesfürstlichen 

http://Digna.no
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Realsteueru (mit Ausnahme dos Kriegszuschlages) zusammen­
genommen wenigstens Einhundert Gulden beträgt, berechtigt 
ebenfalls zur Wald. 

§, \2. Kiir jene zur Wahl berechtigenden (lülcr , in deren 
Besitz eine Corporation oder Gesellschaft sich b| lindet, ist das 
Wahlrecht durch jene Person auszuüben, welche nach den be­
stehenden gesetzlichen oder gesellschaftlichen Nonnen berufen 
ist, tlic Corporation oder Gesellschaft nach Aussen zu vertreten. 
Geineinden, welche sich im Besitze von zur Wahl berechtigten 
Gütern befinden, können als solche dieses Wahlrecht nicht aus­
üben. 

§. 13. Die Abgeordneten der im §. 3 aufgeführten 
Städte, Märkte und Industrialorte sind durch direcle Wahl aller 
jener, nach dem besonderen Gemeindestatute oder dem Ge-
meindegesetze vom 17. März 1849, N r . 170 R . G . B . zur 
Wald der Gemeinderepräsentanz der, einen Wahlbezirk bilden­
den Städte, Märkte und Industrialorte berechtigten Gemeinde-
glieder zu wählen , welche «) in Gemeinden mit drei Wahl­
körpern zum ersten und zweiten Wahlkörper gehören, und im 
dritten Wahlkörper mindestens zehn Gulden an directen Steuern 
entrichten; b) in Gemeinden mit weniger als drei Wahlkörpern 
die ersten zwei Dritttheile aller nach der Höhe ihrer Jahres­
schuldigkeit an directen Steuern gereihten Gcmoindewählcr 
ausmachen. Diesen sind jene l'ersouen anzureihen, welche 
nach ihrer persönlichen Eigenschaft das active Wahlrecht in 
der Gemeinde besitzen. 

§. 14, Die. Wahl der Abgeordneten der Landgemein­
den hat durch gewählte Wahlmänner zu geschehen. Jede 
Gemeinde des Wahlbezirks hat auf je fünfhundert Einwoh-
ner einen Wahlmann zu wählen. Res tbe t räge , welche sich 
bei der Theilung der Einwohnerzahl durch fünfhundert er­
geben, haben, wenn sie zweihundert fünfzig oder darüber 
betragen, als fünfhundert zu gelten, wenn sie weniger als 
zweihundert fünfzig betragen, unberücksichtigt zu entfallen. 
Kleine Gemeinden, deren Einwohnerzahl weniger als fünfhun­
dert betragt, wählen einen Wahlmann. 

§. 15. Die Wahlmänner jeder Gemeinde sind durch 
jene nach dem Genieindegesetze vom 17. März 1849, N r . 
170 R . G. B . , zur Wahl der Gemeinderepräsentanz berech­
tigten Gemeindeglied'pr zti wählen, welche d) in Gemeinden 
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mit drei Wahlkörpern den ersten und zweiten Wahlkörper 
bi lden; 6) in Gemeinden mit weniger als drei Wahlkörpern die 
ersten zwei Drittlheile aller nach der f löhe ihrer Jahresschul­
digkeit an directen Steuern gereihten Gemeindewähler aus­
machen. Diesen sind jene Personen anzureihen, welche nach 
ihrer persönlichen Eigenschaft das active Wahlrecht in der 
Gemeinde besitzen. 

Jeder Wähler kann sein Wahlrecht nur in einem Wahlbe­
zirkt; und in der Hegel nur persönlich ausüben, Ausnahmsweise 
können Wahlberechtigte der Wiihlerclasse des grossen Grundbe­
sitzes ihr Stimmrecht durch einen Bevollmächtigten ausüben. 
Derselbe niiiss in dieser Wiihlerclasse wahlberechtigt sein, und er 
darf nur einen Wahlberechtigten vertreten. Wer in der Wiihler­
classe des grossen Grundbesitzes wahlberechtigt ist, darf in kei­
nem Wahlbezirke der beiden anderen Wählerclassen, und wer in 
einem Wahlbezirke der im §. 3 genannten Städte, Märkte und 
Industrialorte wahlberechtigt ist, in keiner Landgemeinde wäh­
len. Ist ein Wahlberechtigter der Wählerclassen der Städte , 
Märkte und Industrialorte und der Landgemeinden Mitglied 
mehrerer Gemeinden, so übt er das Wahlrecht bloss in der 
Gemeinde seines ordentlichen Wohnsitzes. 

§. 17. A l s Landtagsabgeordneter ist jeder wählbar, wel­
cher a) österreichischer S taa tsbürger ; />) dreissig Jahre alt ist; 
c) im Vollgenusse der bürgerlichen Rechte sich befindet, und 
d) in einer Wiihlerclasse des Landes, nämlich entweder in 
jener des grossen Grundbesitzes, oder in jener der Städte, 
Märkte und Industrialorte, oder in jener der Landgemeinden, 
zur Wahl der Landtagsabgeordneten nach den Bestimmungen 
der vorausgehenden §§. 10 bis 15 wahlberechtigt ist. Diese 
Erfordernisse der Wählbarkei t gelten auch für die Abgeord­
neten der Handels- und Gewerbekammer. 

§. 18. Vom Wahlrechte und der Wählbarkeit zum Land­
tage sind ausgeschlossen: d) Personen, welche eines Ver­
brechens oder Vergehens, oder einer aus Gewinnsucht oder 
gegen die, öffentliche Sittlichkeit begangenen Uebertretung 
schuldig erkannt, oder wegen eines Verbrechens oder Ver­
gehens oder wegen einer aus Gewinnsucht begangenen Ueber­
tretung bloss aus Unzulänglichkeit der Beweismittel von der 
Anklage freigesprochen worden s ind; b) Personen, welche 
wegen einer der unter d) bezeichneten strafbaren Handlungen 
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in Untersuchung gezogen worden Sind, in solange diese Unter­
suchung dauert; und c) Personen, über deren Vermögen der 
Concurs eröffnet, oder das Vergleichsverfahren eingeleitet wurde, 
in solange die Concurs- oder Vergleichs-Verhandlung dauert, 
und nach Beendigung der Verhandlung, wenn sie hieran nicht 
für schuldlos erkannt, worden sind. 

III . V o n d e r A u s s c h r e i b u n g u n d V o r b e r e i t u n g 
d e r W a h l e n. 

§. 19. Die Aufforderung zur Vornahme der Wahl ge­
schieht in der Regel durch Erlasse des Statthalters, welche, 
den 'Pag, an d< m die Wahl der Landtagsabgeordneten in den 
durch diese Wahlordnung bestimmten Wahlorten vorzunehmen 
ist, zu enthalten haben. Die Festsetzung des Wahltages hat 
derart zu geschehen . ilass alle nöthigen Vorbereitungen vor 
Fintritt desselben beendet, werden können. 

§. 20. Die Ausschreibung allgemeiner Waiden für den 
Landtag hat in der Ar t zu geschehen, dass zuerst die Abge­
ordneten der Landgemeinden, dann die Abgeordneten der S tädte , 
Märkte und Industrialorte und der Handels- und Gewerbekam-
nieru, und endlich die Abgeordneten des grossen Grundbesitzes 
gewählt, und dass die Wahlen für jede der beiden ersteren 
Wählerclassen im ganzen Lande an dem nämlichen Tage vor­
genommen werden. 

ij. 21. Die Ausschreibung allgemeiner Wahlen ist durch 
die Landeszeitung und Plačate in allen Gemeinden bekannt 
zu machen. Die Ausschreibung einzelner Wahlen ist bezüg­
lich der Wählerclasse des grossen Grundbesitzes durch die 
Laudeszeitung, bezüglich der Wählerclassen der Städte, Märkte 
und Industrialorte und der Landgenieinden durch Plačat« in 
den, den Wahlbezirk bildenden Gemeinden zu verlautbaren. 

§. 22. A l l e Wahlberechtigten, welche nach den Bestimmun­
gen der Wahlordnung einen Wahlkörper bilden, sind in eine be­
sondere Liste einzutragen. Die Wählerl is te jedes Wahlkörpers 
ist von dem zu deren Anfertigung berufenen Organe in E v i ­
denz zu erhallen und behufs der Vornahme der Wahl in zwei 
Parien auszufertigen. 

§. 23. Die Wählerliste für den Wahlkörper des gros­
sen Grundbesitzes ist vom Statthalter anzufertigen und durch 
Einschaltung in die Landeszeitung unter Anberaumung einer 
vierzehntägigen, vom Tage der Kundmachung zu berechnen-

Utrltn 13 
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den Reclamationsfrist zu verlautbaren. Reclamationen, die 
nach Ablauf der Frist erfolgen, sind als verspätet zurückzu­
weisen. 

§. 24. Ueber den Grund oder Ungrund der die Auf­
nahme von Nichtwahlberechtigten oder die Weglassung von 
Wahlberechtigten betreffenden Reclamationen hat der Statt-
balter zu entscheiden, dem auch das Recht zusteht, bis zum 
Wahltermine Berichtigungen der Wählerl iste des grossen Grund­
besitzes von Amtswegen vorzunehmen. 

§. 25. Sobald die Wählerl iste für den Wahlkörper des 
grossen Grundbesitzes nach erfolgter Entscheidung über die 
rechtzeitig eingebrachten Reclamationen richtig gestellt ist, wer­
den für die einzelnen Wähler Legitimationskarten ausgefertigt, 
welche die fortlaufende Nummer der Wählerliste, den Namen 
und Wohnort des Wahlberechtigten, den Ort, den Tag und die 
Stunde der Wahlhandlung zu enthalten haben. Wahlberechtig­
ten, welche im Küstenlande wohnen, sind ihre Legitimations-
karten zuzusenden, die ausserhalb des Küstenlandes wohnen­
den Wahlberechtigten sind zur Erhebung ihrer Legitimations­
kurien durch die Landeszeitung aufzufordern. 

§. 26. Die Liste der Wähler in jeder der im §. 3 
angefahrten Städte, Märkte und Induetrialorte ist von deren 
Gemeindevorslande mit genauer Beachtung der Bestimmun­
gen der §§. 13 und 18 zu verfassen und von dem Vor ­
stände der politischen Behörde?, welcher die Gemeinde unter­
steht, nach Vergleiclumg mit den Wählerlisten für die Gemeinde­
repräsentanz unter Bestät igung der Richtigkeit mitzufertigen. 
Bei Verfassung dieser Wählerlisten hüben die bei der letzten 
Neuwahl der Gemeinderepräsentai iz richtiggestellten Listen der 
Gemeindewähler als Basis zu d ienen . 

§. 27. Jede nach dem vorangehenden Paragraphe zur 
Bestät igung der Richtigkeit der Landtagswähler l is ten der 
Städte, Märkte und Industrialorte berufene politische Behörde 
hat den eingetragenen Wählern Legitimationskarten auszu­
fertigen und zuzustellen, welche den Namen und Wohnort 
des Wahlberechtigten, den Ort, den Tag und die Stunde 
der Wahlhandlung zu enthalten haben. Die Wählerlisten 
jener S t äd t e , Märkte und Industrialorte, welche nicht der 
Wahlort sind, müssen dem Vorstande des politischen Amtes 
am Sitze des für den Wahlbezirk bestimmten Wahlorles 
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eingesendet, und von demselben auch die zur Ausfüllung der 
Legitimationskarten nüthigen Weisungen über Or t , Tag und 
Stunde der Wahlhandlung eingeholt werden. 

§. 28. Wenn zwei oder mehrere Städte, Märkte und In-
dustrialorte zu einem Wahlbezirke vereinigt sind, hat der Vor ­
stand des politischen Amtes am Sitze des für den Wahlbezirk 
bestimmten Wahlortes die Wählerl is ten der einzelnen Orte in 
eine Hauptliste des Wahlbezirkes zusammenzustellen und in 
doppelter Ausfertigung für die, Wahlhandlung vorzubereiten. 

§. 29. Behufs der Wahl der Abgeordneten der Land­
gemeinden hat jede politische Bezirksbehörde für jede in ihrem 
Sprenge] gelegene Gemeinde (mit alleiniger Ausnahme der im 
§. 3 aufgeführten Städte, Märkte und Industrialorte) auf Grund 
der bei der letzten Volkszählung ermittelten einheimischen Be­
völkerung nach Vorschrift des §. 14 die Anzahl der von jeder 
Gemeinde zu wählenden Wahlmäuner festzusetzen und dem 
Gemeindevorstande mit der Weisung bekannt zu geben, aus 
den bei der letzten Neuwahl der Gemeinderepräsentanz richtig 
gestellten Listen der Genieindewähler das Verzeichniss der 
nach den Bestimmungen der §§. 15 und 18 zur Wahl der 
Wahlmänner berechtigten Gemeindeglieder zu verfassen und 
vorzulegen. 

§. 30. Der Vorstand der politischen Bezirksbehörden 
hat. nach Einlangen des Verzeichnisses der zur Wahl der Wahl­
männer berechtigten Gemeindeglieder den Tag, die Stunde und 
den Ort der Vonfahme dieser Wahl festzusetzen, zu deren 
Leitung einen Abgeordneten als Wahlcommissär zu bestimmen 
und den Gemeindevorsteher von diesen Verfügungen rechtzeitig 
mit der Weisung in Kennt niss zu setzen, die wahlberechtigten 
Gemeindeglieder zur Vornahme der Wahl einzuladen. 

§. 31. Der Wahlcommissär hat das Verzeichniss der 
stimmberechtigten Gemeindeglieder zu prüfen, dessen Rich­
tigkeit, sowie die geschehene Vorladung der Wähler zu be­
stätigen und das Verzeichniss der Wahlberechtigten nebst der 
vorbereiteten Abstimmungsliste dem Gemeindevorstande zu über­
geben, welcher vereint mit dem Wahlcommissär die Wahlcom­
mission bildet. 

§. 32. Die Wahl der Wahlmänner hat am bestimmten 
Wahltage, zur festgesetzten Stunde und in dem bezeichneten 
Versammlungsorte ohne Rücksicht auf die Zahl der erschiene-
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nen Wähler zu geschehen, und sind dabei die Bestimmungen 
der nachfolgenden §§. 39, 40, 41, dann 43 bis einschliessig 47 in 
analoge Anwendung zu bringen. Jeder Widder hat so viele 
Namen zu nennen, als Wahlmänner zu wählen sind. Zur Gül­
tigkeit der Wahl der Waldmänner ist die. absolute Mehrheit 
der Stimmenden notbwendig. Wi rd diese bei der ersten A b ­
stimmung nicht erzielt, so ist nach den Bestimmungen der 
§§. 48, 49 und 50 weiter vorzugehen. 

§. 33. Der politische Bezirksvorsteher hat die Legalität des 
Wahlactes der Wahlmänner in jeder Gemeinde zu constatiren 
und wenn sich nicht die Notwendigke i t einer Neuwahl, die 
sogleich unter Angabe der Gründe anzuordnen ist, ergibt, die 
Gewählten in die doppelt auszufertigende Liste der Wahlmän­
ner des ganzen politischen Bezirkes einzutragen. 

§. 34. Sobald durch geschehene Wahl der Wahlmänner 
in allen Landgemeinden des Bezirkes die Wahlliste der Wahl­
männer vollständig ist, hat der politische Bezirksvorsteher den 
gewählten Wahlniäunern Legitimationskarten auszufertigen und 
zuzustellen, welche die fortlaufende Nummer der Bezirksliste 
der Wahlmänner , den Namen und Wohnort des Wahlmannes, 
den Ort, den Tag und die Stunde der Wahl des Landtagsab­
geordneten zu enthalten haben. Die Listen der Wahlmänner 
jener Bezirke, deren Amtsort nicht zugleich Wahlort ist, sind 
nebst den Acten über die Wahl der Wahlmänner dem V o r ­
stande des politischen Bezirksamtes am Sitze des für den Wahl­
bezirk bestimmten Wahlortes einzusenden und von demselben 
auch die zur Ausfüllung der Legitimationskarten nötlügen 
Weisungen über Ort, Tag und Stunde der Wahlhandlung ein­
zuholen. 

§. 35. Der Vorstand des politischen Amtes am Sitze 
des für den Wahlbezirk bestimmten Wahlortes hat die Listen 
der Wahlmänner aller zu einem Wahlbezirke vereinten pol i ­
tischen Bezirke in eine Hauptliste der Wahlmänner des Wahl­
bezirkes zusammenzustellen und in doppelter Ausfertigung für 
die Wahlhandlung vorzubereiten. 
I V . V o n d e r V o r n a h m e d e r W a h l d e r L a n d t a g s ­

a b g e o r d n e t e n . 
§. 36. Die Leitung der in Gegenwart eines landesfürst­

lichen Commissärs vorzunehmenden Wahlhandlung jedes Wahl­
körpers wird einer aus demselben gebildeten Wahlcomxnission 
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über t ragen , welche zu bestehen hat: 1. für den Wahlkörper 
des grossen Grundbesitzes aus vier von den Wahlberechtigten 
und drei vom Statthalter ernannten Gliedern; 2. für jeden 
Wahlkörper der im §. 3 aufgeführten Städte, Märkte und In-
dustrialorie ans dem Bürgermeister oder dem von ihm bestell­
ten Stellvertreter und zwei Mitgliedern der Gemeindevertretung 
des Wahlortes und aus vier vom Wahlcornmissär ernannten 
Gl iedern; 3) für jeden Wahlkörper der Landgemeinden aus 
drei vom Wahlcornmissär und vier von den Wahlmännern er­
nannten Gliedern des Wahlkörpers . 

§. 37. Die den Wählern und beziehungsweise Wahlmän­
nern verabfolgten Legitimationskarten berechtigen zum Eintritt 
in das bestimmte Wahllocal und haben als Aufforderung zu 
gelten, sich ohne jede weitere Vorladung an dem darauf be­
zeichneten Tage und zu der festgesetzten Stunde zur Vornahme 
der Wahl einzufinden. 

§. 38. A n dem Tage der Wahl, zur festgesetzten Stunde 
und in dem dazu bestimmten Versammlungsorte wird die Wahl­
handlung ohne Rücksieht auf die Zahl der erschienenen Wäh­
ler mit der Constituirung der Wahlcornmission begonnen, welche 
den Vorsitzenden aus ihrer Mitte ernennt und die Wählerl isten 
nebst den vorbereiteten Abstimmungsverzeichnissen übernimmt. 

§. 39. Der Vorsitzende der Wahlcornmission hat den 
versammelten Wählern den Inhalt der §§. 17 und 18 der 
Wahlordnung über die zur Wählbarkei t erforderlichen Eigen­
schaften gegenwärt ig zu halten, ihnen den Vorgang bei der 
Abstimmung und Stimmenzähliing zu erklären und sie. aufzu­
fordern, ihre Stimmen nach freier Ueberzeugung, ohne alle 
eigennützigen Nebenrücksichten derart abzugeben, wie sie es 
nach ihrem besten Wissen und Gewissen für das allgemeine 
Wohl am zuträglichsten halten, 

§. 40. Wenn Jemand vor dem Beginne der Abstimmung 
gegen die Wahlberechtigung einer in der Wählerl iste aufge­
führten Person Einsprache erhebt und behauptet, dass bei ihr 
seit der Anfertigung der Wählerl is ten ein Erforderniss des 
Wahlrechtes weggefallen sei , so wird darüber von der Wahl ­
commission sogleich und ohne "Zulassung eines Recurses ent­
schieden. 

§. 41. Die Abstimmung selbst beginnt damit, dass die 
Mitglieder der Wahlcommission, in sofern sie wahlberechtigt 
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sind, ihre Stimmen abgeben. Hierauf werden durch ein Mit­
glied der Wahlcommission die Wähler in der Reihenfolge, wie. 
ihre Namen in der Wählerl is te eingetragen sind, zur Stimm-
gebung aufgerufen. Wahlberechtigte, die nach geschehenem 
Aufrufe ihres Namens in die Versammlung kommen, haben erst 
ihre Stimmen abzugeben, wenn die ganze Wählerliste durch­
gelesen ist, und sich deshalb bei der Wahlcommission zu melden. 

§. 42. Jeder zur Abstimmung aufgerufene Wähler hat 
unter Abgabe seiner Legitimationskarte mit genauer Bezeich­
nung jene Person zu nennen, die nach seinem Wunsche A b ­
geordneter zum Landtage werden soll. Entfallen auf einen 
Wahlkörper zwei oder mehrere Abgeordnete, so hat jeder 
Wähler so viele Namen zu nennen, als Abgeordnete zu wäh­
len sind. 

§. 43. Wenn sich bei der Stimmgebung über die Iden­
tität eines Wählers Anstände ergeben, so entscheidet darüber 
sogleich die Wahlcommission, ohne Zulassung eines Recurses. 

§. 44. Jede Abstimmung wird in die hierzu vorbereiteten 
Rubriken des zweifachen Abstimmungsverzeichnisses neben dem 
Namen des Wählers eingetragen. Die Eintragung besorgt in 
dem einen Verzeichnisse der vom Wahlcommissär der Wahl­
commission beizugebende Schriftführer, und gleichzeitig ein Mit­
glied der Wahlcommission in dem zweiten Verzeichnisse, wel­
ches als Gegenliste die Controle der Eintragung bildet. 

§. 45. Wahlstimmen, die unter Bedingungen oder mit 
Beifügung von Aufträgen an den zu Wählenden abgegeben 
werden, sind ungiltig. Ueber die Giltigkeit oder Ungiltigkeit 
einzelner Wahlstimmen entscheidet sogleich die Wahlcommission, 
ohne Zulassung des Recurses. 

§. 46. Die Wahl muss in der Regel im Laufe des dazu 
bestimmten Tages vollendet werden. Treten aber Umstände 
e in , welche den Anfang, Fortgang oder die Beendigung der 
Wahl verhindern, so kann die Wahlhandlung von der Wahl­
commission, mit Zustimmung des Wahlcommissärs , auf den 
nächstfolgenden Tag verschoben oder verlängert werden. Die 
Bekanntmachung darüber hat für die Wähler auf ortsübliche 
Weise zu geschehen. 

§. 47. Sobald alle anwesenden Wähle r ihre Stimmen 
abgegeben haben, ist von dem Vorsitzenden der Wahlcommis­
sion die Stimmgebung für geschlossen zu erklären, das zwei-
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fache Abstimmungsverzeichniss von der Wahlcommission und 
dem Wahlcommissär zu unterzeichnen und mit der Scrutinirung 
sogleich zu beginnen. Das Resultat der vollendeten Stimm-
zähhing ist von dem Vorsitzenden der Wahlcommission so­
gleich bekannt zu geben. 

§. 48. Zur Giftigkeit der Wahl jedes Landtagsabge-
ordneten ist, die absolute Mehrheit der Stimmenden n o t w e n ­
dig. Hei Gleichheit der Stimmen entscheidet in allen Fidlen 
das Loos, welches von dem Vorsitzenden der Wahlcommission 
zu ziehen ist. 

§, 49. Kommt bei dem Abstimmungsacte für einen oder 
den anderen zu wählenden Abgeordneten keine solche Stim­
menmehrheit zu Stande, so wird ein zweites Scrutin vorgenom­
men, und falls auch bei diesem nicht die nöthige Mehrheit sich 
herausstellt, zu der engeren Wahl geschritten. 

§. 50. Bei der engeren Wahl haben die Wähler sich auf 
jene Personen zu beschränken, die beim zweiten Scrutin nach 
denjenigen, welche die absolute Mehrheit erlangten, die relativ­
ni eisten Stimmen für sich hatten. Die Zahl der in die engere 
Wahl zu bringenden Personen ist immer die doppelte von der 
Zahl der noch zu wählenden Abgeordneten. Jede Stimme, 
welche beim dritten Scrutin auf eine nicht in die engere Wahl 
gebrachte Person fällt, ist als ungiltig zu betrachten. 

§. 51. Wenn die erforderliche Anzahl Abgeordneter ge­
hörig gewählt is t , wird das über die Wahlhandlung geführte 
Protocoll geschlossen, von den Gliedern der Wahlcommission 
und dem landesfürstlichen Commissär unterschrieben, gemein­
schaftlich unter Anschluss der Abstimmungsverzeichnisse und 
Stimmzählungslisten •— und bei Wahlen der Abgeordneten der 
Landgemeinden auch unter gleichzeitiger Beilegung der Wahl-
acten der Wahlmänner — versiegelt, mit einer den Inhalt be­
zeichnenden Aufschrift versehen und dem landesfürstlichen 
Commissär zur Einsendung an den Statthalter übergeben. 

§. 52. Der Statthalter hat nach Einsichtnahme der an 
ihn gelangten Wahlacten jedem gewählten Abgeordneten, gegen 
den nicht einer, der durch §. 18 normirten Ausschliessungs­
gründe von der Wählbarkei t vorliegt, ein Wahlcertificat aus­
fertigen und zustellen zu lassen. Dieses Certificat berechtigt 
den. gewählten Abgeordneten zum Eintritt in den Landtag und 
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begründet in solange die Vermuthung der Giftigkeit seiner 
Wahl, bis das Gegentheil erkannt ist, 

§. 53. Sämmtlicbe Wahlacten hat der Stalthalter an den 
Landesausschuss zu leiten, welcher dieselben zu prüfen und 
darüber an den Landtag zu berichten bat, dem die Entschei­
dung über die Zulassung der Gewähl ten zusteht (§. 31 der 
Landesordnung). 

V . S c h l u s s b e s t i m m u n g . 
§. 54. Während der Dauer der ersten Landtagsperiode 

können Anträge auf Aenderung der Bestimmungen dieser Wahl­
ordnung durch absolute Stimmenmehrheit des nach §. 38 der 
Landesordnung überhaupt beschlußfähigen Landtages beschlos­
sen werden. Nach Ablauf der ersten sechsjährigen Landtags­
periode ist zu einem Beschlüsse des Landtags über beantragte 
Aenderungen der Wahlordnung die Gegenwart von mindestens 
drei Viertheilen aller Mitglieder und die Zustimmung von min­
destens zwei Dritttheilen der Anwesenden erforderlich. 

A n b a n g z u r L a n d e s o r d n u n g . 
Der Landtag hat zu wäh len : 1. aus den nach §. 3, a), 

b), c) zur Virilstimme berechtigten drei Mitgliedern, den fünf 
Abgeordneten des grossen Grundbesitzes, den zwei Abgeord­
neten der Handels- und Gewerbekammer zu Rovigno und aus 
den drei Abgeordneten der im §. 3 der Landtags-Wahlordnung 
unter a), b), d) aufgeführten Wahlbezirke, zusammen ein Mit­
gl ied; 2. aus den fünf Abgeordneten der im §. 3 der L a n d ­
tagswahlordnung unter c), e), f), g), h) aufgeführten Wahlbe­
zirke und aus den zwölf Abgeordneten der im §. 7 der Land­
tags-Wahlordnung unter 1 bis incl. 6 aufgeführten Wahlbezirke, 
zusammen ein Mitglied. Ant räge auf Aenderungen der vor­
stehenden Vertheilung gehören zur Competenz des Reichsrathes 
und sind nach den Bestimmungen des § . 1 4 des Grundgesetzes 
über die Reichsvertretung zu behandeln. 



VI . LANDESBESCHREIBUNt i. 

A. Das eigentliche Istrien. 
1. Bezirk tapotlistria. 

5.6 Quadratmeilen, 28,160 Einwohner in 2 Stadien, 
71 Dörfern, 5500 Häusern mit. 21 Gemeiude-Aemtern. 

B o d e n . Die Julischen Alpen erstrecken sich nach dieser 
Seite mit ihren Abhängen in immer kleineren Abstufungen bis 
zu den zwei nördlichsten Buchten Istriens, nämlich die von 
Capodistria, oder Val le »Stagnone, und Muggia. 

Fasst man nun den Boden dieses Bezirkes näher in's 
Auge, so bemerkt man, dass der Gebirgszug sich in zwei 
Hauptzweige theilt und mit diesen gleichsam amphitheatralisch 
die Bucht von Stagnone umfängt. Der nördliche Zweig geht 
von den Höhen der Dörfer dei Monti und dei Crevatini aus 
und verlauft mit den Landspitzen Punta grossa und Punta 
sottile in's Meer, welche die nordwestliche Küste von Istrien, 
Ol l ra genannt, bilden. Der andere Zweig bildet, die Höhen 
von Paugnano, Pojane und St, Marco, welche südlich von Ca­
podistria in's Meer verlaufen. 

G e w ä s s e r . Dieser Bezirk hat einige Wasseradern von 
geringer Bedeutung. Die ansehnlichste derselben ist der Fluss 
Risano (siehe Flüsse) , welcher sich zwischen den Salinen von 
Oltra in die Bucht Stagnone ergiesst. 

Das Flüsschen Barbara (siehe Flüsse) , welches das frucht­
bare Thal St. Barbara durchmesst und sich zwischen der Stadt 
Capodistria und dem Berge S. Michele in die Bucht, Stagnone 
ergiesst. 

Die Dragogna (siehe Flüsse) kommt aus dem Bezirke 
von Pinguente, berührt die Ortschaften Boste, Trusche, Costa-
bona und Karkauzze und geht dann in den Bezirk von Buje über. 



Der Bach Recca entspringt bei Ospo, durchfliegst das 
Thal von Caresana und ergiesst sich bei der Brücke Stramar, 
in der Nähe von Muggia, i n s Meer. 

Ausserdem gibt es in dem Bezirke einige Bäche, die nur 
nach ergiebigen und anhaltenden Regengüssen sich bilden, 
deren Bette aber den grössten Theil des Jahres trocken bleiben, 
sie heissen hier gewöhnlich Aequari. 

Das K l i m a ist in diesem Bezirke mild, der Bodenpro-
duction und der Gesundheit zuträglich. Grossen Schaden rich­
ten die anhaltende Dürre im Sommer und die Hagelschauer an, 
welche nicht nur oft die Reben, Oel - und Fruchtbäunie stark 
beschädigen, sondern auch die Pflanzen vernichten, was für viele 
Jahre nach theil ige Polgen hat. 

B o de n b e s c h a f f e n h e i t. Die Rücken der Berge sind 
mit wenigen Ausnahmen, besonders im Venagebirge, steinig 
und nackt, dagegen ist der Boden in den vielen Thälern reich, 
fett, üppig, grösstentbeils Gartenerde, und kann als fruchtbarer 
Alluvialboden classificirt werden. Die Farbe der Erde ist auf 
den Bergen röthlich, in den Thälern dunkel. 

N a t ü r l i c h e P r o d u c t i v i t ä t (siehe Naturproducte 
S. 65). 

B e v ö l k e r u n g (siehe Ethnographie S. 148). 
Die Bewohner dieses Bezirkes zeichnen sich im Allge­

meinen durch Fleiss und eine gute Gemüthsar t aus, dann durch 
ihren heitern, fröhlichen S inn , was man besonders an Fest­
tagen, wenn dem Wein oder Branntwein etwas zugesprochen 
wird, beobachten kann. Meist gibt sich diese Fröhlichkeit in 
heitern Gesängen kund. 

B o d e n c u l t u r und V i e h z u c h t . Die erstere ist hier 
mehr entwickelt, als in anderen Bezirken und macht mit jedem 
Jahre grössere Fortschritte; auch der Viehzucht widmet man 
hier eine grössere Sorgfalt. (Siehe Naturproducte S. 65 und 
Viehzucht S. 75.) 

I n d u s t r i e und H a n d e l haben wir ebenfalls in einem 
besonderen Capitel besprochen. Was die Salinen anbelangt, 
so müssen wir ebenfalls auf dieses Capitel verweisen. 

Der H au p t o r t des Bezirkes ist C a p o d i Str ia . E r ist 
der Sitz folgender Behö rden : ein k. k. gemischtes Bezirksamt, 
eine k. k. Finanz-Bezirks-Direction, vereinigt mit der Salinen-
Direction, eine k. k. Sammlungs- und Steuer-Casse, ein k. k. 
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Telegraphen-Amt, ein k. k. Gensdarmerie-Posten, und die A d ­
ministration des Strafhauses, in welchem gegen tausend Sträf­
linge untergebracht werden können. 

A l s geistliche Behörde befindet, sich in Capodistria ein 
Concathedral-Capi tel mit einem infulirten Probst. 

Von den sieben Mönchs- und zwei Nonnenklöstern, die 
einst hier bestanden, sind nach Aufhebung derselben durch 
die französische Regierung nur zwei übrig geblieben, eines 
der Minoraten, welche auch dem weltlichen Cle.ru s in der Seel­
sorge behilflich sind, und eines der Capuziner. 

Von Unterrichts- und Erziehungs-Anstalten bestehen in 
Capodistria: eine Kle inkinder-ßewahr-Ansta l t aus Privatmitteln, 
eine vom verstorbenen Grafen Grisoni gegründete und dotirte 
technische. Erzichungs-Anstalt für Knaben und Mädchen, zwei 
Kreishauptschulen für Knaben und Mädchen, und ein k. k. 
Ober-Gymnasium. 

Von Kunst -Gegens tänden und Antiquitäten sind in der Dom­
kirche von Capodistria einige schöne Gemälde der beiden Car-
pacci, welche Capodistrianer waren und in der venetianischen 
Schule gebildet wurden, dann des noch lebenden Malers G ia -
nelli , einige kunstvolle Marmor-Altäre , zwei Elfenbein-Kästchen 
aus alter heidnischer Ze i t , die wegen ihres hohen Alters und 
kunstvollen Arbeit bemerkenswerth sind; in der Sacristei be­
wundert man eine grosse, pyramidale Monstranz und einen 
prachtvollen Kelch . In den Kirchen der beiden Klöster be­
finden sich einige Gemälde von Palma, Carpaccio, Paglierini 
und Andern. 

Von architektonischen Werken sind bemerkenswerth: die 
Facade der Cathedralkirche von gemischtem gothisch-byzantini-
schem S t y l ; der alte Prä tor ia l -Palas t mit dem von Säulen ge­
tragenen Atrium und der Marmorstiege; die elegante Loggia 
mit ihren Spitzbogen und Säulen. 

Manche alterthümliche Gebäude, welche einst die Stadt 
zierten, sind im Laufe der Zeiten verschwunden, während ihr 
Andenken in historischen Ueberlieferungen aufbewahrt wird, 
so z. B . die Thürme und ' Ringmauern der Stadt u. a. m. 
Heute ist nichts mehr übrig, als die Grundmauern des uralten 
Schlosses Castel Leone, welches von eigenthümlicher Bauart 
war und im Jahre 1818 abgetragen wurde. 

http://Cle.ru
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Der Ursprung der Stadl reiohl in das höchste Alterthum 
hinauf. Hier nämlich s o l l die Schaar Kolcher, welche Medea's 
Vater ihr und dem fluchtigen Jason zur Verfolgung nachge­
sandt, gelandet sein und eine Sludt erbaut Indien, welche der 
Pallas zu Ehren Palladia genannt wurde. Plinius erwähnt 
dieser Stadt als einer römischen, unter dem Namen Aegida. 
Unter den Römern war es eine Stadt zweiten Ranges in 
Istrien. In alter Zeit hatte sie auch den Beinamen Kapr is 
oder Kapreria , die Slaven nennen sie beute noch Kopra . Im 
obersten Theile Von Istrien und in einer üppigen Landschaft 
gelegen, konnte die Stadt der Aufmerksamkeit der Hunnen 
nicht entgehen und wurde von ihnen im 5. Jahrhundert, zer­
stört. Kaiser Justin, ob der Erste, oder der Zweite, ist nicht 
ermittelt, baute sie wieder auf, und sie erhielt den Namen 
Justinopolis. In den byzantinischen Zeilen war sie der Zu­
fluchtsort der Familien, die vor den Longobarden (lohen. 

Nach dieser Epoche nahm sie einen grösseren Aufschwung, 
besonders unter den Patriarchen. Der Name Capodistria, 
Caput htriw, rührt aus den Zeiten der Patriarchen her und 
wurde ihr als Hauptstadt des venetianischen Istriens (1420) 
von der Republik bestätigt. Capodistria. war schon frühzeitig 
eine ansehnliche Stadt, und hatte einen hohen Grad von Auto­
nomie gegen die Patriarchen und Dynasten zu behaupten ge-
wusst. Ks erhob sich zum Range einer mächtigen Gemeinde, 
deren Wohlstand durch die vorteilhafte Lage am Meere und 
in einer fruchtbaren Landschaft unter einer umsichtigen Ver­
waltung einen raschen Aufschwung nahm. Auch fässte, wie 
wir aus der Geschichte wissen, Capodistria im 13. Jahrhun­
dert den Plan, sich an die Spitze der Provinz zu stellen und 
sich die andern Städte und Gemeinden zu unterwerfen, was 
ihm auch zum Theil gelang. A l s aber die Capodistrianer P a -
renzo mit Ileeresmacht bedrohten, zog dieses aus Eifersucht 
vor, sich der Republik von Venedig zu ergeben (1267), die 
andern Städte thaten dasselbe und Capodistria selbst, musste 
diesem Beispiele folgen. Auch mit Triest, geriethen die Ca-
podistrianer oft in Streit, denn es bestand unter dem Schutze 
Venedigs darauf, dass die Waaren aus Oesterreich freien 
Durchzug in ihre Stadt, erlangten, während Friedrich III. zu 
Gunsten Triests angeordnet hatte, dass sie Triest berühren 
sollten, um hier die Zollbehandlung vornehmen zu lassen. 



A u d i wegen des Salzhundeis hatte Capodistria im 16. Jahr­
hundert mit Triest Händel. Der Kaiser Maximilian hatte näm­
lich den österreichischen Staatsangehörigen verboten, sich an­
derswo als in Triest mit Salz zu versehen, welche Maassregel 
die Bewohner von Capodistria und Muggia bari berührte. Die 
Venetianer nahmen sich der Capodistrianer an und überzogen 
Triest mit K r i e g , in welchem jene sein' tapfer gegen die kai­
serlichen Truppen unter dem Grafen Frangipani fochten. Doch 
wurden sie bei einem Versuche, sich des Schlosses von S. 
Servolo durch Verrath zu bemächtigen, aufs Haupt geschlagen. 
Von Capodistria aus richteten auch die Venetianer meist ihre 
Unternehmungen zu Lande und zu Wasser gegen Triest. Je 
mehr der Aufschwung Triests als Handelsstadt in der Folge 
zunahm, desto mehr nmssle der Verkehr Capodistrias sinken. 
Auch verlor es durch die Vereinigung ganz Islriens mit Oester­
reich seinen Rang als Pfovincial-Hauptstadt, da das zweck­
mässiger, im Mittelpunet des Landes gelegene Mitterburg zur 
Hauptstadt desselben erhoben wurde. Doch hat es sich in 
jüngs te r Zeit durch seinen Verkehr mit der grossen Metropole 
von Triest, wo es einen guten Absatz für seine Erzeugnisse 
findet, wieder gehoben und zahlt gegen 8000 Einwohner. 

Capodistria liegt auf einem Inselfelsen in einer tiefen Bucht, 
Val le Stagnonc, und ist durch einen langen, ziemlich breiten 
Steindamm mit dem Festlande verbunden. Sein Trinkwasser 
erhält es von Alters her durch eine unter den Lagunen fort­
laufende Röhrenlei tung. Die Stadt selbst ist ein Labyrinth 
von engen Gassen, in welchen manche nicht, unansehnliche 
G e b ä u d e , mitunter aufgehobene Klöster und Paläste zu seien 
sind, auch mehrere Kirchen. Die schönste Zierde der Stadt 
ist jedoch die Piazza, offenbar eine Nachahmung des Marcus­
platzes in Venedig. 

Tn Bezug auf die Anlage der istrischen Städte, die man 
gewöhnlich auf Venedig beziehen wi l l , meint Dr . von Kandier, 
sie sei eigentlich nicht der Lagunenstadt entlehnt. Venedig 
hatte notgedrungen das Vorbi ld der alten Seestädte beibe­
halten, welche aufeinem beschränkten Räume angelegt wurden. 
Die istrischen Städte sind 'älter als Venedig und ihre Bauart 
ist ä l t e r ; auch Triest war nicht anders gebaut. Die E i n t e i ­
lung einiger Stadttei le in Venedig, z. B. des Marcusplatzes, 
ist römisch. 
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Was die Marcuslöwen in Capodistria und ganz lstrien an­
belangt., so wurde, ihre Erhaltung 1797 vom Kaiser anbefohlen. 
A u f dem venetianisehen Festlande sieht, man keine mehr, sie 
wurden in Venedig selbst vom Volke zerstört , und der Kaiser 
war es. der einige derselben auf den öffentlichen Plä tzen wie­
der herstellen Hess. Die Demokratie hatte allen Denkmälern 
der Dogenherrschaft den Vertilgungskrieg erklär t . 

Die Piazza Capodistrias ist. von sehr interessanten Gebäu­
den eingeschlossen : der Dorn, das Rathhaus, das Pfandhaus und 
die Loggia. Der" Doni, alla beata Vei'gine, auch St. Nazario 
genannt, trägt auch in seiner Facade die Gepräge mehrerer 
Epochen. Der untere Theil zeigt den gothischen Styl , der obere 
Thei l nähert sich schon der gefälligen lombardischen Arch i ­
tektur, welche den Uebergang zur späteren reineren Kunstforni 
bildete; jener is! aus dem 15., dieser aus dem folgenden Jahr­
hunderte ; beide entsprechen aber nicht der inneren, ganz dori­
schen Ordnung. Die Thürpfosten sind mit arabeskarligeu Sculp-
turen verziert, welche schon einen Fortschritt der Kunst be­
kunden. Die nordwärts dem Platze zugewendete Vorderseite, 
ganz aus Marmor, soll zum Theile aus den Grabsteinen eines 
Priesters der Cybele bestehen, wie man aus folgender In­
schrift neben einem grossen, säulentragenderi Marmorhaupte 
herleiten w i l l : 

L. Publicius 
Syntropus 

Archigallus. 
V. F. Sibi et 

* * * * * * * * 

IL M. IL N. S. 
A n der Facade des Domes ist auch eine neue Inschrift, 

dem Andenken des Arztes und Professors Santorio aus Capo­
distria gewidmet. 

Der erste Aulhau dieser Cathedrale wird von Einigen 
dem Papste Johann I. um 526, von Andern Stephan I L um 
756 zugeschrieben; gewiss is t , dass sie um 1221 von H o -
norius H L bestätigt und mit einem Capitel versehen wurde. 
Im vorigen Jahrhunderte wurde die Kirche mit Benützung der 
alten Marmorsäuleu erneuert. 

Das Rathhaus oder der öffentliche Palast, vormals der 
Sitz der Repräsentanten der Republik, mit seinen zahnartigen 



Zinken als Dachkranz, seinen hohen maurischen Fensterbogen 
und seinen Säulen, hat ganz den Charakter des venetianischen 
Styles, wenn auch die Marcuslöwen nicht daran erinnerten. 
Im Palaste befand sich der Saal des grossen Rathes, zu dem 
man durch eint; äussert! Stiege gelangle, und die Räume für die 
Aemter und das Gefüngniss. Noch sieht man hier die Glocken, 
welche das Volk an die Schranken riefen. 

A n der andern Seite des Platzes steht tlas Gebäude, in 
welchem die Wohnungen des Gouverneurs der Provinz, des 
Podes t ä und des Capitans (so wurde das Haupt des Trium-
viralmagistrates genannt, welchem die Reetoren anderer Städte 
und von Cherso untergeordnet waren) sich befänden. 

Hier befanden sich auch das Zeughaus, das Aerar und 
daa Pfandhaus. Zwischen den Zinnen in der Mitte des Pa­
lastes ist eine Statue der Thcmis, ursprünglich eine Minerva 
von römischer Arbeit, die in die Göttin der Gerechtigkeit um­
gewandelt wurde. 

Ueber den Ursprung dieser Pallas-Statue gibt uns Dr . 
von Kandier folgende Aufschlüsse. Capodistria ertrug nur un­
wil l ig die venetianische Herrschaft. Es wurde von der Re­
publik besiegt, ze r s tö r t , entvölkert und nur in armseliger 
Weise wiederhergestellt. Es zeigt noch heute die Spuren der 
Widerwärtigkeifen, die es zu erdulden hatte. 

Die Capodistrianer suchten nun Trost über ihr trauriges 
Schicksal in der Fliege der Wissenschaften und der Dicht­
kunst; man träumte von so vielen Dingen, denen man die; 
Weihe der Poesie verleihen wollte. Pallas wurde die Lieb­
lingsgöttin und es scheint sogar, dass man ihr zu Ehren tlas 
Stadtwappen änder te . Das Casino auf dem Platze war die 
Academie. Die Gesellschaft „della calza t t (vom Strumpfe), 
ein Verein von „buonteinponi 4 4 (viveurs, Lebemännern) , gab 
sich deni Gesang, dem Tanz, der Dichtkunst, dem Essen und 
Trinken hin und suchte sich durch allerlei Lustbarkeiten zu 
zerstreuen, was zur Voraussetzung führt, dass man eigentlich 
Ursache hatte, trübselig zu sein. Die Nachrichten, die sie 
von sich verbreiteten, sind verdächt ig , ebenso wie der Inhalt 
ihrer Gedichte. 

E i n Denkstein mit einer Inschrift aus dem X I V . Jahr­
hundert erinnert an den Ursprung der Stadt, an deren Wie­
derherstellung durch den Kaiser Justin und ihre Uebergabe 
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an den Dogen von Venedig. Auf der Loggia ist. in Backstein 
das Bildniss des Constautino Capronimo. A n der Facade 
des Palastes sieht, man die Bilder berühmter Rectoren, darun­
ter die Bronzc-Buste des Pietro Gradenigo, der von dieser 
Würde in Capodistria zum Dogenthron in Venedig berufen 
wurde und der Urheber einer grossen Reform der veneria ni-
Bchen Verfassung wurde. l i i e r sind auch die Danksagungen 
zu lesen, welche die Stadl ihren berühmten Männern widmete. 
Dieser Palast soll auf den Grundlagen eines alten Pallastem­
pels erbaut sein und man liest wirklieb unter der Statue der 
Gerechtigkeit, die mit gehobenem Schwerte zwischen zwei 
Tbürmchen jener Facade steht, in gothischen Buchstaben: 
„Palladia Aeteiii J nit hoc nwniorabile sa.rum." 

Sehr interessant und befriedigend ist eine Promenade 
am Meeresufer und die Aussiebt in's (dfene Meer von dem 
erhöhten und mit Bäumen umgebenen Belvedcre vor dem 
Strafhaus, Es dürften kaum in irgend einer Stadt der Mon­
archie die Gefangenen eine so freundliche und reizende Aus­
sicht habet) Der Halen isl mit hunderten von Barken ange­
füllt und es herrscht meist grosse Geschäftigkeit in demselben, 
denn die Capodistrianer sind fleissige Fischer und Küstenfahrer, 
und überhaupt ein sehr betriebsames Vo lk . Es ist ein unun­
terbrochenes Kommen und Gehen von Segelbooten, und ein 
stets sich erneuerndes Schauspiel der malerischsten Schilfer­
gruppen und Scenen. Sehr lebhaft geht ee da meist im Herbsie 
zu, wenn die Wein- und Olivenernte nahe ist und die Bött­
cher mit Herstellung der Tonnen und Fässer beschäftigt sind. 
Auch wird hier viel Lohgerberei getrieben. Die grosse Schiffs-
werflc von Capodistria bietet gewöhnlich ein sehr belebtes B i l d 
dar, da sie der Schiffahrt eine nicht unbedeutende Zahl grösserer 
und kleinerer Schiffe liefert, und die österreichische Handels­
marine zählt über dreissig grössere Schiffe, auch von mehr als 
400 Tonnen, die in Capodistria gebaut worden sind. — Hier 
befindet sich auch eine See-Badeanstalt, Nautilo genannt. Die 
Bevölkerung von Capodistria zählt gegen 8000 italienische 
oder italienisirte Einwohner, dagegen sind die Bewohner der 
Landgemeinden nieist Slaven. 

Von den Strassen und Verkehrsmitteln des Bezirkes Ca­
podistria ist bereits in dem betreffenden Capitel (Seite 138) 
die Rede gewesen. 
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Die bemerkcnswerthesteu Orte in diesem Bezirke s ind: 
M u g g i a . eine uralte Stadt ander gleichnamigen Bucht, 

gegenüber Triest, Die Wiege der Stadt stand in grauer Vor­
zeit auf dem Berge, wo letzt Alt-Muggia liegt, und hieatf da­
mals BorgO dcl Lauro. hatte seinen kleinen Haien und seine 
Sehiffswerfte. Zur Zeit der Römer scheint es von der bedeu­
tenderen Cohmie in Triest abhängig gewesen zu sein. Als 
Carl der Grosse seinen mächtigen Scepter auch über diesen 
entlegenen Strand ausdehnte, wurde Borgo del Lauro von 
Triest getrennt und dem Kaiser unmittelbar unterworfen. Seine 
Nachfolger schenkten es dem Patriarchen VOD Aquilcja, doch 
fiel es später den Bischöfen von Triest zu, welche mit einem 
Theile desselben die Familie Reiften berg belehnten, von wel­
cher es später an die Morosini von Venedig überging. Unter 
der Regierung der Patriarchen (1200) erhob sich Borgo del 
Lauro zu einer Stadl von ziemlicher Bedeutung und nicht un­
bedeutender Macht. Sie hesass ihren eigenen Podes t ä : die 
Patriarchen halten einen eigenen Palast, und 1232 beanspruch­
ten die Domherren das Recht, mit jenen in Triest den Bischof 
zu wählen. 

1283 führte Muggia Kr ieg gegen Venedig, in welchem 
es fünf Jahre später erobert wurde. 1201 gaben es die Ve-
netlaner den Patriarehen zurück. 

Auch die Reptddik Genua sollte in den Afinalen dieser, 
dem grossen historischen Schauplatz entriickten Stadt ihre Bolle 
spielen, und der berühmte Name Dorla darin seine Stelle lin­
den. 1354 erstürmte der genuesische Admiral Paganino Dorla 
die Stadt, die es mit den Venetianerii hielt, und zerstörte sie 
gänzlich. Nach diesem Schlage konnte sie sieh an der allen Stelle 
nicht mehr erheben, aber erstand am Meeressaume wieder. Im fol­
genden Jahrhunderte unterwarf sie sich freiwillig den Veuetianern, 
welche das Sehldes, dessen Ruinen wir noch sehen, erbauten 
und grosse. Kriegsvorrälhe daselbst aufbewahrten. 15J1 war 
sie nochmals der Schauplatz eines blutigen Kampfes und wurde 
von dem kaiserlichen Feldherrn Christoph Frangipani belagert. 

1797 war Muggia der erste Ort . den die Oesterreicher 
nach dem Falle der Republik Venedig besetzten, und es wurde 
zur Statlt erhoben. 1K29 wurden seine Salinen aufgehoben 
und es geriet!) in gänzlichen Verfall. Da errichtete das Triester 
Stabilimento teenico in der Thalschlucht nahe bei Muggia 
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eine grossartige Schiffswerft« von 8000 Klaftern im Umfange, 
auf welcher mehrere grosse Schiffe zugleich erbaut, werden 
können. Das Terrain verflacht sich sanft gegen das Meer zu, 
und dieses ist. nahe, am Ufer noch so tief, dass es die Stapel­
legung der grössten Schiffe gestattet. Der Hauptzweck, wel­
chen die Leiter der Anstalt dabei im Auge hatten, war der, 
im Vereine mit ihrer grossartigen Maschinenfabrik in Triest 
und ihrer Fisengiesserei auf der entgegengesetzten Seite von 
Muggia, der k. k. Kriegsmarine vollkommen fertig ausgerüstete 
Schiffe liefern zu können. Die Werfte, nach einem alten K i r c h ­
lein „San Rocco" genannt, ist von mehreren neu aufgeführten 
Gebäuden eingeschlossen. Im Hauptgebäude beiludet sich ein 
grosser Zeichen- und Model l -Saal ; ferner eine Schlosser­
werkstä t te mit zwanzig Feueressen. Das grossartige Neben­
gebäude enthält die Dampfsäge und die Dampf-Hobelmaschine 
zum Schneiden der Schiffbauhölzer. A u f der Werfte befindet 
sich ferner eine geräumige Arbeiterwohnung. 

Die kleine Kirche St. Rochus ist uralt und stammt aus 
dem X V . »Jahrhundert. Das sie umgebende Terrain wurde zu 
Zeiten, wo die Pest in Muggia herrschte, als Begräbnissstät te 
für die, an der Pest. Verstorbenen verwendet. Später gerieth 
sie ganz in Verfall und diente als Ziegenstall. Die Anstalt 
Hess die Kirche auf eigene Kosten umbauen und geziemend aus­
statten, und sie dient jetzt den zahlreichen Arbeitern als Got­
teshaus. D a die Anstalt häutig mehrere hundert Arbeiter auf 
dieser Werfte beschäftigt, die in Muggia wohnen und ihr Er ­
worbenes dort verzehren, so hat sich der Ort in den letzten 
Jahren bedeutend gehoben. Auch sind auf dem Abhänge des 
die Stadt beherrschenden Berges zwei kleine Forts erbaut wor­
den, um die Bucht von Muggia zu schützen, und die Garni­
sonen dieser Forts tragen auch zum Aufschwung des Ortes bei. 

Die Umgebungen von Muggia haben einen fruchtbaren 
Boden, der Gemüse, Früchte und Wein in ziemlicher Quanti­
tät erzeugt. Diese Producte finden im nahen Triest einen 
guten Absatz, es gehen auch täglich mehrere Boote mit Pro-
dueten dahin ab. Auch ist Muggia mit Triest durch eine gute 
Strasse verbunden, welche um die Bucht herumführt. Sonst 
beschäftigen sich die Bewohner auch mit. Fischfang. Ausser 
der Werfte S. Rocco besteht daselbst noch ein anderes grosses 
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marilfimcs Etablissement der Kriegsmarine, welches jedoch 
nicht benutzt wird. 

Di«' Stadt, SO klein sie idt, erinnert doch an Venedig; 
sie hat ihren kleinen P l a t z , der den Marcusplatz in's Ge« 
dachtniss ruft, eine uralte interessante Kirche und ein Amts­
gebäude, auf dein noch der Marcuslöwe prangt. Die Häuser 
sind alle uralt, und es hat die Stadt, die sich im Laufe der 
Zeilen wenig verändert« 1 , eine ganz e i g e n t ü m l i c h e Phy­
siognomie. A n einer kleinen Darsena, in welcher die Traghell i 
und Fischerboote Schutz finden, fehlt es auch Dicht. 

Fine e i g e n t ü m l i c h e Erscheinung im Golfe von Triest 
sind d i e F i s c h e r v o n M u g g i a . Dr . Kandier schildert uns 
einen Fischer in folgender sehr pikanter Sk izze : 

In Triest gibt es keinen eigentlichen Fischer mehr. 
Ihre Race ist vor etwa 20 Jahren mit einem 112jährigen 
Greis erloschen, der fast ein ganzes Jahrhundert barfuss bei 
den Processionen ein metallenes Crucifix trug, das er im Meer 
gefunden , dies war ihm Alles . Mil ihm wurde der letzte 
Fischer Triests zu Grabe getragen. 

Die Matrosenkutte und die hohe, rothe Mütze sind die 
e igen tüml i che Tracht der Fischer von Muggia. Die Kutte 
ist kurz , damit er bequemer sitzen, leichter sich in der 
Barke bewegen kann E r trägt eine wollene Fussbekleidung 
und Holzschuhe, die ihn vor der N ä s s e schützen, wie die 
Chiozzoten bei Venedig. Die Gapuze schützt den K o p f gegen 
Regen und Wind . 

Der Fischer ist ein guter Wetterprophet. E r sagt es 
nach der Gestalt oder Richtung des Gewölkes , nach der Höhe 
des Wassers, oder nach dessen Temperatur und Geruch voraus. 
Oft prophezeit er auch die Witterung des ganzen nächsten 
Winters voraus. Im Alter wird er verdriesslich und der Brod­
neid quält ihn. Die Angel (grippia) ist ihm ein Gräue l ; er 
behauptet steif und fest, sie habe die Fischerei zu Grunde ge­
richtet; sie sei Schuld, dass man keine Fische mehr linde. Seine 
peeuniären Verhältnisse darf man nicht nach seinem dürftigen 
Anzüge beurtei len. Die Barke, in der er lischt, geholt ihm; 
er hat sein Haus in Muggia und ein Stück Grund und Boden, 
der ihm ein wenig Wein, Oel und Getreide trägt. E r hat 
Abgaben zu entrichten, aber sie machen ihm keine grossen 

14* 
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Sorgen. Er isi nüchtern, aber ermuss sein ordentliches Mittagsmahl 
haben, und weiss seine Fischbrühe, köstlich zuzubereiten. Sein 
Häuschen ist ärmlich aber sauber; seinem Bette mangelt nichts 
und vielleicht hängt darüber ein nettes Heiligenbild, Er plau­
dert gern und raucht sein Pfeifchen. Er bringt immer aus 
Triesl . WO er seine Fische verwerf hei, Neuigkeiten mit und 
knüpft moralische Commculare daran. In seiner Familie ist 
er ein guter, guhmüthiger Hausvater. E r ist sehr religiös und 
duldet nicht, dass man von der Rel ig ion , auch im Scherze 
nicht, unehrerbietig spreche. Das Seeleben hat ihn abgehärtet , 
er ist genügsam und lebt daher gewöhnlich lange. Die Sprache 
der Fischer ist die venetianische, mit der den Muggianern eigen­
tümlichen Betonung, und obwohl sie mit den Slaven verkehren, 
lernen sie doch nichts von ihrer Sprache." 

Ausser Muggia enthält dieser Bezirk nur Dörfer, und 
zwar 20 Orts- und 40 Catastral-0emeinden. Die Ortsgemein­
den s ind: 1, S. Antonio, 2. Bolliunz, 3. Borst, 4. Capodistria, 
5. Karkauze, 0. Covedo, 7. Cristoglia, 8. Cernikal, 9. Do­
lina, 10. GrOCana, 11. Monte, 12. Muggia, 13. Maresego, 
14. Ospo, 15. Occisla, 16. Paugnano, 17. Flavia, 18. Po-
pecehio, 19. Rizmauie, 20. Trusche, 21. Vi l la de Cani. 

Bei einigen Dörfern findet man Ruinen alter Schlösser, 
wie. S. Servolo, Ospo, Cernikal, Fopecchio, Grad und Covedo. 

Die historisch interessantesten dieser Rinnen sind die 
von S. Servolo. Sie stehen auf einem beinahe isolirten Fel­
sen, in einer Höhe von mehr als 1000 Fuss über dem Mee­
resspiegel. Dieses Srhloss schützte die Thäler von Ospo und 
der Lussandra, und trotzte der Macht Triests, Muggias und 
Capodistrias, die zu seinen Füssen lagen. Von seiner Warte 
überblickte der Burgherr ganz Ober- und Mitfel-Islrien, Fjrano 
und Gallignana, dann jenseits des Golfes die Ebenen Friauls, 
Grado, Aquileja, Caorle, Venedig, den adriatisehen Gol f und 
die Alpen von Belluno; üher sich nichts gewahrend als den 
kreisenden Adler, nichts hörend als das Rollen des Donners. 

Es hat. sich bis auf unsere Zeiten die Sage erhalten, es 
habe zur Römerzeil ein junger Triester Bürger, Namens Ser­
volo, für den christlichen Glauben begeistert, in der Grotte 
unweit der Burg ein frommes, einsiedlerisches Leben geführt. 
Dieser Servolo wird noch heute unter den Schutzheiligen Triests 
verehrt. Sein B ü d n i s s , eine uralte Mosaik, ist unter dem 
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Erlöser in der kleinen S l . .1 uat-CapeUe In der Cathedrale von 
'Priest zu seilen. Noch jet/.l zeigt mau in der Grotte, in der 
Nlihe der Rinnen, den ihm zu Ehren errichteten Altar, das 
Bett, auf Welchem er ruhte, die Quelle, aus der er trank; 
und jetzt noch, nach achtzehn Jahrhunderten, wird am 24. Mai 
in dieser Grotte sein FetBt gefeiert. Von diesem Heiligen er­
hielt dann die Burg ihren Namen. 

Man weiss nicht, wann sie gebaut wurde, doch deuten 
die in der Nähe befindlichen Spuren alter Werke auf einen 
sehr antiken Ursprung, wiewohl die Ruinen selbst das Ge­
präge späterer Tage 1 ragen. A l s die Venetianer sie mit der 
ganzen Provinz im X I V . Jahrhundert in Besitz nahmen, war 
sie der Sitz der Familie Ducaine. Im Jahre 1413 vermehr­
ten die Venetiaher die Befestigungen. Im Jahre 1509 eroberte 
sie der Graf Christoph Frangipani für den Kaiser , dem sie 
verblieb, wiewohl sie das Coucilium von Trient den Venetianern 
zusprach. 

Es ist nicht lange her, dass das Schloss durch eine 
Feuersbrunst zerstört wurde In der Einrichtung glich es ganz 
den zum (! renzschulze bestimmten Ritterburgen. Es war mit 
Kanonen bewehrt, die noch jetzt in Fünfenberg zu sehen sind. 
Gewöhnlich bewohnt« es ein Stellvertreter der Burgherren und 
innerhalb der Schlossmauern befand sich sogar eine Reitbahn. 

In den letzten Jahrhunderten gehörte es der gräflichen 
Familie Petazzi aus Tries t , deren Eigenthum es vielleicht 
schon vor der Eroberung durch die Venetianer war. Die Pe­
tazzi waren auch Bürger von Triest. Der Letzte dieser F a ­
milie starb im Jahre 1817 auf seinem Gute Schwarzenegg. 
Seine Asche ruht in der Kirche zu Sesana. 

S. Servolo gehört heute den March« sen Montecuccoli von 
Modena, den Urenkeln des berühmten Generals. 

In dem Dorfe Bolliunz sieht man noch Spuren einer rö ­
mischen Wasserleitung. 

N a tur S c h ö n h e i t e n und t o p o g r a p h i s c h e M e r k ­
w ü r d i g k e i t e n . Die Lage dieses Bezirkes ist eben so au-
muthig, als die ganze Landschaft durch ihre Mannigfaltigkeit, 
reizend ist. Auf einer Seite dehnt sich gegen Mittag die schöne 
Küste , Oltra genannt, aus: im Halbkreis um die Stadt Capn-
distria erheben sich die anmnthigen, mit freundlichen Land­
häusern bedeckten Hügel von Sermino, Ancarano, S. Michele 
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und Canzano. Hinter diesen steigen allmälig höhere, steilere, 
im Winter weisslich aussehende, im Sommer mit bläulichen. 
Schimmer übergossene Berge empor, welche das ganze herr­
liche Panorama einrahmen. A u f der andern Seite der Stadt 
erheben sich die fruchtbaren Hügel von S. Tonia, Tribanc 
und Maresego, die von den üppigen Thälern von Sta. Bar­
bara, Pradieiol und Valdolmo durchschnitten sind. Verfolgt 
man mit dem Blicke dir Wendung der Anhöhen gegen Westen, 
so bewandert man die herrlichen Land- und Seeperspectiven 
der bevölkerten Ortschaften Semitella, Giusterna und Prove, 
die beinahe pyrainidalfönnigc Anhöhe von San Marco, die H ö ­
hen von Vilisano, die sich an das Meeresgestade herabsenken. 
Eine der freundlichsten Landschaften in der Gemeinde von 
Capodistria ist das Thal des Risano, wo sich dieser Fluss zwi­
schen bebauten Aeckern, üppigen Wiesen und grünen Baum­
gruppen durchwindet und wo ein sehr reges Lehen herrscht, 
theils in den 30 Mahlmühlen längs des Ufers, und theils in 
den Säge- und Schmiedewerkstätten. 

2. B e z i r k P i rano . 

1.9 Quadratmeilen, 14,873 Einwohner in einer Stadt, 
einem Markte, sechs Dörfern und 2970 Häusern mit fünf Ge­
meindeämtern. 

B o d e n . Der Bezirk Pirano ist durchgehende gebirgig. 
E r wird von drei Bergketten durchzogen; die beiden ersten 
ziehen sich von Nordosten gegen Südwesten und sind durch 
das eine halbe Meile lange Valderiuga-Thal, durch welches die 
nach Unter-Istrien führende Poststrasse läuft, geschieden. Beide 
Ketten haben viele unregelmässige, k n a p p an einander liegende 
Abzweigungen, grösstentheils mit sehr steilen, oft senkrechten 
Abhängen, viele tiefe und schmale Thäler und Schluchten, was 
den Zugaug zu den auf den Bergrücken liegenden Ortschaften 
äusserst beschwerlich macht. Die dritte Kette begrenzt den 
südlichen Theil des Bezirkes und bildet ein breites Hochpla­
teau, zieht sich von Osten nach Westen und verflacht sich 
gegen die Meeresküste. Die Höhe dieser Bergketten variirt 
zwischen 600 und 850' über der Meeresfläche ; die beiden 
ersteren sind ein Alluvial-, die letztere ein Kalksteingebilde. 

G e w ä s s e r . Mit Ausnahme des kleinen Dragogna-
Flusses, welcher in dem Nachbarbezirke Capodistria entspringt. 



das gleichnamige Thal in der Richtung von Osten nach Westen 
durchfliessl und in den Salinen der Rhede von Pirano aus-
inündet , gibt es im Bezirke keine sonstigen Gewässer von 
einiger Bedeutung, Die Zahl der Quellen und Brunnen ist 
Behl beschränkt, lind selhs! von diesen wenigen versiegen viele 
hei anhaltender D ü r r e , die in den Sommermonaten eine ge­
wöhnliche Landplage bildet und nicht selten die günstigsten 
Erntehoffnungen vernichtet ; der Wassermangel wird daher oft 
sehr empfindlich. Der Wasserbedarf für die Stallt Pirano z. B . 
rnuss das ganze Jahr hindurch aus der Perne mittels Booten 
zugeführt werden und bildet daher einen Handelsartikel, Die 
klimatischen Verhältnisse sind dieselben wie überhaupt im 
oberen Theile von Istrien, der Gesundheit zuträgl ich, nur 
der Küstenstr ich bei Salvore erzeugt endemische Fieber. 

In Bezug auf die Bodenc.ultur, Viehzucht, Bevölkerung, 
Industrie und den Handel sind die betreffenden Capitel nach­
zuschlagen, 

B e h ö r d e n und A e m t e r . Der Hauptort des Bezirkes 
P i r a n o ist der Sitz eines gemischten k. k. Bezirksamtes, zu­
gleich Untersuchungsgerichtes, einer k. k. Hafen- und See-
sani tä ls -Dcputa t ion , eines k. k. Finunzw arh-Commissariales. 
dann eines k. k. Salz-Niederlags- und Verschleiss-Amtes und 
endlich des Salinen-Consortiums. 

Von geistlichen Behörden und Instituten befinden sich in 
der Stadt eine Decana t -P lä r re mit Collegiat-Capitel und sieben 
Curat-Chorherren, und ein Minoritonkloster. 

Unterrichtsanstalten: eine Unter-Realschule, eine Knaben-
Haupt- und eine Mädchenschule, 

Pirano ist eine alte, interessante Stadt, deren für die 
Schiffahrt so günstige Lage frühzeitig zu einer Niederlassung 
einladen musste; doch hat man über ihren eigentlichen Ur­
sprung nur Sagen. Die Namen Pyrrhanum und Marciana, den 
letztern Namen führt noch heute ein Theil der Stadt, deuten 
auf römische Ortschaften hin, Besitzungen der Familie Marcia 
und einer andern mit dem griechischen Beinamen Pyrrha. 
Diese Ortschaften verdankten den anniuthigen und fruchtbaren 
Hügeln, dem regen Verkehr mit Aquileja und der Betriebsam­
keit der Bewohner ihren Aufschwung. Das ganze reizende 
Ufer bis zum äussern Hafen, einem der sichersten de» adria-
tischen Meeres, von dem wir später reden werden, trägt viele 



Spuren des ehemaligen Wohlstandes und bewahrt noch mehrere 
alte römische Benennungen. Birano behauptete sieb aurh nach 
dem liniergang«' des römischen Reiches als eine der ansehn­
lichsten Gemeinden Estriens und unterwarf sich gleich den 
andern istrischeu Küstenstädteii im Jahre 1-283 der Republik 
Venedig. Auch war Birano glücklicher, als seine Nachbarin­
nen, es wurde nicht wie Parenzo und Bola von Krieg , Ver­
wüstungen und Pest heimgesucht und konnte sich ruhig «nt-
wiekeln, Während das sumpfige l i ier in Salzgärten umge-
geschaffen wurde, bedeckten sich di<; fruchtbaren Hügel mit 
Olivenhainen um! Reben. Die Bewohner sind auch kühne 
und erfahrene Schiffer, und so wurde Birano eine «1er wohl­
habendsten Städte des Landes. 

Pirano liegt Sehr malerisch und beinahe pyramidenförmig 
auf der letzten, in's M«>er vorspringenden Spitze der l lüge l -
reihe, die von Paugnano herabsteigt und die Grenze des JVIer-
gelhoih'tis bezeichnet. Die Basis dieser Pyramide! umseldiesst 
in Gestalt eines Halbmondes den kleinen, Innern Hafen. Gegen 
diesen zu ist auch der Abhang des llüg«'ls ziemlich sanft, 
während die dein Norden, der Bora zugewendete Seite senk­
recht in's Meer hinabsteigt. Die Bora, die sehr heftig von 
Trust herüber gegen diese Wand wiithel, treibt höh«' und starke 
Wellenbrandungen gegen dieselbe, welche sie auch schon längst 
unterwühlt hä t ten , wenn mau nicht zu ihrem Schutz«' schon 
in älterer Zeit starke Unterbauten mit Bogen und Pfeilern 
errichtet hätte. Dies war um so nolhwcudiger, als eben am 
Rande dies<'r Wand die Hauplkirche der Stadt steht. Den 
Gipfel des Hügels krönen alle, mit Thürinen versehene, zier­
lich gebaute Mauern, die für sehr alten Ursprunges gehalten 
werden. Zwischen zweien derselben ist im Laufe der Zeiten 
eine Bresche entstanden, welche einen reizenden Durchblick 
in die Landschaft gewährt , die mit Olivenbäumen und Wein­
gärten bedeckt is t , zwischen denen schlanke Cypressen em­
porragen. 

Von dem Vorplatze des Domes geuiesst man eine herr­
liche Aussicht auf den Gol f von Triest. Der» erwähnten Un­
terbauten und alten Mauern verdankt Pirano hauptsächlich 
seinen pittoresken A n b l i c k , besonders wenn man von Tri* st 
aus zu Wasser sich der Stadt nähmt . Der schönste Stadt-
theii von Pirano liegt um «len steinumdämmten innern Hafen, 
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Mandracchio. So heisst in Istrien überall der Sur Aufnahme 
kleiner Barken bestimmte, abgesonderte kleine Halen, /ur Un­
terscheidung von dem äusseren Hafen für die grossen Schiffe. 
Um dieses Bassin herum liegen die schönsten Gebäude der 
Stadt, darunter auch mehrere sehr schöne moderne, wedelte 
die Zunahme des Wohlstandes bezeugen. Die mittelalterlichen 
Gebäude ziehen durCh ihre Zinken, S|>itzl)ogenfens1er, schlanken 
Säulen und andere Zierrathen die Aufmerksamkeit auf sich. 
Auch fehlt an dem Kathhause und andern alten Gebäuden der 
Marcuslöwe nicht, neben welchem aber auch der Schutzpatron 
der Stadt, der Drachen besiegende heilige Georg , prangt. 
Vorzüglich malerisch stellt sich das Geaammtbild dar, wenn 
man es von der südöstlichen Zugbrücke des Mandracchio aus 
betrachtet. Die innere Stadt hat enge, dunkle, etwas steile, 
aber reinlich gehaltene Strassen, mitunter Interessante Häuser, 
an deren Fenstern man häufig sehr schöne weibliche Gesichter 
sieht. Die Firaneserinnen sind in der Regel sehr hübsch und 
haben noch aus alten Zeiten den Zendah, eine A r t schwarzes 
Kopftuch, beibehalten, welches auch die Schultern bedeckt. 
In früheren Zeiten wurde es mehr nach vorwärts getragen, 
indem die Frauen damit das Gesiebt verhüllten und das Haar 
bedeckten; allein beut«' scheint ihnen das zu klosferinässig, zu 
düs te r ; sie haben gefunden, dass es zurückgeschlagen und offen 
den Üppigen Haarwuchs erkennen lasse und dem Gesichte mehr 
Reiz verleiht, wenn Sie sonst keinen Grund haben, es zu ver­
hüllen. So bleiben sie zum Theile der alten Sitte treu, auf 
die noch streng gesehen wird. Bin Frauenzimmer würde viel­
leicht einen Gang ohne diese Kopfbedeckung durch die Stallt 
wagen, aber nie in die Kirche, und selbst die Frauen höherer 
Stände erscheinen, wenn sie auch sonst den neuen Moden 
fröhnen, nie mit einem Hute oder «lergl. in der Kirche, son­
dern demuthsvoll mit jener schwarzen Hülle. 

Wenn man von Piran«, über die1 Zugbrücke des Stadt­
hafens am Meeresgestade auf einer guten Strasse nach Süden 
geht, so gelangt man nach einer kleinen halben Stunde zur 
Rhede von Pirano, welche auch Valle «Ii Sicciole, oder am 
gewöhnlichsten Porto delte ros«1, auch Porto glorioso genannt 
wird. Auf dem Wege dahin geht man zuerst an einer Nagel­
fabrik vorbei, dann an dem Kloster S. Bernardino, das ehr­
würdig von der grünen Höhe herabblickt, dehn diese Seite des 
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Ufere ist sehr üppig und mit Olivenbäumen und Reben dicht 
bedeckt. Hier wächst der berühmte Ribola -Wein. 

Die Rhede von Pirano ist drei Meilen breit und ihre 
Mündung liegt zwischen dein Monte Mogoroue und den klei­
nen Anhöhen, welche in der Landspitze von Salvore auslaufen. 
Sie ist ein guter Ankerplatz für die grössten Schiffe, auch für 
eine Flotte; aber der Grund ist schlammig, und es ist Hin­
ein kleiner Raum, in welchem bei der Bora Linienschiffe vor 
Anker geben können. Der liefere Theil der Bucht heisst 
eigentlich Porto rose und ist nur für kleinere Schiffe zugäng­
lich. A m Ufer dieser Rhede sind die wichtigen Salinen von 
Sicciole (siehe Salinen). 

Historisch merkwürdig ist die Rhede von Pirano dadurch, 
dass in derselben im Jahre 1177 die mit der genuesischen 
vereinigte Flotte des deutschen Kaisers Friedrich Barbarossa 
von der venelianischen geschlugen wurde. Die kaiserliche 
Flotte soll 75 Galeeren gezählt haben, die venetianische nur 
dreissig; der Sieg der Vemtianer wird durch den plötzlichen 
Wechsel des Windes erklärt , der ihrer Flotte günstig war, denn 
die Rhede liegt am Wende- oder Wechselpunct der Winde im 
adriatiscben Meere, Der Sohn des Kaisers, Otto, fiel mit dem 
Admiralschiff in die Hände der Venetianer. In Folge dieses 
Sieges erhielt der venetianische Admira l und Doge Ziani vom 
Papste Alexander III. den R ing , mit welchem die Dogen die 
jährliche Vermählung mit dem Meere feierten. A u f der Land­
zunge von Salvore liegt das D ö r f c h e n gleichen Namens mit einer 
kleinen, dem heiligen Johannes (Giovanni) geweihten Kirche , 
wo folgende Inschrift zum Andenken an diesen Sieg zu lesen ist. 

Ileus! populi, celebrate iocum, quem tertius oiim 
Pastor Alexander donis coelestibus auxit; 
Hoc etenim pelago Veneta; victoria classis 
Desuper eluxit, ceciditque superbia magni 
Jndtiperatorifi Feder i ci, et reddita sanetas 
Ecclesice pax alma /uit, quo tempore mille 
Septuaginta dahat centum septamque supernus 
Pacifer adveniens ab origine carnis amictee. 

A u f der Spitze der Landzunge von Salvore, Punta delle 
Mosche genannt, steht der im Jahre 1817 erbaute Leucht­
t u r m , /anale di Salvore. Er ist einer der schönsten in Europa, 
und der erste auf dem Continent, der versuchsweise mit Gas 
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beleuchtet wurde. Die Höhe des Leuchtthurms ist 106 Wiener 
Fuss über der Mceresfläehe und ist bei heiterem Wetter in 
einer Entfernung von 13 Seemeilen sichtbar. Die Lage des­
selben ist für die Seefahrer in stürmischen und Unstern Näd i -
ten sehr wichtig, weil die Küste von Istrien hier eine bedeu­
tende Krümmung bildet und den- Leuchtthurm die Einfahrt in 
die sichere Rhede bezeichnet, in welche sich, wenn die Bora 
herrscht, oft viele Schiffe flüchten, die den Hafen von Triest 
gegen den Wind nicht erreichen können. 

Der Bezirk von Birano hat fünf Orts- und sechs Ca» 
tastral-Gemeinden. Die ersteren s ind: 1. Pirano, 2. Castel-
venere, 3. Corte dTsola, 4. Isola, 5. S. Pietro delF Amata. 

Die interessanteren dieser Orte s ind: 
C a s t e l v e n e r e mit circa 700 Einwohnern. Es liegt 

malerisch auf einem Hügel an der Rhede von Pirano. 
I s o l a , ein Marktflecken auf einer Landzunge zwischen 

Capodistria und Pirano, hat über 500 Häuser und 3077 E i n ­
wohner, die sich meist, mit der Cul tur des Weines beschäftigen, der 
hier vorzüglich gedeiht und auch zur Gattung des Ribola gehört. 
Isola hat, was in Istrien selten ist, eine lebendige Quelle. 
Auch besitzt, es eine Mineralquelle, die seit, 1823 zu Bädern 
benützt wird. Die Kirche des Ortes ist schön und verdient 
besichtigt zu werden. 

3. Bezirk Castelnnovo. 
7.4 Quadratmeilen, 15,978 Einwohner in 62 Dörfern 

mit 2351 Häusern und drei Gemeindeämtern. 
B o d e n . Die gesammte Oberfläche des Bezirkes erhebt 

sich bedeutend über die Oberfläche des Meeres und ist durch­
gehend» gebirgig. Obwohl die Gestaltung der Berge in diesem 
Bezirke sehr unregehnässig ist , nachdem sie muthmaasslich 
einer vulkanischen Eruption ihre dermalige Gestaltung ver­
danken, welche durch Aushöhlung des Unterbodens den Aus­
wurf hin und wieder aufschichtete und so den vorkommenden 
Anhöhen die verschiedenartigsten, bald kegelförmigen, bald 
zackigen, bald in längerer Reihe laufenden, rückgrathart igen 
Gestalten verlieh, kommen doch zwei ununterbrochene Berg­
ketten vor, wovon die eine im Süden gelegen, von Nordwest 
nach Südost läuft, während die andere von Südwest in der 
Richtung nach Osten sich hinzieht. Zwischen diesen zwei 
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Haupt-Bergketten lieg! der ganze Bezirk und die in demselben 
Vorkommenden weitern Berg- und HügelgruppirUngenj zwischen 
denen wieder nur wenige Ebenen von so geringer Ausdehnung 
vorkommen, dass sie mehr als blosse Vertiefungön betrachtet 
werden können. Die Bodenqüalität ist beinahe durch eine 
querlaufende gerade Linie geschieden, und zwar in der Art , 
dass der nordwestliche Theil bloss aus Lehm und Sandboden, 
der südöstliche Theil aber aus steinigem Kalkböden bestellt. 

Dieser letztere ist daher sehr felsig, voll Grotten und 
Höhlen, welche grüssleiilheils ganz senkrecht und von nahezu 
unberechenbarer Tiefe sind. Die Bewässerung ist sehr spar­
sam, nachdem weder Seen noch Flüsse vorhanden sind. Es 
finden sich hier nur kleine Buche, die sich in den erwähnten 
zahlreichen Höhlen verlieren und deren Quellen in der trocke­
nen Jahreszeit bei itIM- halbwegs anhaltender Dürre versiegen. 

D i e Productionsl 'ähigkeit des Bezirkes ist so gering, dass 
die Bodenerzeugnisse selbst in guten Jahren kaum für sechs 
Monate für die Ernährung seiner Bewohner hinreichen. 

Die Bevölkerung gehört, mit Ausnahme von 17 Geist­
lichen, Vier Adeligen. )58 Beamten und zwei Lehrern, dem 
Bauernstande an. 

lieber die Tschitschen , welche den ganzen südöstlichen 
Theil des Bezirkes bewohnen, schlage man das betreffende 
Capitel nach, ebenso über die sonstigen Verhältnisse des Be­
zirkes. 

Ausser dem k. k. Bezirks- und Steueramte in Gastel-
nuovo gibt es im Bezirke nur drei Gemeindeämter : in Casiel-
nuovo, Metaria und Jelschane. 

In kirchlicher Beziehung ist der Bezirk zweien Decanat-
ämtern zugewiesen, und zwar der westliche Theil jenem von 
Dolina im Bezirke Capodistria, und der östliche Theil jenem 
zu Jelschane. Es bestehen übrigens nur drei Pfarren hier, 
nämlich zu Hruschizza, Bresovizza und Jelschane, zwei Pfarr-
Vicariate: zu Mune und Podgraj, zwei Loeal ien: zu Vodizze 
und Gol laz , und vier Exposituren : zu Slivje, Pregarje, Castcl-
nuovo und Starada. 

Im ganzen Bezirke bestehen nur zwei Armen-Institute: 
zu Jelschane und Bresovizza. Diese bestehen aus geringen 
Stiftungen, deren Er t rägniss alljährlich unter die Ortsarmen 
vertheilt wird. 



Drei Piärrsrhulen zu Bresovizza. Jclschanc untl I Iriisehizza. 
dud drei Ort$«chulen: zu Castelnuovo, Vodizze und Mune, sind 
diu einzigen Erziehung«- und Unterrichte-Anstalten des Bezirkes, 

Der Hauptort des Bezirkes ist C a s t e l n u o v o , e i n 
hübsches kleines Städtchen mit den (Jeherresten des allen 
Schlosses, von dem nur noch ein Thurm vorhanden ist, an 
der Postslrnssc nach Emme, mit einer Poststalion. Zu die­
sem Bezirke gehören drei Orls- und 4b Cataslral-Gemeinden. 
Die ersteren sind : 1. Castelnuovo mit 21 Calastral-Cemeiiiden, 
2. Materia mit. I •» Calast ral-( leineindeii. Und 3* Jelschane mit 
I :'. t alastral-Gemcinden. 

M a l e r i a ist ein Dorf mit der ersten Boslslation an 
der Fiuinauer Strasse. In der Nähe ist das bewohnte Schlüge 
Odolina. 

L i p p a ist ein Dorf mit der letzten Pnststation, ehe man 
nach Piume, gelangt. 

Grotten und Hohlen kommen in diesem Bezirke in grosser 
Menge vor, doch ist keine von besonderem Interesse. 

4. B e z i r k Huje. 

4.6 Quadratmeilen, 14,471 Einwohner in drei Städten, 
und II) Dörfern mit 2515 Häusern und neun Gemeindeämtern 

B o d e n . Der Bezirk Buje ist im Osten vom Flusse 
Quieto, im Süden vom Meere und im Westen und Norden 
von den Districteii Pharm und Capodislria begrenzt. Er bil­
det die äusserste Abstufung des südlichen Abhanges der Ge­
birgskette, deren Knotenpimct, der Schneeberg (NeVOgQ, Albio), 
der östliche Ausläufer der julischen Alpen ist. Sein Gebiet 
bietet, eine Abwechslung von kleinen Bergen, Hügeln und 
Schluohten. Die höchste Spitze, bei Monüano, erhebt sich 
1001 Fuss über die Meeresfläche. 

G e w ä s s e r . Der Fluss Quieto, der die östliche Grenze 
des Bezirkes bespül t , ergies.sl sich bei Cittanuova in's Meer, 
und bildet einen grossen und liefen Busen, der durch drei 
Meilen schiffbar ist. Einige Bäche, welche von den Regen­
güssen im Winter gebildet werden, versiegen bald, so auch 
der Argi l la und Cisa, welche einige Mühlen treiben. Leben­
dige, ununterbrochen fliessende Quellen sind sehr selten, und 
auch diese geben nur wenig Wasser- Trinkbares Wasser fin­
det man nur in Brunnen und Oisternen, und in kleinen Weihern 



wird das Regenwasser gesammelt, um als Viehtränke zu 
dienen. 

Das K l i m a ist, wie in Istrien überhaupt , auf den 
Höhen sehr gesund, in einigen Niederungen ist die Luft fieber­
haft (siehe das betreffende Capitel). 

B o d e n a r t und n a t ü r l i c h e P r o d u c t i v i t ä t. Von 
der gesammten Kodontläche. von 46,271 Joch, 1429 Klaftern, 
nimmt der cultivirle Boden ungefähr 15,697 Joch e in ; die 
Weideplätze b3,788, und 14,942 Joch sind bewaldet. Der 
übrige Theil ist unfruchtbar, oder mit Gebäuden bedeckt. 

Ueber die Bevölkerung, Industrie, Handel etc., siehe die 
betreffenden Capitel. 

B e h ö r d e n , A e n i t e r etc. Der Ilauptort Bnje ist der 
Sitz eines gemischten Bezirkamtes, welches zugleich Rentamt ist, 
einer P lä r re , die zum Decanat von Umago gehört und eine 
Trivialschule hat. 

B uj e ist ein Markt und liegt auf einem Bergkegel, wel­
cher die ganze umliegende Küste beherrscht und von welchem 
aus man auch eine weite Aussicht auf das Meer geniesst, wes­
halb man den Ort. auch spia tfhtria, den Spion von Istrien, 
nennt. Gerade in der Mitte des Häuserkranzes , der die Berg-
pyramide umschliesst, schiesst wie ein Obelisk der Thurm der 
Hauptkirche hervor, und um die Häuser herum breitet, sich 
ein Olivenhain aus. Buje hat drei Catastral-Gemeinden mit 
einer Bevölkerung von mehr als 2600 Seelen. Der Ort hat 
drei K i r c h e n : S. Maria im Weinberge, St. Bartolomeo und 
S. Canzian. 

A m Fusse des Berges, auf welchem der Ort liegt, brei­
tet sich ein üppiger Olivenwald aus, welcher die reizend ge­
legene V i l l a Seghetto der Familie de Franceschi unikränzt. 

Der Bezirk hat neun Orts- und 19 Catastral-Gemeinden. 
Die ersteren sind: 1, Buje, 2. Castagna, 3. Cittanuova, 4. G r i -
signana, 5. Materada, 6 Momiano, 7. Piemonte, 8. Umago, 
9. Verteneglio. 

Die merkwürdigeren Orte s ind: 
U m a g o , auch O m a g o , eine Stadt am Meere mit. circa 

2000 Einwohnern, hat einen Halen für kleinere Schilfe, Por-
porello genannt, und einen grössern. Der Ort, ist von sanften, 
wellenförmigen Hügeln umgeben, die mit Reben und Oelbäu-
i: en bedeckt sind. Die Einwohner beschäftigen sich mit Boden-
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cultur, Fischerei und etwas Handel, Hier hat eine Hafen -
und Seeaanitats-Agentie und ein Decanat seinen Sitz. 

C i t t a n u o v a , das Aemonia der Alten, eine Stadt mit 
circa 1400 Einwohnern, liegt auf einer vorspringenden Land­
zunge am Meere, unweit der- Mündung des Quieto-Flusses; 
es ist eine alte, ziemlich verfallene Stadl mit. einer alten Cathe-
drale und drei andern Kirchen. In der ersleren werden die Re­
liquien der Heiligen Massinnis und Pelngius in einer unterirdi­
schen Gruft aufbewahrt. Hier war von .V24 bis 1831 der Sitz 
eines Bischofs. .Jetzt hal es nur ein Arrhi-Prcsbyterium mit einem 
Collegiat-Capitel und vier Chorherren, Die Luft ist ungesund 
und fieberhaft, wie überhaupt, am Meere, wo sich Süsswasser 
mit dem Seewasser vermengt. Diesem Ilmstande schreibt man 
auch die Verödung des Ortes zu. Man hofft durch eine zweck­
mässige Verbesserung und Regulirung des Hafens diesen Uebel-
ständen abzuhelfen. 

Die Mündung des Quieto-Flusses, Porto Quieto, zwischen 
Cittanuova und der Punta del denle ist eine Meile, breit, und 
auch für Linienschiffe ein guter Ankerplatz. In Cittanuova ist 
eine Hafen- und Seesanitäls-Agentie. Die Einwohner beschäf­
tigen sich mit der Bodeucultur, Fischerei, und treiben Handel 
mit Wein , 0(4 und Brennholz. Im Porto Quieto ist. eine er­
giebige Quelle. 

V e r t e n e g l i o , ein anmuthig auf einem Hügel gidegenes 
Dorf mit circa 1000 Finwobnern. 

St. L o r e n z o , ein Dorf auf einem freundlichen Land* 
vorsprunge am Meere. 

Sehr malerisch von einem Olivenhain umgeben liegt auch 
am Meere nächst der Punta Dada, die hier einen kleinen H a ­
fen bildet, das dem Grafen Grisoni gehörige Sehloss von 
D a i l a , zu dem ein kleines Dorf gehört. Die Benedictiner von 
Praglia (in den Euganäen) unterhalten hier mehrere Brüder, 
welche eine Elementarschule gestiftet, haben. Dieses Kloster 
besitzt nämlich hier, Dank einem grossmüthigen Legat des 
verstorbenen Grafen Franz Grisoni, ausgedehnte Grundstücke. 

G r i s i g n a n a und M a t e r a d a sind ansehnliche Dörfer, 
ebenso P i e m n n t e , ein Dorf, in welchem ein interessantes Archiv 
aus der Zeit aufbewahrt wird, wo die Familie Contarini die Ge­
richtsbarkeit hier ausübte. Diese Familie hatte von der Republik 
Venedig dieses Dorf und das benachbarte Castagna erhalten. 
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5. B e z i r k Montana. 
-ri Quadratmeilen mil 1 4 , 0 3 7 Einwohnern in filier Stadl, 

zwei Märkten, 18 Dörfern mit LM)70 Baasem lind fünf Ge­
meindeämtern. 

B o d e n . Der Bezirk von Montona liegt so ziemlich im 
Centrum Istriems, und ist von <len Bezirken Pinguente, Pisino, 
Parenzo, Buje und Capodistria umgehen. Die. Oberfläche di<--
ses Gebietes ist unregedmässig und mit Bergen und Hügeln 
bedeckt, welche grösstentlieils öde und nackt, kaum als Vieh­
weiden benützt werden können. Zwischen diesen Höhen lie­
gen einige Thäler . unter denen das Quieto-Tbal das bedeu­
tendste' ist, dann jenes des Bottonega. An den H e r n dieser 
Flüsse erstreckt sich der Aerarialwald von Montona, welcher 
eine Oberfläche von 2036 Joch 1135 Quadratklaftern bedeckt. 
Der Boden ist voller Höhlungen und meist aus grauem K a l k ­
stein gebildet , der hin und wieder weiss oder gelblich ist, 
mitunter auch röthlich geädert , und dieser lässt sich schön ab­
schleifen und gibt Thooschiefer. Wo er mit Thonerde bedeckt 
ist, ist er sehr fruchtbar, wenn er zur gehörigen Zeit vom 
Regen befeuchtet wird. Der Berg St. Girolamo in der Gemeinde 
Sdregna ist der bedeutendste dieses Bezirkes und hat eine 
Höhe von 2 4 8 . 7 1 Wiener Klafter. Ausser den Flüssen Quieto, 
Bottonega und Brazzana zählt der Bezirk etwa 1 4 8 periodische 
Quellen. Das Kegenwasser wird meistentheils, wie auch das 
durch die eisenhaltigen Schichleu sickernde, in eigenen Bassins 
gesammelt, deren es im Bezirke 38 gibt , welche jedoch alle 
gewisser Vorrichtungen bedürfen, um dieses Wasser zu läutern 
und der Gesundheit unschädlich zu machen. Man lässt es ge­
wöhnlich künstlich filtriren. Auch in diesem Bezirke müssen 
die Bewohner mancher Dörfer in den heissen, trockenen Mo­
naten, gewöhnlich Ju l i und August, mehrere Stunden weüt ein 
selten gutes Wasser holen. 

Ueber die sonstigen Verhältnisse des Bezirkes schlage 
man die betreffenden Capi tel nach. 

Die Bewohner dieses Bezirkes beschäftigen sich meist 
mit der Bodencultur; im nördlichen, gebirgigen Theile sind sie 
arbeitsamer und daher auch wohlhabendem, im südlichen sinil 
sie träge und daher auch, ungeachtet des milderen Kl ima und 
der grösseren Fruchtbarkeit des Bodens, in schlechteren Um­
ständen. Im Allgemeinen haben sie einen aufgeweckten Ver-
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stand und schnelle, Fassungskraft. Man zählt, im Bezirke etwa 
2551 Familien, darunter 5 adlige und 36 bürgerliche Grund­
besitzer, 1958 Bauurngrund-Resitzer, 490 Anne und 62 Bettler. 

Der Hauptort des Bezirkes ist M o n t o n a , Sitz des Be­
zirksamtes, eines Steuer- und eines Forst-Amtes. Dieses letz­
tere besteht, aus einem Forstagenten, einem Magazinier,feinem 
Amtsdiener und zehn Wächtern . 

Montonu hat eine Elementarschule für Knaben und Mäd­
chen. Ausserdem sind in Portole, Visignano und Visinada 
Knabenschulen. Der Unterhalt der Lehrer und Lehrerinnen 
wird von den betreffenden Gemeinden bestritten. Die Auf­
sicht über die Schulen führen die Local - und Bezirks-Insper-
toren, welche von dem Gemeinde-Vorsteher und dem Pfarrer 
bestellt, werden. 

In den Gemeinden Sdregna, Gradigna, Coroiba, Castellier 
und Novaco werden die Volksschulen durch die betreffenden 
P lä r re r unterhalten, und es ist zu hoffen, dass ihr Beispiel un­
ter den andern Geistlichen des Bezirkes Nachahmung finden wird. 

D a Montona zum venetianischen Istrien gehörte, so ent­
hält es viele Denkmäler aus den Zeiten der Republik, so in 
den Facaden der Aerarial- und Communal-Gebäude von Mon­
tona und in andern Orten Denksteine mit Inschriften etc. In 
der Collegiat-Kirche befindet sich ein goldner Ke lch , ein Ge­
schenk der Republik; datin ein vergoldetes Kreuz und ein 
Altar von vergoldetem Silber, ein Geschenk deß Marco Leon, 
Generals der Republik. Dieser Altar halte als Feldaltar ge­
dient : alle diese Gegens tände haben auch Kunstwerth. In den 
Kirchen von Montona und Portole. sieht man auch einige alte, 
werthvolle K i r ehe u ge w ;i 11 dt * . 

Das alte Municipal-Arcbiv von Montona enthält Urkun­
den aus den Zeiten der venetianischen Podes täs bis zum Sturze 
der Republik. Auch im Capitular-Archiv der Stadt findet man 
ähnliche Urkunden, welche bis zum Jahre 1310 hinaufreichen. 

Montona liegt malerisch auf einer bewaldeten Höhe , hat 
über 200 Häuser und 1300 Einwohner. A u f der steilen 
Kegelspitze dieser Höhe erhebt sich die Hauptkirche. In der 
Nähe erstreckt sich der grosse Eichenwald von Montona mit 
kräftigem Baumschlag. 

Dieser Wald wurde schon bei der ersten Besitznahme 
der Halbinsel von Seite Oesterreichs der k. k. Marine ge-
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widmet, du er Staatseigenthum ist und Tausende der schönsten 
zum Schiffbau geeigneten Eichen und Ulmen enthält. Das 
Eichenholz, welches dieser Wald liefert, ist von einer Stärke 
und Dauerhaftigkeit, w i e es selbst Neapel nicht kennt, und von 
so mannigfaltiger Krümmung und Gestaltung, dass es scheint, 
die Natur selbst habe es hier in der Nähe des Meeres für den 
Schiffbau geschaffen und geformt. In den Umgebungen wird 
Weinbau getrieben. Vom alten Schlosse von Montona geniesst 
man eine herrliche Aussicht. In der Nähe ist das Bad St. 
Stefano (siehe Minerahmellen). Die Quelle von St. Stefano hat 
sich als sehr wirksam bewähr t gegen chronische Hautaffectionen, 
veraltete Geschwüre , scrophulöse Geschwüls te , Lähmungen, 
Rheumatismen, artritische Leiden, alte Brüche, Magen Verstopf­
ungen, Hämorrhoiden etc. Die Anstalt besteht heute aus zwei 
getrennten Gebäuden, wovon das eine neun Wohnzimmer, einen 
Speisesaal, Küche, anstossend Stall und Wagenschuppen, ent­
hä l t ; das andere hat. sechs Badekanimern mit bequemen Wan­
nen und zwei grössere Ruhegemächer . Die Temperatur des 
Wassers ist 29 — 30° R . 

In Caldiero ist eine der schönsten Eichen von Istrien, 
sie hat an ihrer Basis 7 Fuss im Durchmesser und liefert in 
guten Jahren 30 — 35 Staja Eicheln. 

Zum Bezirke von Montona gehören fünf Ortsgemeinden 
mit 21 Catastral-Gemeinden. Die ersteren sind: 1. Cepich, 
2. Montona mit 11 Catastral-Gemeinden (5595 Einwohner), 
3. Fortole, 4. Visignano und 5. Visinada, 

C e p i c h ist ein Dor f am Fusse des Monte Semi, mit 
178 Einwohnern; in der Nähe ist eine interessante Foibe. 
Dieses Cepich ist nicht zu verwechseln mit dem Cepich am 
gleichnamigen See. 

P o r t o l e , ein Markt mit vier Catastral-Gemeinden und 
4582 Einwohnern. Unter diesen ist die Gemeinde Sdregna 
mit den Ruinen des Schlosses von Pietra P« losa (Wollenstein). 
Dieses wurde im Jahre 1440 von der venezianischen Republik 
dem Marchese Gravis i verliehen, und ist heute noch landes-
fürstliches Mannslehen, mit welchem diese Familie investirt ist. 

V i s i g n a n o , ein Dorf mit zwei Catastral-Gemeinden 
und 1509 Einwohnern am Fusse des Monte Tizzano. 

V i s i n a d a , ein Markt mit drei Catastral-Gemeinden 
und 2558 Einwohnern, an der Poststrasse von Buje nach 
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Pisino, mit einer Poststation. In den Umgebungen wird Wein­
bau getrieben. 

In diesem Bezirke ist die Zahl der Höhlen und Foiben 
ziemlieb bedeutend, sie beläuft sieh auf 54, und zwar bei St, 
Giovanni di Steina gibt es deren drei, bei Mondelebotte zehn, 
bei Novaco eine, bei Visinada vier, bei Castellier elf, bei St. 
Domenica vier, bei Visignano eine, bei S. Vitale fünf, bei Por­
tole elf, bei Gradina eine, bei Sdregna zwei und bei Cepi eh 
eine. Sie sind von verschiedener Ausdehnung, Tiefe und 
Richtung. 

Ausserdem findet man in diesem Bezirke sehr interessante, 
und schöne kesselartige Vertiefungen des Bodens, unter denen 
jene der Wiesen von Montreo (Sopojak genannt), den ersten 
Rang einnimmt. Ihre Oeffnung hat einen Umfang von einer 
Meile, und ihre Tiefe, beträgt. 25 Wiener Klaftern. Merkwürdig 
ist ferner die Grotte von St. Stefano in einem grossen K a l k ­
steinfelsen von 45 Wiener Klaftern Höhe. 

Im südwestlichen Tbeile des Bezirkes liegt der 1058 Fuss 
hohe Berg Tizzano , von dessen Gipfel man eine herrliche 
Fernsicht aufs Meer und über den G o l f weit nach Fr iau l 
hinein gcnieSSt. 

(i. Bezirk Pinguente 

6.7 Quadratmeilen und 14,089 Einwohner in einer 
Stadt, 75 Dörfern mit. 2605 Häusern und 17 Gemeindeämtern . 

Der B o d e n dieses Bezirkes ist sehr gebirgig und be­
steht eigentlich nur aus Bergen und Hügeln. Der nördliche 
Theil desselben gehört zum Karstgebiet, und Tschitschenboden. 
Die höchsten Spitzen dieses sich südöstlich ziehenden Gebirges 
sind der Sbeunizza, oberhalb des Dorfes Terstenico, 3900 Fuss 
hoch, mit den Ruinen des Schlosses Raspo; dann der Plaunik, 
an der Grenze des Bezirkes von Volosca, 4000 Fuss hoch, 
mit den Ruinen der alten Burg Mahrenfels (Lupoglavo). Der 
südliche Thei l des Bezirkes ist von Hügeln durchschnitten, 
von denen ein Thei l bebaut, der andere mit Wald und Weiden 
bedeckt, ist. 

In dem ganzen Bezirke findet sich nur ein Wasser von 
einiger Bedeutung, und dies ist der Quieto-Fluss, welcher eine 
Viertel-Meile von Pinguente entspringt (siehe Flüsse) . Ausser 
diesem besitzt der Bezirk nur einige Wildbäche, die aber blos 
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nach anhaltendem Regen Wasser enthalten. Im Ganzen ist 
der Bezirk doch mit gutem Trinkwasser reichlich versehen. 

Die Luft ist im Allgemeinen rein und gesund, und hat 
einen grossen Einfluss auf den guten Gesundheitszustand, dessen 
sich die Bewohner erfreuen. 

Der Karstboden besteht aus Kalkste in , die kleinen Tha­
ler, welche die Berge durchschneiden, haben wenige, aber gute 
Erde und eine rasche, kräftige Vegetation. Die Hügel haben 
auf der Südseite eine stark kreidethonartige Erde mit guter 
Vegetation für" die Reben und Maulbeerbäume, niittelmüssiger 
für die andern Producte. 

l ieber die sonstigen Verhältnisse schlage man die be­
treffenden Capitel mich. 

Der Hauptort des Bezirkes ist P i n g u e n t e , eine Stadt 
mit 1898 Einwohnern, Sitz eines gemischten Bezirksamtes 
und eines Decanats, welchem die Pfarren von Lanischie, Rozzo, 
Colmo, Grimalda, Draguö , Verh , Sovignaco und Sdregna unter­
stehen. Hier besteht eine Elementarschule mit. drei Classen 
und einem Schullehrer. 

Die Gemeinde von Pinguente ist im Besitze des alten 
Archivs der einstigen Capitäne von Raspo; aber alle Urkunden 
von einiger Wichtigkeit wurden vor etwa 20 Jahren auf Befehl 
der Regierung nach Triest geschickt, wo sie vom Dr . Kandier 
geprüft wurden. E in Theil dieser Urkunden wurde nach P i n ­
guente. zurückgesendet und wird im Rathhaus aufbewahrt. 

'"' In den Umgebungen von Pinguente wird Wein- , Oel -
und Ackerbau getrieben. Auch werden hier Marmor-, Schiefer­
und Mühlsteine gewonnen. 

Es belinden sich in diesem Bezirke folgende Unterrichts-
Anstalten: In Rozzo eine. Elementarschule mit. zwei Classen, 
in welcher der Cooperator Unterricht ertheilt; eine gleiche 
Schule in Lanischie. Auch in Sovignaco bestand eine solche, 
sie ist aber seit, einigen Jahren geschlossen, da kein Coope­
rator vorhanden ist. In einigen andern Orten ertheilt der 
Pfarrer oder Curator in den Nothschulen Unterricht. 

Zu diesem Bezirke gehören 16 Orts- und 24 Catastral-
Gemeinden. Die ersteren sind: Colmo, Dänin;, Delegnavas, 
Draguch, Lanischie, Pinguente, Rachitovich, Rac ize , Rozzo, 
Salise, Slum, Socerga, Sovignaco, Terstenico, Tut t i Sanli und 
Valmorosa. 
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Die interessantesten Orte sind: 
S o v i g n a e o , wo sieh Alaun- und Vitr iol-Minen befin­

den , welche den Bewohnern Beschäftigung geben. Sie sind 
heute ein Eigenthum des Hauses Escher in Triest. 

R a s p o , ein Dorf mit den Ruinen eines alten Schlosses, 
welches der Sitz des venelianischen Senators war , der von 
der Republik nach Istrien gesendet wurde, um unter dem Titel 
eines Capitäus die Provinz zu verwalten, und der alle 32 Mo­
nate gewechselt wurde. Bei welcher Gelegenheit das Schloss 
zerstört wurde, ist nicht bekannt. Nach dessen Zers törung 
wurde der Sitz des Senators nach Piuguente verlegt, wo er 
immer unter dem T i t e l : Capitän von Raspo, bis zum Falle 
der Republik residirte. 

A n diesem Schlosse, wie auch an dem von Pictra del 
Diavolo und einigen Communal-Gebäuden sind Steine mit In­
schriften zu sehen, welche an die römische Herrschaft in diesen 
(iegenden erinnern. 

L a n i s e h i e, mit einen: kleinen See; in der Gegend 
wird bedeutende Kohlenbrennerei und Viehzucht getrieben. 

7. Bezirk Volosca. 
5.9 Quadratmeilen, 23,074 Einwohner in zwei Städten, 

zwei Märkten und 44 Dörfern mit 3947 Häusern und sechs 
Gemeindeämtern. 

B o d e n . Der Bezirk Volosca liegt an der südöstlichen 
Seite des Monte Maggiore und ist durch diesen von dem übri­
gen Istrien getrennt. Der Fuss des Monte Maggiore steigt 
unmittelbar aus dem Meere empor. Die Oberfläche dieses 
Königs der istrischen Berge, der die ganze Halbinsel beherrscht, 
ist nicht gleichförmig abgedacht, sondern bildet mehrere A b ­
sätze mit. Thälern , die zum Theile Wiesengrund haben. Sonst 
ist der Berg ganz steinig (Kalkstein), jedoch befindet sich un­
ter dem Scheitel desselben ein bedeutender Buchenwald, wel­
cher fast ausschliesslich der Gemeinde Lovrana gehört. Auch 
wachsen auf dessen Rücken, und insbesondere in den fI nälern, 
sehr viele Kas t an ienbäume , und am Fusse desselben Rebrn 
und Oe lbäume , die einen • vortrefflichen Wein und gutes Del 
geben. Der Monte Maggiore ist über 4390 Fuss hoch und 
mit ihm stehen in nordöstl icher Richtung in Verbindung die 
ebenfalls 2 — 3000 Fuss hohen Berge Sapaciza, Panjak, Mal i 
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und Ve l i Planik und der Berg S i a , welche mit dem Monte 
Maggiore ein Oebirgssystem bilden. In nordöstlicher Richtung 
vom Sia ist bei Clana nur noch der Paka, welcher sich dem 
Sclnieeberge Krains ansehliesst und zu dessen Oebirgssystem 
gehört. A u f der Höhe des Monte Maggiore geniesst man 
eines der grossartigsten Naturschauspiele der Welt. Ganz 
Istrien, dieses regelmässige Dreieck, dessen beiden Längen­
seiten und Spitze vom Meer umschlungen, entrollt sich wie 
eine Landkarte en relief vor den Bl icken. Es ist gewiss ein 
seltener und unbeschreiblicher Eindruck, ein ganzes Land mit 
seinen mannigfaltigen Ter ra in-Verhä l tn i ssen , seinen Seeliii Ten, 
Städten, Schlössern, Dörfern, zerstreuten Gehöften, mit seineu 
Bergen, Wählern , Gewässern , cullurlosen und bebauten Strecken, 
mit einem Bl icke zu übersehen. Dies ist durch die Bildung 
des Landes ermögl icht , welches, wie bereits gesagt, ein 
Stufenland ist, und sich von der nördlichen Hauptrippe, deren 
Gipfel p unet eben der Monte Maggiore ist, terrassenförmig iu's 
Meer hinabsenkt. Bei klarem, heitern Wetter unterscheidet 
man recht gut die venetianische Küs te . Pola mit. dem Castell 
und den umliegenden Ports präsent i r t sich ganz deutlich; Mon-
lona, P i s i n o , dann Parenzo und die ganze Aufeinanderfolge 
der Hafens täd te , welche Isfriens malerische Westküste um­
säumen , findet man leicht mit einem Fernrohr auf. Einen 
hochpoetischen Reiz bietet das Meer, besonders der Quarnero, 
mit Seinen malerisch schönen Inselgruppen, mit seinen Buch­
ten und Canälen . Gegen Osten und Norden ragen stolz die 
julischen Alpen empor, in steilen Höhen sich gegen den H i m ­
mel auf'thürmend und mit ihren Schneehäuptern den Horizont 
im Halbkreis umgürtend. Wahrlich, ein so grossartiges, um­
fassendes Bi ld dürften wenige Puncte des Erdhalls bieten. 

Ueber die verschiedeneu Verhältnisse schlage man die 
betreffenden Capitel nach. 

Der Bezirk von Volosca ist, ausser dem Bereiche des 
Recina- und Medveja-Thaies, wasserarm. Diesem Mangel sucht, 
man durch Erbauung von Cieternen möglichst abzuhelfen, aber 
auch diese genügen bei lange anhaltender Dürre nicht, wess-
halb das Trinkwasser in manchen Sommern von grosser Ent­
fernung, zwei bis drei Stunden weit, herbeigeführt werden 
muss. F ü r die an der Meeresküste gelegenen Ortschaften 
wäre übrigens mit einigem Kostenaufwandes hinlängliches Wasser 
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zu finden, da der Monte Maggiore in seinem Innern eine Menge 
Quellen birgt, die an der Küs te sieb unterirdisch unmittelbar 
in's Meer ergiessen, 

Der Hauptort des Bezirkes ist V o l o s c a , der Sitz eines 
Bezirks- und Steueramtes, eines k. k. Z o l l - und Salzamtes, 
der 8. Section des k. k. Finanzwach-Sections-Commandos, 
mit einem Finanzwach-Obercommissär , dann einer k. k. Sa­
nitäts-Deputation. Volosca liegt am Meeresgestade in einer 
äusserst freundlichen und anmuthigen Gegend, deren Reize durch 
die üppige Vegetation und durch die immergrünen Oel - und 
Olivenbäume erhöht wird. Wenn auf einer Seite die sanften 
Hügel in ihrem heitern Gewände und die majestätischen Gipfel 
des Monte Maggiore die Scenerie ungemein verschönern, so 
wird der Reiz derselben auf der andern Seite durch das 
dunkle Wasserbecken des gefürchteten Quamero, von der Land­
zunge der Insel Cherso einem See gleich eingeschlossen, noch 
gesteigert. 

Die Einwohner beschäftigen sich viel mit Thunfischfang, 
Schiffahrt und Schiffhau. 

In der Nachbarschaft liegt die reizende V i l l a A b b a z z i a, 
Eigenthum der Familie Scarpa, mit einem schönen Garten un­
mittelbar am Meere. Abbazzia ist wirklich das Paradies des 
Quarnero, es ist von einem Lorbeerwalde umgeben. Hier 
weilt«; im Jahre 1860 die Kaiserin Maria Anna durch mehrere 
Wochen, urn S e e b ä d e r zu gebrauchen. 

Der Bezirk von Volosca hat sechs Orts- und 48 Ca-
tastral-Gemeinden. Die ersteren sind: Castua, Volosca, V e -
prinaz, Lovrana, Moschenizze und Bersez. 

Die bedeutendste dieser Gemeinden ist die der Stadt 
C a s t u a , sit; besteht aus 32 Catastral-Gemeinden, mit einer 
Seelenzabl von 13,288. Es ist die bedeutendste unter allen 
Landgemeinden von Istrien. Castua ist der Sitz eines Deca-
nats, welchem sieben Pfarren und sechs Exposituren unter­
stehen. Die ersteren s ind: Bersez, Moschenizza, Lovrana, 
Veprinaz, Castua und China; die letztern: in Bergud grande, 
Zvonechia, S. Mathia, Rukavaz, Abbazzia und Pogliane. 

In Castua ist eine Pfarr-Hauptschule mit vier Gassen. 
Die Gutsherrschaft von Castua ist. im Besitze eines alten A r ­
chivs, jedoch sollen vor mehreren Jahren viele von den alten 
Schriften und Documenten verbrannt, sein. Castua liegt auf 
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einem hohen Felsen, mit grossartiger Fernsicht in den Ojiar-
nero und den Canal von Maltempo; es soll einst der Haupt­
ort des alten Liburniens gewesen sein, sein deutscher Name 
war Khestau. Es war früher der llatiptort eines eigenen Be­
zirkes. Auch sind hier Ruinen eines alten Schlosses. 

C l a n a ist ein Hort' am Saume eines bedeutenden Aera-
rialwaldes, mit den Ruinen eines alten Schlosses. 

Solche Ruinen gibt es auch beim Dorfe Skalnizza , das 
Schloss soll den Frangipani gehört haben. 

V e p r i n a z , ein Dorf mit fünf Cutastriil-Gemeinden und 
2194 Einwohnern, mit den Ruinen eines alten Schlosses. Zu 
dieser Gemeinde gehört der Wald von Veprinaz am Abhänge 
des Sia-Berges. 

L o v r a n a , ein Städtchen am Fusse des Monte Mag-
giore und um Meeresgestade, hat vier Cal astral - G cm ei mle u 
mit 2749 Einwohnern. Hier sind noch die Reste einstiger Be-
festigungsmaueru mit einem alten Thurme zu sehen. Es war 
einst der Hauptort eines eigenen Bezirkes. Lovranu hat eine 
Werfte für grössere Schiffe. In den Umgebungen gibt es 
Kastanienbäume, und Reben. In der Nähe das Dorf Ika mit 
einer Werfte. 

M o s c h e n i z z e , ein Städtchen am Meere, mit. einem 
Schlosse, welches der Herrschaft von Castua gehört. Der Bo­
den ist steinig, erzeugt aber doch Reben und Kas tan ienbäume. 
A u f dem Platze der Stadt, von welchem aus man eine sehr 
schöne Aussieht geniesst, stehen einige stattliche Ladogno-
Bäume, unter denen einer, überaus mächtig, 800 Jahre alt 
sein soll (siehe Seite 50), Auch hier sind Reste alter Be­
festigungsmauern zu sehen. In der Nähe, hei Draga, in der 
Richtung der Kirche Sta. Maria am Fusse des Monte Maggiore, 
befindet sich eine bedeutende Grotte. Es heisst, dass man 
einst acht italienische Meilen weit in diese Grotte hineingehen 
konnte, und zwar bis auf die andere Seite des Berges, bis zum 
Schloss Wachsenstein am Cepich-See. Jetzt wagt es Nie ­
mand, die Grotte zu erforschen, wozu auch die Mittel fehlen, 
da man gleich im Anfange sieht, dass Verschattungen statt­
gefunden haben müssen, deren Wegräumung kostspielig wäre . 
Uebrigens bemerkt man am Eingange in die Grotte Spuren 
von angebrachten Gerüsten. 
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B e i * se z , ein Markt mit zwei Catastral-Gemeinden und 
über 1130 Einwohnern, am Kusse des Sissol-Borges; hier ist 
der Sitz einer Seesaui täts-Exposi tur. Die ganze Küste von 
hier bis Volosca bildet ein herrliches Panorama mit dem Monte 
Maggiore als Hintergrund. 

Der Quarnero, der es bespült, soll diesen Namen von 
den celtisehen Urhewohnern erhalten haben, in deren Sprache 
Quarnero ein eingeschlossenes, mit. Kl ippen und Inseln be­
säe tes Meer bedeutet, als welches er sich von der Fiumaner 
Küste an bis zum Strande von Zara darstellt. Diese Küsten 
waren einst, wegen der Kühnheit ihrer liburnisehen Schiffer 
und der Schnelligkeit, ihrer Fahrzeuge berühmt, welchen auch 
der specielle Name Liburnen beigelegt, wurde, und eine solche 
Liburna ist auch im Wappen von Ulyricn abgebildet. 

8. Ilezirk Pareuzo. 
Quadratmeilen, 8089 Einwohner in einer Stadt und 

17 Dörfern mit 1631 Häusern und fünf Gemeindeämtern. 
B o d e n . Der ganze Bezirk von Pareuzo stellt tun gegen 

das Meer abgedachtes Hochplateau vor, welches jedoch von 
kleinen Thal er n und Anhöhen unterbrochen ist. Der Boden 
besteht aus Kalkerde und ist reich an hühleuartigen Lochern, 
arm an Quellen und fliessenden G e w ä s s e r n , welche sich in 
den Höhlungen verlieren, unterirdisch tliessen und erst in der 
Nähe des Meeres im Niveau der mittleren Fluth hervorkommen. 
Die Lehmerde, mit vielem Eisenoxyd vermischt, scheint vor-
zuherrschen. 

A u Gewässern leidet der Bezirk Maugel, mit Ausnahme 
von ein paar Quellen im Quieto-Thulc und einer in der G e ­
meinde Fontane, welche reichliches Wasser liefert, gleich dem 
Quieto-Flusse, welcher die Grenze zwischen den Bezirken Pa­
reuzo und Buje bildet. Abgesehen von etwa 40 künstlichen 
Cisternen, welche in der Stadt Parenzo und 150 andern, die 
in den übrigen Gemeinden sich belinden, ist die Bevölkerung 
genöthigt, sich des Wassers von ungesunden Lacken (Pfützen) 
zu bedienen. Im Sommer müssen die Leute bei anhaltender 
Dürre das Wasser aus den. Hauptlacken, 5—8 Meilen weit in 
ihren Karren holen. (Das Andere in den betreffenden Capitcln.) 

Die Stadt P a r e n z o ist der Sitz eines Bischofs, des 
Provincial-Landtags und seines Ausschusses, eines gemischten 
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Bezirksamtes und eines Sani tä ts- und Postamtes, ferner eines 
Decanats und Schul-lnspedorates, einer Plärr-I Iauptseliule für 
Knaben und Müdeben, einer philharmonischen Gesellschaft und 
einer städtischen Musikbande, einer Cominnnal-Bibliothek, eines 
Casino und eines Armen-Institutes mit eigenem Fond. 

Man findet hier viele Alterthümer. Die Zierde der Stadt 
ist. ihr uralter schöner Dom. Das Dunkel, welches über dein 
Ursprung desselben ruht, vermögen die bisher bekannten hi­
storischen Urkunden nicht gänzlich aufzuhellen, weshalb auch 
die Meinungen der Historiker von einander abweichen und die 
Erbauung desselben theils in das 6., theils in das 10. Jahr­
hundert verletzen. Dagegen bilden die noch vorhandenen 
Kunstwerke und Baubeslandthcile des Domes hinreichende 
Anhaltspunkte, wie aus dem Protocolle der 10. Sitzung der 
k. k. Gentral-Commission (18G3) zur Erforschung und Erhal­
tung der Baudenkmale bestätigt wird, um in Uebereinstimmung 
mit. den historischen Nachrichten, so weit diese reichen, den 
Zeitpunct der ersten Erbauung des Domes und der späteren 
baulichen Veränderungen in demselben mit ziemlicher Sicher* 
beit zu bestimmen. Durch die noch vorhandenen Reste des 
ersten Baues wird last über alle Zweifel erhoben, dass die 
Errichtung der Kirche bis zum Jahre 543 oder gar 524 hinab­
reiche, wo Theodorich der Grosse die istrischen Bisthümer 
gründete. Die Gesammtanlage der Kirche mit ihrem Atrium 
und Baptisteriurn zeigt den vollständigen Typus der alten Ba­
silika. Die Form des Baptisteriums mit seinem Taufbecken, 
der Bischofsstuhl mit, dem Symbole, der Delphine« und die 
Domherrensitze in der Apsis , die darüber befindliche, mit F i ­
guren reich ausgestattete Mosaik, das römische Ziegeldach der 
Apsis, die Spuren des äl teren (gegenwärt ig drei Fuss unter 
der Oberfläche liegenden) Mosaik-Fussbodens der Kirche, die 
18 Säulen sammt ihren Cap i t äbn u. a. m., zeugen für obige 
Ansicht. Wie alle altchristlichen Basiliken h.it auch diese die 
Richtung von Westen nach Osten und hier den Eingang. V o r 
diesem befindet, sich das Atrium mit einem, durch Marmor­
säulen und Pfeiler gebildeten Porticus, deren Capitäle kunst­
voll gemeisselt sind. An dieses Atrium stösst das achteckige 
Baptisteriurn mit dem Taufbrunnen, nach altchristlicher Weise 
zum Untertauchen in der Mitte. Die Vorderseite war über 
dem Eingange ehemals mit Mosaikbildern bedeckt, diese hat 
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aber der Zahn der Zeit entsetzlich mitgenommen; der grösste 
Thei l der Steinchen oder gefärbten Glasstücke ist ausgefallen, 
und von den zahlreichen Figuren, welche diese Gemälde b i l ­
deten, ist nichts übrig geblieben, als hie und da ein handloser 
Arm, ein halber K o p f und ein Fuss, welche verstreute Glied­
massem der Kirchenwand einverleibt sind. Das Innere der 
Kirche ist in drei Schiffe getheilt. Das Mittelschiff war für 
den Chor und das Sanctuarium, das rechte für die Männer und 
das linke für die Frauen bestimmt. Die Seitenschiffe sind 
von dem mittleren durch die achtzehn Säulen getrennt, welche 
mittels Arkaden verbunden s ind , und auf deren Kämpfern 
theilweise das Monogramm des Bischofs Euphrasius ersichtlich 
ist. Die Säulen sind von den kostbarsten griechischen Mar­
morgattungen; die Capiläle mit ihrem mannigfaltigen, zierlichen 
Schmuck sind sehr gut erhalten. Um einige derselben schlingt 
sich z. K. ein Kranz von Blättern herum, wie ein Lorbeer­
kranz um das Haupt eines berühmten Mannes, Blätter und 
Zweige sind ganz aus dem Marmorblocke herausgelöst und 
schweben zum Thcile in freier Luft , und dennoch hat sich 
diese zerbrechliche Arbeit seit mehr als einem Jahrtausend er­
halten. Der Boden der Kirche war ursprünglich mit Mosaik 
geziert, wie die äussere Wand des Eingangs. Jetzt, ist diese 
Mosaik mit einem erhöhten Fussboden und mit Steinen über­
deckt. Vor dem Ilauptaltar war der Chor, der einst von 
Marmorwänden eingeschlossen war, innerhalb desselben befan­
den sich die Ambonen, Marmorpulte, die, nach der Pracht, 
des Marmorbodens zu urtheilen, sehr reich gewesen sein müssen. 
Der Hauptaltar steht noch jetzt isolirt da, und als ihn der 
Bischof Otto wieder herstellen Hess, bewahrte er ihm ganz 
seine alte Form. E r ist sehr einfach und gleicht, beinahe einem 
Märtyrergrab. E r steht unter einem mit Mosaikarbeiten ver­
zierten Marmorbaldachin, der von vier Säulen von geädertem 
griechischen Marmor getragen wird. Hinter dem Altar stehen 
im Halbkreise der Apsis die Chorstühle für die Chorherren, 
ebenfalls aus Marmor, in der Mitte der Bisehofsstuhl. Der 
Bpden des Sanctuariums ist mit kostbarem Marmor ausgelegt, 
ebenso der untere Thei l der A p s i s , wo man auch Porphyr 
und verde antico sieht. Die inneren Wände der Apsis sind 
mit höchst merkwürdigen, alterthümlichen Mosaiken geziert. 
In der Mitte die Mutter Gottes, zu beiden Seiten Engel. Unter 
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den andern Bildern sind einige Märtyrer, der heilige Maurus, 
Patron der Kirche, der Bischof Ettphrusius und der A r c h i -
diacon Klaudius mit seinem Sohne Euphrasius, 

Der Bischof Euphrasius soll , wie Dr. Kandier meint, von 
Kaiser Justinian eingesetzt und der Gründer der Kirche ge­
wesen sein. Die Apsis ist dreischilfig, nach Innen rund, nach 
Aussen zu polygen, drei Thören führen aus dem Portieus des 
Atriums in dieselbe. 

Aus der Kirche tritt man in das Martyrium, welches die 
niedrige Lage des Bodens, auf dem Barenzo am Meere steht, 
nicht unterirdisch zn bauen gestattete, wie es bei den alten 
Basiliken Regel war. Es bestellt zum Theile aus den Resten 
eines altrömischen Gebäudes , welches zu militärischen Zwecken 
diente. 

Wie dies bei den frühesten christlieben Kirchen häufig 
zu geschehen pflegte, heisst es in dem oberwähnten Protoeolle, 
wurden auch hier die in römischen Tempeln befindlichen Kunst­
werke zur Ausschmückung des Domes verwendet. 

Unter den achtzehn Süulen tragen acht Capitäle , wahr­
scheinlich den nahestehenden Tempeln entnommen, den un­
leugbaren Charakter" römischer Technik und römischen Styles 
an sich. Die übrigen zehn Capitäle aber deuten ebenso be­
stimmt durch Styl und Technik auf ihren byzantinisch - ra-
veunaschen Ursprung hin, welchem zufolge dieselben spätestens 
im 6. Jahrhundert gearbeitet sein mussten. In den nachfol­
genden Zeiten mochte während der Völkerstürme die Kirche 
arg verwüstet worden sein, weshalb sich im 10. Jahrhundert 
das Bedürfniss der Restauration und zum Theile selbst der 
Reconstruction herausgestellt haben dürfte. Zahlreich sind die 
Spuren einer solchen Reconstruction in dem Zettalter des tief­
sten Verfalls der Kunst. Hierauf deutet die rohe Ausführung 
der ArkadenVerbindung hin, welche mit den kunstreich ge­
formten Säulen in schroffem Gegensatze steht, ferner die 
Stützung der Säulen auf einer über den ursprünglichen (spä­
ter vielleicht erhöhten) Mosaik-Pussboden ihrer Länge nach 
ruhenden Mauer, ja selbst die Capitäle passen zum Theile 
nicht auf die damals neu aufgerichteten Säu l en , indem der 
Durchmesser der letzteren theilweise ein grösserer ist, als jener 
der darauf ruhenden Capitäle. Ebenso weist ein au der Seite 
des Mittelschiffes nunmehr vermauerter Rundbogen auf die bau-
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liehe Veränderung i» diesem Theile der Kirche hin. Der 
Zeitpunct dieser Reconstruction dürfte mit den Ol Ionischen 
kaiserlichen Schenkungen an die Kirche von Farenzo, welche 
urkundlich feststehen, zusammenfallen, und auf das Ende des 
10. Jahrhunderts zu verlegen sein. 

Dre i Jahrhunderte später erhielt der Dom eine aberma­
lige Restauration, sowie den baldacbiuartigen l'eberbau des 
Hochaltars, welcher zu den schönsten Kunstdenkmalen des 
Domes gehört . Letzterer trägt daher die Spuren einer mehr­
fachen Renovation (deren jüngste durch den vorletzten Bischof 
Peteani vorgenommen wurde) an sich, welche jedoch den aus 
der ersten Periode herrührenden a l ter thüml ichen Hau in seiner 
Anlagt; und seinen Hauptthcilen noch vollkommen erkennen 
lassen. 

Dem Gutachten des Herrn Professor Schmidt über die 
an dem Dome vorzunehmenden Restaurationen entnehmen wir 
Folgendes: der Bauzustand der Kirche ist. im Ganzen ein be­
friedigender ; die Ueberreste von Mosaiken in der jetzigen Fuss­
bodenhöhe sind so unbedeutend und in einem solchen Grade 
ruinirt, dass ihre Neuanfertigung sehr beträchtliche Summen in 
Anspruch nehmen würde, es dürfte daher dankbarer sein, den 
unter diesem Fussboden befindlichen, spätrömischen Mosaik­
fussboden nach und nach zu heben und in geeigneter Weise 
wieder aufzustellen. Ebenso ist. die Mosaik an der Facade 
des Langschiffes bereits derart, zerstört , dass an eine Restau­
ration derselben nicht gedacht, werden kann. 

Das Atrium, welches ursprünglich eine regelmässige, vier­
seitige Anlage bildete, ist nur nach zwei Seiten hin erhalten; 
die eine ist noch mit einem Dache versehen. Die Wiederher­
stellung des Atriums in seiner ursprünglichen Gestalt ist ohne 
erhebliche Schwierigkeiten zu bewirken. Die Ilauptauslagen 
bestehen in der Beschaffung der hier fehlenden Marmorsäulen 
mit Basis und Capital. Nun haben aber die näheren Unter­
suchungen ergeben, dass die beiden unter dem Orgelchor an­
gebrachten Marmorsäulen dem Atrium entnommen sind. Diese 
müssen an ihre Stelle zurückversetzt und die zwei fehlenden 
Säulen zunächst dem Baptiste'rium in strenger Nachbildung der 
vorhandenen ausgeführt werden. Der Boden des Atriums ist 
mit regelmässigen Steinplatten zu belegen, damit dieser Raum 
gleichzeitig als Aufstellungsort für die in Parenzo zahlreichen 
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Ausgrabungen römischer und christlicher Alter thümer dienen 
kann. Unter dem Orgelchor sind zwei neue, diesem ent­
sprechend in toscanischem Style gehaltene Säuleu mit unver-
ziertem Cnpitale aufzustellen. 

Von dem Baplisterium sind nur noch die Umfassungs­
mauern erhalten, von dem eigentlichen Taufbecken lassen sich 
nur noch die Umrisse des Fundamentes erkennen, der Kaum 
des Baptisleriums ist ausserdem durch einige kleine F in- und 
Ausbauten verunstaltet. Die an der linken Seite desselben 
eingebaute Gapelle soll beseitigt werden, um den Eingang in's 
Baptisterium allseitig frei zu erhalten. Ebenso soll ein wei­
lerer Anbau an der Seite des bischöflichen Palastes entfernt 
werden. 

Sehr interessant ist auch das Keliquarium, eine Arbeit 
aus der byzantinischen Zeit, auf welcher in griechischen Cha­
rakteren zu lesen ist, dass sie von einem Mönche Ezechiel 
verfertigt wurde, der im Kloster Laura auf dem Berge Athos 
lebte. In dem Seekriege der Engländer gegen die Franzosen 
im adriatischen Meere, zu Napoleon's Zeiten, wurde, Parenzo 
einmal von englischen Schiffen beschossen, einige ihrer K u ­
geln beschädigten die Basil ika und wurden in einem Theile 
des Vorhofs eingemauert, und die Priester haben folgende In­
schrift darüber gesetzt: „Quond sancto templo Angli obtiderunt" 
(dies brachten dem heiligen Tempel die Engländer dar). 

Die Stadt selbst ist reich an Allerlhüinern aus der rö­
mischen Zeit. Im Bereiche des alten Capitols werden inter­
essante Gegens tände aufbewahrt. Es lag in der etwas er­
höhten Gegend der Stadt, die gegen das Meer hin mit einer 
sanften Senkung abfällt , jetzt das Armenquartier der Stadt. 
Hier liegen die Ueberreste einer alten, wahrscheinlich profanen 
Basi l ika und das Domherren-Gebäude , ganz aus bearbeiteten 
Steinen und mit Verzierungen von griechischem Marmor. 

A u f dem Platze Marafor, oder dem sogenannten alten 
Platze, welcher das Forum der römischen Colonie war, sieht 
man die Reste des Comitiums, des plebeischen Forums und 
zweier Tempel, die dem Mars und Neptun gewidmet waren. 
Die Basamente des Comitiums, die 1845 ausgegraben wurden, 
bilden zum Theile das Fundament der aufgehobenen Georgs­
kirche. Das Piedestal, auf welchem die Statue des Herculeus 
Massimianus stand, und ein anderes, welches die Statue eines Be-
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rnern unier dem Materiale der Kirche zu sehen. Von den 
zwei Tempeln, welche den alten Platz zierten, sind von dem 
einen die ganze Grundlage, von dem andern ein Thei! der 
Mauern, ein Pl'eiler und zwei Säulenfragmeute übrig geblieben. 
Vie l Material von diesem Platze wurde benutzt, um im Mittel­
alter den Quai am Hafen und den Palast des Podesta zu 
bauen. Vom alten Theater ist nichts mehr Wahrzunehmen, 
als die Spuren seiner ursprünglichen Form, welche sich in den 
Neubauten erhalten haben, und einige Trümmer seiner Mauern 
und Capitäle. Ueber 60 romische Alter thümer wurden in Pa -
renzo ausgegraben, Welche von der einstigen Grösse der Stadt 
Zeugniss geben. 

Die Stadtmauern, die im 1 5. Jahrhundert erbaut wurdet!, 
sind solid, von regelmässiger Arbeit, von den alten römischen 
sind nur wenige Spuren vorhanden und diese sind vom Meere 
bedeckt und nur bei sehr ruhiger und klarer See sichtbar. 
Aus diesen und andern Umständen geht hervor, dass die 
istrische Küste Sich entweder all mal ig erniedrigt, oder plötzlich, 
etwa in Folge eines Erdbebens, in's Meer versenkt habe. 

A n der Römerst rasse , welche über Sbandati nach den 
Regionen des Monte Maggiore führt, findet man noch häufige 
Spuren von alten G e b ä u d e n , Grabmalen) und die byzanti­
nische Kirche, die; den Hafen beherrscht. 

Unterseeische Ueberreste des AlterthUmS findet man noch 
bei der Fclscnspilze S. Pietro, die etwa 2000 Klafter von P a -
renzo entfernt, aus dem Wasser emporragt. I i ier sieht man 
in der Tiefe die Spuren eines alten Molo mit grossen Stein-
massen, Bruchstücke von Ankern und grosse eiserne Ringe, 
an denen die Schiffe befestigt wurden. 

Gegen Norden von der Stadt, ungefähr eine Viertelstunde 
weit, liegt auf dem Abbange eines Hügels das Schloss und 
Dorf Cervero der Familie der Marchesi Polesini. Unterhalb 
desselben, am Meere, sind ebenfalls Ueberreste von römischen 
Bauwerken, an denen noch deutlich die Spuren der inneren 
Abtheilungen der Wohnungen sichtbar sind. Bei Ebbe kom­
men noch weitere Mauerwerke zum Vorschein. Bei Parenzo 
fangen die Scoglien, Felseneilande, an, welche sich von hier 
an längs der istrischen Küste hinziehen und die Schiffahrt 
gefährlich machen. Einige derselben sind nur kahle Riffe, an 
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manche knüpfen sich historische Reminiscenzen. Das erste 
dii sei- Riffe ist der Scoglio Marafor, gegenüber der Stadt. 
Eiti grösseres Ei land ist der Scoglio de' Polesini S. Nicolö, 
auf welchem die Ruinen eines alten Klosters stehen, und ein 
alter Thurm vom Jahre 1403, der früher als Leuchtthurm be­
nutzt wurde. Weiter südlich ragt eine ganze Gruppe von 
Felsenriffen aus dem Meere hervor. 

Der Hafen von Parenzo ist gut und sicher, aber nur 
für Schiffe, die nicht mehr als 15 Fuss tauchen; die U m ­
gebungen der Stadt sind anmuthig und fruchtbar, mit Reben 
und Oelbüumen, auch mit Ruschwald bedeckt. 

D e r Bezirk hat find'Orts- und 17 Steucrgemeinden. Die 
ersteren s ind: S. Lorenzo, Orsera, Parenzo, T o r r e und V i l l a -
nuova 

V i l l a n u o v a bildet eine Gemeinde von 900 Einwoh­
nern, an der Strasse von Parenzo nach Montona. 

F o n t a n e , ein malerisch auf einem Hügel am Meere 
gelegenes Dorf mit ergiebigen Quellen. 

O r s e r a , ein Marktflecken auf einer Anhöhe am Meere, 
zu welchem vier Catastral-Gemeinden, zusammen mit circa 
1300 Einwohnern gehören. Orsera liegt in einer der mil ­
desten und fruchtbarsten Gegenden von Istrien und hat seinen 
eigenen Hafen, in welchem ungefähr 40 Küstenfahrzeuge Platz 
haben. Das Schloss, welches den Bischöfen von Parenzo ge­
hört, die einst hier ihren Sitz hatten, beherrscht die Gegend 
und hat eine herrliche Lage. Auch findet man hier Ruinen 
alterthiimüchcr römischer Gebäude. In der Umgegend wird 
Weinbau getrieben und befinden sich daselbst gute Baustein-
brüche. Auch in den Gewässern von Orsera liegen mehrere 
Felsenriffe, unter denen eines den Namen Isola Orlandini 
führt. 

S. L o r e n z o , eine grosse Gemeinde, zu welcher drei 
Catastral-Gemeinden, zusammen mit circa 2263 Einwohnern, 
gehören, an einem Puncte, wo sich die Bezirksstrasse von V i -
sinada mit der Gemeindestrasse nach Pisino vereinigt. Der 
Ursprung dieses Ortes reicht bis in das höchste Alterthum 
hinauf, und man sieht hier noch die Pfarrkirche, die in den 
ersten Zeiten des Christenthums erbaut wurde. Auch findet 
man hier manche interessante Antiquität . Seinen Ruinen nach 
zu urtheilen, muss S. Lorenzo im Mittelalter ein wichtiger, 
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mit Thurmen befestigter Ort gewesen sein, in welchem in 
den vcni'iiaiMscIit'ii Zeiten der Cnpilän seinen Sitz hatte. 

T o n e , eine Gemeinde von circa 500 Einwohnern, in 
der Nähe des Porto Quieto. Hier sieht man Ruinen, welche 
beweisen, dass der Ort uraltem Ursprunges ist, mehrere Male 
zerstört und wieder aufgebaut wurde. Torre acheint ur­
sprünglich im Thale am Porto Quieto gelegen und einen 
Theil des alten Aemonia gebildet zu haben, welches am jen­
seitigen Ufer des Quieto-Plusses lag, wo ma.n einige zerstörte 
Molos unter dem Wasser in der Nähe des Ufers sieht. 

Die südliche Grenze des Bezirkes bildet der C a n a l v o n 
L e r n e , der sich zwischen bewaldeten Ufern sechs Meilen in's 
Land vertieft. A n der Mündung ist er B / a Meile breit, ver­
engt sich aber immer mehr und mehr bis zu seiner Extremi­
tät, wo die Ortschaft C id di Lerne liegt, und eine Hafen- und 
Seesaniläls-Exposi tur ihren Sitz hat. Von hier führt eine Ge­
meindestrasse nach S. Lorenzo, wo das Brennholz und andere 
Art ikel eingeschifft, werden. Das Leme-Tha l , in welchem 
die Draga (siebe Flüsse) fliesst, bildet, bei Due Castelli eine 
beinahe rechtwinkelige Krümmung und zieht sich weit, hinauf 
in den Bezirk von Pisino, bis Vermo. A u diesem Canal und 
Thal liegen die Ruinen von ein paar Schlössern, welche einst 
das Gebiet von Parenzo schützten. In dem Bezirke von Pa-
renzo verdienen die alten römischen Strassen Beachtung, welche 
von Parenzo nach verschiedenen Richtungen ausliefen. Eine 
führte von Parenzo nach dem Halen von Cervera; eine Haupt­
strasse war die V ia flaminia, welche von Triest. aus über 
Castellier nach Parenzo, und von hier über Cu l di Lerne nach 
P<da führte. Eine dritte Strasse lief von Parenzo über Or-
sera nach Rovigno, auf welcher der Canal von Lerne in Booten 
passirt wurde. Die vierte Strasse ging von Parenzo nach Corridico 
und Antignana und nahm von da ihre Richtung nach Fiume. 
Die fünfte Strasse führte nach Montona und Pinguente. Eine 
sechste Strasse führte von Triest nach Po la und durchschnitt 
den Bezirk von Parenzo unterhalb Monpaderno, ging dann 
über S. Lorenzo und vereinigte sich so mit Cu l di Lerne 
mittels der V i a flaminia. Von allen diesen Strassen sind noch 
Spuren vorhanden. 

In dem Bezirke von Parenzo sind die Foiben sehr häufig. 
In der Mitte des Canal» von Lerne befindet sieh eine Grotte, 
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Grotta di S. Romualde- genannt, weil einer Tradition nach 
dieser Heilige in dieser Grotte seine Gebete verrichtet, haben 
soll. Die Küsten dieses Bezirkes, besonders die Positionen 
von Parenzo, Orsora und Tor re , sind sein- angenehm und 
gegen die Bora geschütz t , daher die Häfen von Quieto, 
Lerne, Cervera und < )rsera sehr sichere und gute Ankerplätze 
auch für grössere Schiffe sind. Die Ortschaften von Monpa-
derno, S. Lorenzo und Vil lanuova sind selir hohe Puncte, 
welche den ganzen Bezirk und die Küste von Cittanuova und 
Rovigno beherrschen. 

Der Bezirk, der einst von so vielen Strassen durch­
schnitten w a r , leidet jetzt Mangel an Cornniunicationen, 
deshalb sind auch die Transport-Mittel sehr selten; k l e ine , 
schlecht bespannte W a g e n , elende Ochsenkarren sind Alles , 
was man hin und wieder finden kann; dem Reisenden und der 
Bevölkerung stehen meist nur Esel zu G e b o t e . 

Archive und S t a t u t e , Parenzo hatte im Jahre 10/00 
eigene Gesetze, und Statute, welche von dem Patriarchen von 
Aquileja reetilicirt wurden; als aber unter der venetiariischen 
Herrschaft der genuesische Admiral Paganino Dor ia die Stadt 
zers tör te (1354), verbrannten auch die Statute, und erst im 
Jahre 1363 wurden sie vom Municipium der Stadt aus dem 
Gedächtnisse wieder aufgesetzt, aufbewahrt und im Jahre 1846 
durch die Vorsorge des Dr . Peter Kandier gedruckt. Das Statut 
von S. Lorenzo erlitt dasselbe Schicksal , und die Gemeinde 
besitzt nur wenige alte Urkunden; dagegen bewahrt die bi­
schöfliche Curie werthvolle Documenta. Auch Orsera soll sein 
eigenes Statut gehabt haben. 

9. Bezirk Pisino. 
9.4 Quadratmeilen mit 23,442 Einwohnern in einer Stadt, 

einem Markte, 35 Dörfern, 4152 Häusern mit 15 Gemeinde­
ämtern . 

B o d e n . Dieser Bezirk ist grösstentheils sehr gebirgig. 
A n seiner östlichen Grenze zieht sich der Monte Maggiore 
hin, eine andere Verzweigung wellenförmiger Hügel und berg­
artiger Erhöhungen dehnt sich von Norden nach Süden durch 
das Innere des Bezirkes aus, bildet die Thalgegenden von 
Gherdosella, Vermo und Gollogorizza, und vereinigt sieh mit 
der Hochebene von Gallignana und Pedena, welche das Arsa-



D U * i i i nI lir I,. I t 243 

Thal beherrscht und jenseits Gimino sich in der Abdachung 
gegen die Meeresküste verliert. 

Die vorherrschende Masse dieser Gebirgszüge bildet der 
Kalkstein, der auf dem Monte Maggiore in compacten, eisen­
artigen Formen gelagert ist, im Innern des Bezirkes als lehm­
artiger Mergel auftritt und bei Gallignano und Gimino die Ge­
stalt von verschiedenartigen Ilippuriten annimmt, welche der 
feinsten Politur fähig sind, während in der Gemeinde von 
Gherdosella andere Lager von brauner Steinkohle hervortreten, 
deren Ausbeutung versucht, aber ihrer geringen Ergiebigkeit 
wegen bald wieder eingestellt worden ist. 

Der Bezirk leidet grossen Mangel au Iiiessenden Ge­
wässern. Die Arsa ausgenommen, welche in einer Länge von 
zwei Stunden die Grenze zwischen diesem und dem anstossen-
den Bezirke von Alboha bildet, gibt es nur wenige und unbe­
deutende Wildbäche , die nicht blos in den heissen Sommer­
monaten, sondern in jeder trockenen Jahreszeit gänzlich ver­
siegen. Unter diesen ist der Foiba-Bach (siehe Flüsse Seite 
126) von einiger Bedeutung, insofern, als er in den Herbst-
uud Wintermönaten mehrere Getreidemühlen in Bewegung setzt, 
auf die der grössere Theil der Bevölkerung last ausschliesslich 
zur Beschaffung seiner Mehlvonäthe angewiesen ist. Leider 
gebricht es auch in verschic denen Gemeinden an dem nöthigen 
Quellwasser, dessen Ersetzung durch Einrichtung von Cisternen 
bis jetzt in so unergiebiger Ausdehnung angestrebt worden ist, 
dass die Landbevölkerung nicht selten auf den blossen Genuss 
von schlechtem Pfützenwasser beschränkt bleibt. 

Die ganze Bevölkerung ist slavischer National i tät , bis 
auf die vier Gemeinden am Fusse des Monte Maggiore (siehe 
Bevölkerung Seite I M ) , welche walachischer Abkunft sind. 
Ihre Kleidung ist einfach, keiner Mode unterworfen und zu 
jeder Jahreszeit dieselbe. 

Ueber die Bodencultur, wie über die sonstigen Verhäl t­
nisse dieses Bezirkes sind die betreffenden Capitel nachzu­
schlagen, jedoch müssen wir hier noch in einige nähere U m ­
stände eingehen. Der ganze Bezirk umlässt 93,909 Joch 
651 Quadrat-Ruthen, und ist schon seiner Ausdehnung nach der 
grösste von ganz Istrien. Nach dem Ergebniss der Catastral-
Vermessung im Jahre 1821—22 hätten die verschiedenen C u l -
turgattungen folgende Dimensionen: 
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Joch : Quadrat-Ruthen: 
Aecker . 10874 840 
Aecker mit Wein . 1213 1027 
Weingärten , 848 906 
Gürten . 286 778 
Wiesen . 0016 195 
Weiden . . . . 38991 1593 
Weiden mit Ho lz . 4081 54 
Hochwald 1222 48 
Niederwald . 9753 75 
Oede Gründe . 6504 47 
Bauarea . 294 1277 
Sümpfe . 33 47 

Seit jener Zeil haben sich diese Culturverhältnisse be­
deutend geände r t , indem ein grosser Theil der öden Gründe 
und der Weideplätze in Ackerland und Weingärleu umgewan­
delt wurde, allein das Erträgnis« hat sich leider nicht in ent­
sprechenden Proportionen gehoben, und zwar wegen der 
schlechten Methode in der Bewirthschal'tung. 

Der Hauptort des Bezirkes ist P i s i n o oder Mitterburg, 
der Sitz eines Bezirksamtes, einer Steuer-Commission, eines 
Steueramtes und einer Telegraphenstation. 

Ausserhalb des liezirksortes besieht keine andere öffent­
liche Behörde in diesem Bezirke, 

A n kirchlichen Instituten gibt es hier 23 Pfarren und 
drei Local-Caplaneien, welche drei Decanats-Vorstehern, wovon 
einer in Pisino seinen Sitz hat, untergeordnet sind und zur 
Diöcese Triest-Capodistria gehören. 

In Pisino besteht ferner ein Franziskaner-Kloster, wel­
ches 15 Priester und drei Laienbrüder zählt. Einst bestand 
in St. Peter im Walde ein Kloster der Paul iner , allein es 
wurde unter Kaiser Joseph aufgehoben und sein ansehnliches 
Vermögen iueamerirt; jetzt ist es Eigeiitluuu des Grafen Monte-
cuculi. 

A n Wohl!hätigkeits-Instituten besteht in Pisino die Mos-
coni'sche Stiftung mil einem Vermögen von 26,900 fl., von 
dessen Einkünften unter der Verwaltung eigener Reetoren 
die Hauearmen der Gemeinde unterstützt, und in dem dazu 
gehörigen Pfründenhause 6 — 8 alte gebrechliche Leute ver­
pflegt werden. 
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In dctn nahen Städlehen Galigiiniia besteht ein Armen­
spital, dessen Vermögen jedoch nur 11,200 Gulden beträgt. 

Die Armenfouds von Pedena, St. Peter, Novacco und 
Gologoritza bestehen nur dem Namen nach, da ihr Einkommen 
sich nur auf einige Gulden beschränkt, 

Pisino hat ein deutsches 1'nter-Gynmasium und eine 
deutsche Normal-llauplsehule. Beide Anstalten stehen unter 
der Leitung des Franziskaner-Ordens, aus dem auch alle Lehr­
kräfte genommen werden. Die Musikschule, welche hier durch 
den Kreis-Comniissür Edlen von Hahn in's Lehen gerufen 
wurde, ist leider nach einem kurzen Bestände wieder einge­
gangen. 

Vi t le Gemeinden des Bezirkes sind ohne alle Schu­
len. Im Ganzen bestehen in demselben nur neun Pfarr­
schulen, nämlich in Lindaro, Gallignana, Betlena, Zaretz, No­
vacco, Ginnno, St. Peter, Corridico und Antignana, dann drei 
Nolhschultm in Vermo, Terviso und Gologorizza, und eine ein­
zige Mädchenschule in Pisino. 

Mit den Pfarrschulen von Gimino, Antignana, St. Peter 
und Gallignana sind eigene Gärten für die Obstbaumzucht ver­
bunden, in denen jährlich mehrere Tausende von jungen Pflan­
zen veredelt und die Schuljugend in diesem Zweige der Land­
wirtschaft praktisch unterrichtet wird, Ein solcher Mustergarten 
besteht auch in der Gemeinde P i s ino , ohne jedoch mit der 
Schult: in Verbindung zu sein. 

Pisino, oder Mitterburg, liegt beiläufig in der Milte der 
Halbinsel, im Thale, welches den kleinen Eluss, eigentlich 
Wildbach Foiba, aufnimmt, der bei Lerne munden würde , wenn 
er nicht mitten im Laufe jählings in eine weite Höhle stürzte. 

Pisino heisst die Stallt hei den Italienern, Basen bei 
den Slaven , und Mitterburg hiess sie von jeher bei den 
Deutschen. 

Im Jahre 1112 wurde Eugelbrecht von Sponheim, aus 
einer altadeligen Familie, angeblich ans der Rheingegend, vom 
deutschen Kaiser zum Grafen von Mitterburg ernannt, welches 
eine Zeit lang bei der Familie blieb. Mit dieser Grafschaft 
Mitterburg wurden nach und nach andere Lehcugüter vereinigt, 
und es bildete sich so die Grafschaft Istrien. Die Grafen 
von Istrien erhielten Lehen von den Bischöfen von Parenzo, 
Pola und Ciftaniiova, so dass Barbana, S. V i n c e n t i , S. Lorenzo, 
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Visinada, Momiano, Portole, Pinguente und Colmo der Graf­
schaft Islr icn einverleibt wurden. A l s im Jahre 1374 diese 
Grafschaft laut Erbvertrags an das Haus Oesterreich kam, 
wurde sie öfter an gewisse Familien verpfändet, unter anderen 
an die Wallsee, welche sie später dem Kaiser zurückgaben, 
der sie wieder verpfändete und endlich verkaufte. Beilay 
war ein Besitzthum der Patriarchen von Aquileja und kam im 
X V . Jahrhundert an Oesterreich, wurde ebenfalls verpfändet 
und verkauft. 

Die Grafschaft Mitterburg bestand aus Pisino und 12 
Baronien, darunter Vis inada , Pictnonte, Momiauo, Barbana, 
Racizze und Sovignaco. Im Kriege von 1508 wurden diese 
Grenzen verändert. 

Pisino war der alte Name der Stadl. Es wurde Mitter­
burg genannt zum Unterschiede von Oberburg (heute Pisin 
vecchio), wo das ältere und grössere Scbloss stand, und von 
Unterburg, welches gegen Gherdosella zu lag und wovon noch 
Ueberreste vorhanden sind. Die Grafen von Mitterburg lebten 
gewöhnlich nicht in Pis ino , sondern sie hatten einen Palast 
in Po la . 

Im Uebrigen hatte Pisino alle Einrichtungen einer Ba­
ron i c Im Jahre 1365 bestätigte Albert I I I . mittels deutschen 
Diploms der Grafschaft ihre alten Institutionen, 

Die Stadt Pisino war mit Mauern, Gräben und Zug­
brücken versehen. Das Scbloss wurde in den Kriegen nach 
1509 vergrösser t und mit Geschützen versehen. 

A u f dem Platze vor dem Franziskaner-Kloster steht das 
im Jahre 1813 dem General Lazarich, der das Land von den 
Franzosen befreite, aus französischen Kanonenkugeln errich­
tete Monument. 

Die Rectoreu der Kirche von Pisino waren dem Bis-
thume von Parenzo untergeordnet, sie hatten die Probs twürde 
und waren oft bischöfliche Vicare. Die Abteien Sta. Petro­
nilla und St. Peter erhielten von den Grafen von Mitterburg 
so reiche Pfründen, dass sie prächtige Klöster und Kirchen er­
bauten, die noch jetzt bewundert werden. Verschiedene E i n ­
siedeleien und Capellen geben noch heute Zeugniss von dem 
frommen Sinn der einstigen Landesherren. In St. Peter im 
Walde (San Pietro in Selve) waren die Grabmäler der Grafen 
von Istrien, von denen keine Spur mehr vorhanden ist. 
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Von der Familien-Erbfolge-Ordnung ist nur noch so viel 
bekannt, das s das Ileimfallsrceht ein llausgesetz war, mit pa­
triarchalischen Nonnen. In späteren Zeiten waren kärnthisehe 
Prinzen Markgrafen von Istrien. Endlich kam die Grafschaft 
Mitterburg an den Grafen von Görz und mit Görz an Oester* 
reich. Sie bildete mit der Ilerrschal! Lovrana das österrei­
chische Istri en. Heute gehört das Schloss und die Herrschaft 
Pisino dem Marche.se liaimund Moulecuculi. 

Der Bezirk von Pisino besteht aus 25 Orts- und 35 
Catastral-Gemeinden mit 23,442 Einwohnern. Die ersteren 
s ind : Antignaua, Borutto, Bogliuno, Brest, Cascliierga, Cher-
hune, Coridico, Gulignaiiu, (ihordosella, Gimino, Gologoritza, 
Gradigue, Lindaro, Pisino, Novacco, Paas, Pedena, S. Piel.ro 
in Sehe, Previs, Samasco, Sarez, Sussegnevizza, Terviso, 
Vermo und Vragna, 

Die merkwürdigsten Orte sind : Antig n a u a , mit Wein-
und Obstcultur, L inda v o , G a l i g na n a , Pedena, einst. 
Sitz eines Bischofs, mit Weinbau, au der Strasse nach Fianona; 
B e i l a y , mit einem bewohnten Schlosse des Fürs ten Auers-
perg, treibt Weinbau, und war früher der llauptort eines eigenen 
Bezirkes; B a a s , mit. den Binnen eines allen Schlosses, an 
der Strasse nach Fiurne; V r a g n a , ein Dorf mit Schloss-
ruinen und einer Poslstatiou, liegt an derselben Strasse am 
Fusse des Monte Maggiore. Von diesem Schlosse geht die 
Sage, dass daselbst die Gemahlin eines Fürsten des Mittelalters 
in der Verbannung gelebt habe, und dass von ihr das Schloss 
und die Gemeinde den Namen erhielten. Bei Vragna ent­
springt das Flüsschen Bogliuncizza, welches sich in den Cepich-
See ergiesst. Gimino, ein Markt mit; einem Schlosse des 
Marquis Montecuculi und einer Poslstatiou, an der Strasse 
nach Po la . Das Schloss hat noch seine alten Grundmauern. 
A u f dem Platze vor der Kirche erhebt sich ein stattlicher 
uralter Ladoguo-Baum (siehe Seite 50), Unweit davon S t . 
P i e t r o i n S e l v e mit einer einstigen Abtei und schönen Kirche . 

10. B e z i r k A l h o u a . 

5.5 Quadratmeilen, _ 1 1,478 Einwohner in einer Stadt, 
19 Dörfern, 2027 Häusern mit II Gemeindeämtern. 

Boden. Der Bezirk von Albona bildet, den äussersten 
Saum des Festlandes von Mittel-Islrien gegen Osten. Kr liegt 
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zwischen dem Golfe von Quarnero und dem Flusse Arsa , und 
einige der zu ihm gehörenden Gemeinden liegen auch jenseits 
des Flusses. Der Hoden dieses Bezirkes ist durchgehend« ge­
birgig, mit Ausnahme der Thäler von Cepicb, der Arsa und 
von Carpano. Das Hauptgebirge ist der Monte Maggiore, 
welcher sich stufenweise gegen Pinnona herabsenkt, und diesen 
Bezirk von jenem von Volosca scheidet. Ferner ist hier eine 
Kette von Bergen, welche in der Gemeinde Bepeiidu beginnt 
und längs des Quarnero von Norden nach Süden die Gemein­
den von Albpna, Chermenizzu und Ceronizza durchzieht und 
sich im Meere verläuft, welches die südliche Küste dieses Be­
zirkes bespült. Diese Berge sind Iheils ganz rauh und kahl, 
zum Theile bewaldet, oder als Weiden benutzbar. Die höchste 
Spitze ist der Golu , kahle Berg, 1097 Fuss hoch, auf der 
vom Arsa-Canal und dem Quarnero gebildeten Halbinsel. 

Ueber die sonstigen Verhältnisse dieses Bezirkes: Cultur, 
Viehzucht, Industrie etc. sind die betreffenden Capitcl nach­
zuschlagen. 

Der Hauptort des Bezirkes ist A l b o n a (slavisch Labin), 
ein Städtchen nördlich von der oben erwähnten Halbinsel; 
hier ist der Sitz des Bezirks- und Steuer-Amtes, einer Abtei 
und Collegiat-Kirche. 

Der Name Albona wird von den Alpen, vor Allers her 
Alben , A l b i , bergeleitel, an deren äusserstem, über den Terglou, 
Nanos und Monte Maggiore sich hinziehenden Arm die Stadt 
liegt. Und da man die Grenze von Italien, statt durch die 
Wasserscheide in den grossen Gebirgsketten, durch den näch­
sten Fluss als leichtere Grenze andeutete, so wurde auch auf 
der Halbinsel Istrieu statt des Gebirges die Arsa als Grenze 
angenommen. Al le in dieselbe ist ebenso wenig als der Varo 
die eigentliche Grenze Italiens, und also auch nicht Istriens, 
welches sich bis an den Quarnero erstreckt. Wehn nun auch 
die Ar sa zwei in Sprache und Abstammung verschiedene Vol? 
kerschaften von einander trennte, so behielt der Boden doch 
seine natürliche Grenze. 

Das Gebiet zwischen der Arsa und dem Meere wurde 
von Alters her von Liburniern bewohnt, uiul die Albonesen 
thaten sich unter den Bewohnern des Quarnerischen Archipels, 
zwischen dem Canal von Arsa bis zur K e r k a (in Dalmatien), 
besonders hervor, und behaupteten auch einen ehrenvollen 



I>H« e lgt l i t l i rh i - I . t r i c i i . 249 

Rang unter der römischen Herrschaft, während welcher Alboöa, 
seiner SelbslVerwaltung nielit verlustig und von römischen Co-
lonisten nicht heimgesucht , seine Municipal-Verfassung beibe­
hielt und eine so hohe Stufe des Wohlstandes erreichte, dass 
es zum Danke dem Kaiser Philippus ein Ehreudeuknial er­
richtete. 

Itn Mittelalter der Markgrafschaft IStrien einverleibt, war 
Albona dein Patriarchen von Aquileja unlerlhüuig. und nachdem 
es sich 1420 der Republik Venedig freiwillig unterworfen, 
wurde es dem Provineial-Magistrate von Capodistria unterge­
ordnet. Ks erlitt viele Drangsale in den blutigen Kriegen mit 
den Uskoken, die am jenseitigen Ufer des Quarnero hausten, 
und verdankte der Gefahr vor deren Ueberfällen Beine Pestungs­
werke, welche von der venetianischen Regierung verschönert 
wurden und sich zum Theile bis auf unsere Zeit erhalten 
haben. 

In kirchlicher Beziehung Stand Albona unter dem Bis -
thuni von Pola. 

Es ist die Geburtsstadt des P lanus Illiricus, bekannt 
unter dem Namen Plaz , welcher im 16. .Jahrhunderte thätigen 
Antheil an den Reformations-An^elegenheiten Nord-Deutsch­
lands genommen hatte. 

Hier sind viele römische Altcrthümcr ausgegraben wor­
den, von denen manche noch am Platze eingemauert sind. 

Zu Albona gehört der Hafen R a b a c z am Quarnero, 
Y 2 Meile von der Stadt entfernt. Es liegen an demselben 
mehrere Häuser und Magazine zerstreut ; erbietet den Küsten­
fahrern ein ziemlich sicheres A s y l . Hier werden die Producte 
der Umgebungen eingeschifft. 

Zum Bezirk von Albona gehören 13 Orts- und 20 Ca-
tustral-Gemeinden. Die ersteren s ind: Albona, Berdo, Cepich, 
Chermizza, Cerovizza, Chersano, Cosliaco, Sta. Domenica, 
Pianona, Sumberg, Vettica, Villanuovo und Vlacovo. 

Die ansehnlichsten Orte s ind: E i a n o n a , ein Städtchen 
mit 1184 Einwohnern, am gleichnamigen Halen, einem 7/.t Meilen 
langen Canal, dessen Mündung drei Kabel breit, und der für 
Handelsschiffe jeder Gattung geräumig genug ist. Kleine Kü­
stenfahrzeuge gehen bis zu den Magazinen am äussersten Ende 
des Ganais, an welchem sich mehrere Quellen befinden. Eia­
nona Selbst liegt '/„ Meile entfernt auf einer Anhöhe, WO taust 
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die alte Stadt Flauonum stand, von welcher der ganze Quar-
nero den Namen Sinus flauaticus liatte. Hier hat eine Hafen -
und Seosnniläis-Agenlie ihren Sitz. Zwischen Alhona und 
Fianonu wird Oel - und Weinbau getrieben und es kommen 
auch edle Kastanien gut fort, 

C e p i c h , ein Dorf am Cepich-See (siehe Landseen). 
Die Umgebungen dieses Sees sind sehr interessant und ma­
lerisch. Im Mittelalter waren die Ufer desselben von mehreren 
festen Schlössern umgehen, in denen die Ritter hausten, welche 
sie von den deutschen Ka i se rn , den Markgrafen von Istrien, 
oder den Patriarchen von Aquileja zu Lehen erhalten hatten. 
Sie waren theils Zwingburgen für die unterworfene Bevölke­
rung des Landes, theils dienten sie zur Abwehr der Einfälle 
von den Östlichen Ufern. Auch bestanden hier einst mehrere 

* Kirchen und Einsiedeleien. Am südlichen Ufer des Sees sieht 
man heule noch die Ruinen des Schlosses Wachsenstein, auch 
Cosliaco genannt. Es gehörte der Familie Guttenegger. Diese 
hatte die Kirche der heiligen Jungfrau am See gegründet und 
reichlich ausgestattet. Im Jähr t ; 1390 bauten die beiden Brü­
der, Nicolaus und Hermann, am Ufer des Sees ein dem hei­
ligen Petrus geweihtes Eremiten-Kloster, dem sie die Kirche 
und die zu ihr gehörenden Pfründen einverleibten. 1459 
schenkte ihm Kaiser Friedrich H l . die vom Grafen Mainhard 
von Görz und Istrien gegründete Abtei S. Pietro in Selve, i n 
Mittt 1-Isliien ; die so verbundenen Klös ter blühten eine lange 
Reihe von Jahren, und aus diesem Klöstern ging Simon Bra-
tulich hervor, der im Anfangt; des 17. Jahrhunderts General 
des Pauliner-Ordens, Bischof von Agram und Rath des K a i ­
sers War. Heule sind kaum Spuren von diesen deutscheu 
Stiftungen vorhanden; die Abtei S. Pietro in Selve. die E i n ­
siedelei von S. Paolo und die Kirche der heiligen Jungfrau 
am See sind nicht mehr. Die Familie Guttenegger ist er­
loschen und von ihrem Schlosse sind nur noch die T r ü m m e r 
Übrig. Das Gebäude der Abtei existirt noch am See und wird 
vom Förs t e r des jetzigen Gutsherrn, Pürsten AuerSperg, be­
wohnt. Es sieht mit seinem schönen Park recht roman­
tisch aus. 

C a r p a n o , am äusserst eu Ende, des Arsa-Canals ; die 
von ihm gebildete Halbinsel bat mehrere Steinkohlenlager, von 
denen sich das ansehnlichste in der Nähe von Carpuuo befindet 
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und von der k. k. priyüegirten adriatischen Gesellschaft aus­
gebeutet wird. 

In der Nähe dieses Bergwerkes befindet sieb ejne Grotte, 
welche interessante Stalaktiten enthält und wahrscheinlich mit 
geräumigeren Grotten in Verbindung steht, die jedoch erst er­
forscht werden müsslen, zu welchem Behüte der Eingang er­
weitert werden müsstc. Auf dieser Halbinsel liegen noch meh­
rere andere Ortschaften» 

11. Bez i rk Kovigno. 

3.9 Quadratmeilen, 13,623 Einwohner in einer Stadt, 
fünf Dörfern, 1894 Häusern mit vier Gemeindeämtern, 

B o d e n . Der Bezirk von Kovigno liegt im mittleren 
Theile des westlichen Küstenstr iches von Istrien, der in der 
Richtung von Nordwest gegen Südost denselben begrenzt. Die 
Küstengrenze beträgt in ihrem Verlaufe vom nordwestlichen 
Puncte, Canal di Lerne, bis zum südöstlichen, Bunta Barba-
rigo, 2.9 Meilen, und bildet in ihrem Verbilde verschiedene 
mehr oder weniger beträchtliche Buchten und Einbiegungen, 
unter denen die Valle alta, am Canal di Lerne, ferner die 
Valle di Bora bei Rovigno, dann die Valle di Pcsea, Porto 
S. Paolo und Porto S. Giovanni die beträchtlichsten sind. 
Ltder den längs dem Gestade emporragenden kleinen Ei lan­
den sind der Sooglio S. Andrea und die Isola Sla. Calterina 
bei Bovigno die bei rächt liebsten. Ersterer missl 1!M:> und 
letzterer 1477 Klaftern. Von minderem Einlange sind die 
Scoglien Eigarola und Piloü nördlich, dann die Scoglien Mo-
raSso, Polari, St. Giovanni in Pelago, Le due Sorelle und 
P a l i i südlich von Rovigno. 

Der K a l k ist im Bezirk Rovigno die vorherrschende For­
mation. Am häufigsten liudet sich derselbe an der Küs te vor, 
wird bald darauf durch die urbaren, am Seeufer liegenden 
Erdstriche verdrängt, tritt aber wieder im Innern des Bezir­
kes, zumal an beiden Abhängen der, sich als Fortsetzung des 
Canal von Lerne von hier bis an die Grenze des Bezirkes P i -
sino in einer Länge von 1.3 _ Meilen von Westen gegen Osten 
dehnenden, bis 400 Wiener. Fuss tiefen Thalschlucht an den 
Tag. Nebst den soeben bezeichneten Strichen findet sich der 
K a l k allenthalben auf dem Ilügel terrain des Bezirkes. In 
mächtigen Lagern erscheint der Kalkstein im südöstlichen 
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Theile des Bezirkes. Zunächst au den Kalk reihl sich das 
Gerolle, Thon- und Mergelschiefer, mit Kalkstein, K a l k und 
Kieselsinter. Dasselbe erscheint in mehr oder weniger be-
Irächtlicher Ausdehnung im südlichen Theile des Bezirkes Ro-
vigno, zwischen Kovigno und Val le und fast die ganze Bo ­
denstrecke entlang, die an den Bezirk Bisino grenzt, wie auch 
in den mittleren Theilen des Bezirkes, in ih'n (iemeinden V i l l a 
und Canlänaro. Allenthalben nimmt es in den soeben be­
zeichneten Gegendon die Niederungen und Ebenen, dann die 
untersten Theile der Anhöhen ein. Kalkflötz erscheint baldig 
und in grosser Ausdehnung an den Abhängen der sich von 
Lerne gegen den Bezirk Pisino hinziehenden Thalschlucht. 
Der Numulitcu-Kulk ist im Bezirke Rovigno höchst selten. 

Was die Benützung des Bodens, die Einwohner, In­
dustrie etc. anbelangt, so sind die betreffenden Gapitel nach­
zuschlagen. 

Indem es im Bezirke von Kovigno sowohl an Flüssen, 
wie auch an Bächen gänzlich fehlt, und die steinige Beschaffen* 
bei* des Böllens wenige und unbedeutende Quellen ztdässt, ist 
der Wassermangel im Bezirke um so grösser-, als alljährlich 
bei der anhaltenden und hochgradigen Sommerhitze, die in den 
Thonboden gegrabenen Wasserbehäl ter (Lackt), welche sich zur 
Regenzeit mit Wasser füllen, und sowohl Menschen wie auch 
Thieren das Trinkwasser liefern, wo nicht gänzl ich , doch 
grösstentheils austrocknen. Im Ganzen sind im Bezirke R o ­
vigno drei Quellen, welche Trinkwasser liefern, eine bei Can­
länaro, eine zweite bei Morgani und eine dritte bei Lerne, 
ferner 300 Cisternen, mit dem Fassungsraiune von 202,140 
Eimern. Von den Cisternen gehören 2!»S Privaleigerilhimieru, 
eine, mit einem Eassuugsraume von 3000 Eimern, der Ge­
meinde Rovigno, und eine, mit einem Fassungsraiune von 
2040 Eimern, der Gemeinde Valle . Feld-Wasserbehälter be­
finden sieh im Bezirke 135, mit einem Fassungsraume von 
1,851,850 Eimern. 

Die Einwohner des Bezirkes beschäftigen sich grössten­
theils mit Ackerbau, die Bewohner der Stadt Rovigno treiben 
jedoch auch Fischerei, dann Schiffahrt und Handel. 

Der Rovigneser Bauer zeichnet sich durch ausdauernde 
Arbeitsamkeit, vor allen anderen des Bezirkes aus. Auch ist 
der Boden der Gemeinde Rovigno der fruchtbarste des ganzen 
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Bezirkes , wenn er hinlänglich bete achtel w i rd , demnächst 
kotnmt die Gemeinde Va l l e ; minder fruchtbar ist, der Boden 
in den nördlich gelegenen Gemeinden V i l l a und Canlanaro. 

Ein Theil der Bevölkerung der Stadt Rovigon beschäf­
tigt sich mit dem Fischlange, hei welchem die Sardellen die 
Hauptrolle spielen. Doch ist seit vier Jahren das Er l rägniss 
des Sardelleniünges aus unbekannten Gründen ein sehr ge­
ringes. Man glaubt ziemlich allgemein, der hüidigc; Verkehr 
der Dampfschiffe verscheuche die Bisehe. Die Sardellen wer­
den zum Theile frisch verkauft, g r ö s s t e n t e i l s aber gesalzen. 

In der Stadt R o v i g u o haben folgende Behörden ihren 
S i t z : das Krcisgerichl für die politischen Bezirke von Roviguo, 
Parenzo, Buje, Biugucnie, Montona, Pisino, Albona, Dignano, 
Pola , Cherso, Veglia und Luss in ; ferner das politische Bezirks­
amt nebst dem Sleueranite, das städtisch delegirle Bezirksge­
richt für die Stadt und den politischen Bezirk Roviguo, das 
k. k. Piniinzwach-Commissarial für <lie Bezirke Roviguo, Pa­
renzo, Dignano und Pola, das Seesanitäts- und Hafenamt, das 
Telegraphenamt und die Handels- und Gewerbekammer für 
Istrien. 

A n Bnterrichts-Anstalteii besteht Iiier eine Unter-Real­
schule, dann eine Knaben- und Mädchen-Hauptschule und eine 
Kleinkinder-Bewahranstalt. 

A n Ilunianitäts-Anslalleii besitzt Roviguo ein Gemeinde­
spital und ein Versatzamt. 

Die Stadt liegt sehr malerisch auf einer an ihrer Spitze 
erhöhten Landzunge, welche der sehenswerihe Dom krönt« 
Die Abhänge des Hügels sind mit den Häusern der Stadl 
dicht bedeckt. Diese Landzunge erstreckt sich wie eine Halb­
insel in's Meer hinein und hat auf beiden Seiten einen Halen. 
Der Rest der Stadt hat sich an der Küste des Festlandes ge­
lagert und seine eigene Kirche, S. Francesco. Der erste H a ­
fen, wenn mau von Triosl kommt, heisst Val «Ii Bora, und 
Schützt gegen die Nordwest-Winde, ist jedoch dem Südwest 
ausgesetzt. Der zweite Hafen ist der eigentliche Hafen von 
Rovigno, er ist gleich gross und lieg) zwischen der Stadt und 
der Landspitze di Monte Au»o, beide Einfahrten sind frei, aber 
nur Brigantinen zugänglich. V o r d e m Halen lieg! «las Felsen­
eiland S. Catarina, das mit der Küste einen kleinen Canal 
bildet. Diese Insel ist sehr reizend und mit Bäumen dicht 
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besetzt, aus denen die gleichnamige Kirche und einige Häuser 
emporragen. Rovigno bat. bedeutende. Schiffswerften und ge­
schickte Schiffbauer. In günstigen Jahren werden viele Schiffe 
gebaut. Die Einwohner beschäftigen sieh hauptsächlich mit 
dem Küstenbaudel ; man kann sagen, daSS der ganze Handel 
mit den dalmatinischen Iiiifen, Venedig, Triest und den Po-
Mundungen in ihren Händen ist. Sie fuhren meist ihre eigenen 
Erzeugnisse nach Venedig und Triest aus: Oel , Wein , gesal­
zene Fische und Marmor aus den nahen Brüchen. Die R o ­
vi gnesen sind geschickte Seefahrer und man findet unter ihnen 
die besten Lootsen, besonders nach Venedig und den Po-
Mündungen. Diese haben ihren Aulenthalt auf dem Scoglio 
Bagnuoli, der deshalb auch Isola dei Piloti genannt wird, und 
durch eine. Flagge erkenntlich gemacht ist. 

l'eber die Entstehung der Stadt, ist, nichts Gewisses be­
kannt; sie soll in alten Zeiten der Ilauptsitz von Seeräubern 
gewesen sein. Einst hiess sie. Arupenum, auch Rubiuum. 
Ersterer Name soll von dem Schlosse auf dem nahen Hügel 
herkommen, und Dr . Kandier behauptet, er wäre nicht lateini­
schen, sondern celfischen Ursprungs; auch jetzt heisst die Stadt 
beim Volke nicht Rovigno, sondern Rovegno. 

Im Mittelalter wurde Rovigno von den Patriarchen von 
Aijuileja den Bischölen von Parenzo überlassen, und war eine 
der wichtigsten Festungen der Provinz, und vor nicht langer 
Zeit umgaben noch feste Mauern die Felscninsel, welche von 
den Vorstädten an der Küste durch einen Canal getrennt war. 
Heute besteht diese Absonderung nicht mein- und die Insel ist 
mit dem Festlande verbunden. 

Die Hauptkirche ist der Schutzheiligen Eulemia von Cal -
cedohien geweiht und nebst dem schlanken, dem Marcusthurm 
nachgeahmten Thurme, von gefälligem Styl. Auf der Spitze 
des letzteren ist die Bronze-Statue der Heiligen, die sich nach 
dem Winde dreht. 

Die Stadt war in vielen Beziehungen ein wichtiger Ort 
und seit langer Zeit der Sitz einer Probstei und eines Stift-
capitels. 

Sie ergab sich nebst Pietra pelosa im Jahre 1430 der 
venetianischen Republik. Die Landschaft um Rovigno ist rei­
zend und mit Gär ten und Baumanlagen bedeckt, auch mit 
Reben und Oelbäumen. Die Bewohner von Rovigno sind 
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celtischcn Ursprungs und scheinen sich mit den römischen Co­
lon isteu nicht vermengt zu hüben, auch sprechen sie heule 
noch einen eigeiithiimlichen italienischen Dialect. Der Ro-
vigneser Landmann wohnt, wie überhaupt die Landleute in den 
meisten istrischen Städten, nicht draussen in der Mitte seiner 
Felder und Landgä r t en , sondern in der Stadt, F r verlässt 
sie des Morgens, um seine Feldarbeiten zu verrichten, und kehrt 
am Abend wieder heim. Dies geschieht gewöhnlich zu Pferde, 
oder zu Psel, dabei ist er mit seiner Spitzhaue und auch mit 
einer Jagdflinte bewaffnet, ein Koppel Hunde begleiten ihn. 
Seine Tracht ist italienisch, lederne Ilalbstiefel schützen seine 
Füsse gegen Dornen und Schlangen, seine Kopfbedeckung ist 
jedoch die Mütze der Seeleute. In den ferneren Umgebungen 
der Stadl wohnen slavische Landleute, die nicht zum Stamme 
der Krainer , sondern zu dem der Croato-Serbcn gehören. Sie 
sprechen meist nur slavisch. Ihre Tracht ist sehr einfach : 
dicht anschliessende Kleider, enge weisse Hosen von grobem 
Wollenstoff, enge Westen und kurze, jackenartige Röcke von 
brauner Farbe. Sie sind trüge und etwas stumpfsinnig. 

Ausserhalb der Punta di Monte aureo liegt eine Gruppe 
von fünf Felseneilanden. Das erste heisst Scoglio del Asino, 
das zweite und grösste ist die I n s e l S. A n dr ea, sie ist sehr 
reizend und mit Ruschwald bedeckt, aus dem auf der nörd­
lichen Seife ein kleines Kloster sich erhebt. In der Mitte 
der Insel ist eine Verliefung, so dass sie dem von Südwest 
Kommenden in zwei Theile getheill zu sein scheint. Auf die­
ser Insel ist in neuester Zeit eine. Oelläbrik mit Fresse er­
richtet worden, auch wird hier hydraulischer Cernent erzeugt. 
Bemerkenswert!) ist noch der Scoglio S. Giovanni in Pelago, 
auf welchem ein kleines Kirchlein steht. Zwischen diesen In­
seln ist Raum genug für die Durchfahrt der grösslen Schiffe. 

Zu diesem Bezirke gehören vier Orts- und sieben Steuer­
gemeinden. Die ersteren sind: Canlänaro, Rovigno, Valle, 
und V i l l a tli Rovigno. 

V i l l a d i R o v i g n o ist ein Dort' drei Meilen von Ro­
vigno entfernt, an der Bezirksstrasse nach Girnino, mit unge­
fähr 400 Einwohnern. 

V a l l e , ein Markt auf einer Anhöbe unweit des Meeres, 
an der Bezirksstrasse von Rovigno nach Dignano, hat hohe, 
zwei- bis dreistöckige Häuser . Das Haus des Podesta ist 
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schön, im venulianisehen Palaststyle gebaut. Valle hat gegen 
1300 Einwohner. 

C a n f a n a r o , ein grosses Dorf, zu welchem vier Ca -
faslral-Gemcinden mit 1903 Einwohnern gehören, an der öst­
lichen Grenze des Bezirkes. 

12. Bezirk Dignniio. 
5.6 Quadratmeilen, 12,704 Einwohner in einer Stadl, 

13 Dörfern und 2657 Häusern mit fünf Gemeindeämtern . 
B o d e n . Der Bezirk von Dignano bildet eine Hoch­

ebene, die sich von San Vincenti , Barhanaund Castelnuovo gegen 
Pola und das adriatische Meer erstreckt, ist aber von unzäh­
ligen Hügeln unregelmässig durchzogen, die eine solche Lage 
haben, dass sie eine merkliche Neigung des Bodens von Nord­
ost gegen Südwest verursachen. Die Grenze des Bezirkes 
wird gegen Osten eine Streckt; lang vom Arsallusse berührt. 

Der Boden ist ziemlich fruchtbar, daher die Hauptbe­
schäftigung der Einwohner Acker- und Weinbau ist. 

Der Bezirk ist durch einen Theil des Bezirkes von Pola 
vom adriatischen Golfe getrennt, doch erstreckt sich der öst­
liche Thei l desselben bis an den Quarnero und den Arsa-Canal . 

Der Hauptort. des Bezirkes ist. D i g n a n o , mit einem 
Bezirksamte, einer P lä r re , einer Trivialschule für Knaben und 
Mädchen und einem k. k. Marinespital, in welches die K r a n ­
ken aus Po la gebracht werden, da die Luft, von Dignano als 
sehr gesund bekannt ist. 

Dignano zahlt gegen 4500 Einwohner und liegt in ziem­
licher Entfernung vom Meere. Ks hatte einst ein Eranziskaner-
und ein Capuziner-Kloster, die jetzt in Casernen verwandelt 
sind. In den Umgebungen wächst der beliebte Rosenwein. 

Z u dem Bezirke gehören fünf Ortsgemeinden: Dignano, 
S. Vincenti, Barbana, Carnizza und Marzana, 14 Catastral-
Gemeiuden, sechs Pfarren und fünf Caplaneien. 

Der interessanteste Ort dieses Bezirkes ist S. V i n c e n t i 
mit den Ueberresten eines feudalen Schlosses. Es liegt, im 
nördlichen Theile des Bezirkes und beinahe in der Mitte von 
Unter-Istrien, fast in gleicher Entfernung vom adriatischen 
Meere und vom Quarnero, auf einem Puncte, der geeignet 
war, das ganze Gebiet zwischen dem Canal von Lerne und 
dem Canal von Arsa zu beherrschen. Das Schloss S. Vincenti 



ist ein alter Zeuge der mittelalterlichen Zus tände von Istrien 
und des venetianischen Bürger thums, welches die republikani­
schen Regiemngsformen mil feudalen Einrichtungen paarte. 
Das Schlossgebäude gehörte von Alters her den Bischöfen 
von Parenzo, welche es von der freigebigen Frömmigkeit der 
deutschen Kaiser als Spende erhallen hatten. In spä t em Ze i ­
ten kam es als Lehen an die Sergier von Pola (siehe Ge­
schichte), nachmals an die venetianische Familie der Morosini 
und endlich an die Grimani di S. Luca, welche es noch jelzl 
besitzen. Die Herren von S. Vincenti übten einst die hohe 
Gerichtsbarkeit hier aus; denn jene venetianischen Edelleute, 
welche in Venedig selbst nur Paläste, aber keine Schlösser 
und keine öffentliche Gewalt unter eigenem Namen besitzen, 
sondern sie nur im Namen der Republik ausüben durften, 
denen ferner in Venedig kein anderer Titel als der eines 
Edelmannes (Nobile) und kein anderes Abzeichen des Adels 
gestaltet war als der Schild , denen lerner nicht erlaubt war, 
mit irgend einer Waffe öffentlich zu erscheinen, sondern nur 
in Bürgerl lacht, dieselben Edelleute I raten ganz anders in 
ihren Schlössern in der Provinz auf, wo sie mit vollständiger 
feudaler Gewalt herrschten. 

Das Schloss bildete ein von festen Mauern und Gräben 
umgebenes Viereck. In dem einen Winkel befand sich die 
Wohnung des Ritters und seiner Reisigen. Die andern drei 
waren mit hohen, festen Thürmen besetzt. Der innere H o f 
diente zu den Waffenübungen. Das Schloss hatte nur einen 
Eingang, der mit einem Fallgitter und einer Zugbrücke ver­
sehen war. A n der Mauer sah man das herrschaftliche Wap­
pen mit Helm, Krone und Schwert, als Zeichen des Rechtes 
über Leben und Tod. Die ganze militärische Architektur des 
Gebäudes bietet so schöne und imposante Verhältnisse , dass 
es als Muster des Feudal-Styles in Istrien dienen könnte . 

Auch die Loggia , Säulenhalle, für das Volk fehlte nicht, 
denn der venetianische Ritter niissachtete das Volk nicht, und 
Leutseligkeit, Milde und Bildung waren die Zierden des Adels 
der Republik in ihrer schönen Zeit. Auf dem freien Platze 
vor dem Schlosse hält das Volk noch heute, einem alten 
Brauche zufolge, seine Märkte ab. Die Kirche des Ortes ist 
sehr nett, und manche Stadt, würde ihn um diesen Sehmuck 
beneiden. 

htrien . 1 "J 
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Dr. Kandier sagt unter anderm über dieses Schloss, er 
babe Ursachen zu glauben, es sei einst Eigenthum der Tem­
pelritter gewesen. Diese hatten mehrere Etablissements i n 
Istrien, so in Pola, Parenzo, Visinada und am Leme-Canal. 
In Po la hatte der Comthur seinen Si lz und befanden sich da­
selbst zwei Etablissements, das eine in der Arena, das andere 
auf der grossen Wiese; ferner hatten sie Etablissements in 
Aquileja, auf dem Nanos, auf dem Karste, am Risanofluss, mit 
einem Worte, an der grossen Strasse. A u f die Templer folg­
ten die deutsehen Kreuzherren und die Maltheser-Ritter. 

C a r n i z z a ist ein D o r f in der Nähe des Arsa-Canales 
und des Hafens von Carnizza, einer schmalen Bucht, welche 
ziemlich tief in die Küs te eindringt, weshalb er auch Porto 
lungo heisst. Dieser ist so zu sagen der Hafen des ganzen 
Bezirkes, daher besteht hier auch eine k. k. Sani täts-Exposi tur . 
In Carnizza selbst, ist eine Nothsehule. 

In der N ä h e des Porto lungo am Arsa-Canal sieht, man 
noch die Ruinen eines alten Schlosses, Cnstelvecchio, wahr­
scheinlich gebaut, um die Gegend gegen die Einfälle der Us -
koken, die hier einen guten Landungsplatz landen, zu schützen. 

A m Arsa-Canal liegt auch das Dorf Casfelnuovo, und 
weiter oben das Dorf Barbana, zu dem fünf Catastral-Gc-
meinden mit 2899 Einwohnern gehören. Es hat seinen Hafen, 
Caricatore oder Porto Pessacco, am Canal der Arsa , von wo 
ein steiler Fussweg zu dem zwei Meilen weit gelegenen Dorfe 
führt. 

In der Nähe einer kleinen Ortschaft an der Küs te , Blas 
genannt, soll der istrianische Schriftsteller Stancovich auf dem 
Meeresgrunde Spuren der unter den Römern zerstör ten Haupt­
stadt Istriens, Nesactium, entdeckt haben. Doch sind diese 
Angaben nie bestätigt worden. Nach D r . Kandier lag N e ­
sactium i n der Nähe von Bado. 

Grotten gibt, es in diesem Bezirke keine, wohl aber 
viele Höhlen. 

19. Bezirk Pola. 
3.9 Quadratmeilen, 6551 Einwohner in einer Stadt, 13 

Dörfern, 1566 Häuse rn mit sechs Gemeindeämtern . 
B o d e n . Die Hügel , welche diesen Bezirk mit unregel­

mässigen, launenhaften Verzweigungen durchziehen, sind die 
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Letzten Verlaufe der julischeu Alpen. Sie sind aus Kalkstein 
gebildet. Dieser Beschaffenheit des Hodens und den vielen 
Vertiefungen und Höhlen, in welche das Regenwasser verrinnt, 
ist der Wassermangel zuzuschreiben, welcher auch in diesem 
Bezirke ein 1 lauptübelstand ist. Nur in Pola selbst befindet 
sich in einer Entfernung von 20 Fuss vom Meeresufer eine 
lebendige, ununterbrochen Iiiessende Quelle , eine unsägliche 
Wohlthat für die Stadt. Andere, aber schwächere Wasseradern 
findet man in den Brunnen von S. Giovanni, auf der grossen 
Wiese, an der Brücke und an der Mühle. Aehnliche Quellen 
findet man auch in Fasana, Medolino und Fromontore. 

Die Lage dieses Bezirkes am Meere, mit dem herrlichen 
Hafen von Pola , und jenen von Veruda und Medolino, ver­
einigt so zu sagen alle Bedingungen zu einem wichtigen Sta­
pelplatz, sowie Pola schon jetzt eine Seei'estung ersten Ran­
ges ist. 

Ueber Bodenbeuützung, Handel, Industrie etc. schlage 
man die betreuenden Capitel nach. 

Der Hauptort des Bezirkes ist P o l a . Hier ist der Sitz 
des Bezirksamtes, eines Bischofs und Domcapitels, des Festungs-
Commandos, des Ilalenadmiralats, des Platzcommandos und der 
Genie-Direction. 

A n Unterricht»-Anstalten ist in Po la grosser Mangel, es 
beeteht hier nur eine untere Normalschule für Knaben und 
Mädchen, und eine vor Kurzem von der Marine in's Leben 
gerufene deutsche Hauptschuld. 

D a s a l t e P o l a . 
Die Geschichte von Pola ist bereits zum Theile in dem 

historischen Abschnitte dieses Werkes geschildert worden. Die 
ersten Bewohner der Stadt scheinen Thracier gewesen zu sein, 
kühne S e e r ä u b e r , welche bald mit den Römern in Streit ge-
riethen. Diese eroberten lstrien und gründeten auch in Po la 
eine römische Colonie. Unter den Römern dehnte sich die 
Stadt um den Hügel aus, der noch heute dazu gehört. Auf dem 
Gipfel desselben stand das Capitolium oder die Akropolis, von 
ovaler Form mit zwei Abteilungen, die eine für die Be­
satzung, die andere für die Tempel der capitolinischen Gott­
heiten und die öffentlichen Gebäude . Das Capitolium war mit 
Mauern und Thürmen umgeben. V o n hier führten Wege strah­
lenförmig nach allen Richtungen, theils zu den Thoren der 



260 T.aiideabmnhreihung. 

Stadt, oder zur Haupt- und den Nebenstrassen. A m Fusse 
des H ü g e l s , gegen das Meer zu, lag das Forum, in dessen 
Hintergründe zwei Tempel standen, von denen der eine zu 
Ehren Roms, der andere zu Ehren des Augustus erbaut wor­
den war. Die Stadt war mit einer kreisförmigen Mauer um­
geben, in welcher sich mehrere schön verzierte Thore gegen 
das Meer, die äussern Vorstädte und die Hauptstrassen öffneten. 
Unter diesen Hauptstrassen waren folgende die wichtigsten: 
1. die Strasse, welche durch das Arena-Thor in nördlicher 
Richtung nach Parenzo, Triest und Aquileja führte; 2. die 
Strasse, welche durch das Gemina-Thor nach Albona, Fiume 
und Panonien lief; 3. jene, welche durch die Porta aurata 
nach dem Hafen von Medolino führte , in welchem man sich 
naeb Dalmatien und der Levante einzuschiffen pflegte, und 
endlieh 4. die Strasse nach dem Hafen von P o l a , wo die 
Schiffe ankerten, die mit Ancona verkehrten. 

Ausserhalb der Mauern erstreckten sieb auf den um­
liegenden Hügeln die Vorstädte , und die Sucht der römischen 
Colonien, Alles der Hauptstadt. Rom nachzuahmen, dehnte 
auch Po la über sieben Hügel aus: Mandipola, Arena, Zaro, 
St. Michele in Monte, S. Martino und S. Giovanni . 

In den Vorstädten lagen das Amphitheater, an der 
Strasse nach Parenzo; das Theater in der Nähe des Hafens; 
der Campus Martii (Exercierplatz), heute die grosse Wiese, 
lag an der Strasse nach Medolino. Diese, die Inseln im H a ­
fen, das Ufer und die Strassen waren mit Grabmonumenten 
und Tausenden von Grabsteinen übersäet . Eine grosse Was­
serleitung führte von grosser Entfernung sowohl dem unteren, 
wie auch dem oberen Theile der Stadt Wasser zu. E i n 
Nympheum in der Nähe des Amphitheaters diente zur Zierde 
einer ergiebigen Quelle ; eine A r t Leuchtthurm in runder G e ­
stalt zeigte den Schiffern in der Ferne den Hafen von Pola an. 

Nach der Grösse der Stadt, des Amphitheaters und des 
Theaters zu urtheilen, muss Pola in der Zeit seiner grössten 
Blüthe 25—35,000 Einwohner gezählt haben. Die Stadt war 
damals ein berühmter und beliebter Aufenthalt der Römer , und 
selbst Fürs ten , welche in Folge unglücklicher Kriege oder an­
derer Umstände sich veranlasst sahen, in Zurückgezogenhei t 
zu leben, nahmen hier ihren Wohnsitz. Rasparasano, Kön ig 
der Roxolaner , der um das Jahr 120 nach Chr. G . von 
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Hadrian besiegt worden war, zog sieli nach Po la in's Privat­
leben zurück und wurde mit seinem Sohne auf der Oliveninsel 
begraben, Crispus, der erstgeborne Sohn des Constantius, wurde 
nach Po la verwiesen und im Jahre 326 auf Befehl seines un­
natürlichen Vaters umgebracht. Ebenso Wurde hier auch, 
einigen Angaben zufolge, F . C. Constantinus Gallus, der grau­
same Judenverfolger, auf Befehl des Constantius (354) er­
drosselt. 

Die äl teste christliche Kirche von Pola scheint die von 
St. Stephan gewesen zu sein, denn diesem ersten Märtyrer 
pflegten die Christen in den Zeiten der Verfolgung die erste 
geheime Kirche zu weihen. Der Patron von Po la ist aber 
der heilige Apostel Thomas, und seine Kirche muss im C a -
pitol gestanden haben, doch ist keine Spur derselben bis auf 
die neuere Zeit gekommen. 

Beim Sturze der byzauliiiischen Regierung hatte Pola 
noch die römische Gestalt, beibehalten, mit Ausnahme der 
Veränderungen, welche die katholische Religion eingeführt hatte. 

Der Dom nahm den Platz des jetzigen ein und war von 
byzantinischer Form. Die Abtei war reich an Mosaikarbeiten, 
kostbarem Marmor und Bronzen. Die Kirche des heiligen 
Stephan war ziemlich gross, aber nicht die einzige innerhalb 
der Stadtmauern. Ausserhalb dieser stand auf dem Hügel 
S. Michele eine andere Abtei neben dem Theater. Ferner be­
fand sich auf der grösseren Insel im Hafen, die damals Serra 
hiess, die Abtei St. Andrea. Diese Insel war durch eine 
Brücke mit der kleineu Insel Sta. Catarina verbunden, auf 
welcher ein kleiner, sehr niedlicher Tempel stand. Die Stadt 
bedeckte noch den Hügel des Capitols; die Vorstädte waren 
noch die alten, aber nicht mehr so ausgedehnt. 

Im Jahre 789 wurde Istrien von Car l dem Grossen 
erobert, und die Zeit bis 1331, wo die Küstenstädte an Ve­
nedig fielen, kann in Istrien in drei Perioden eingetheilt wer­
den: 1. die Periode der gewählten Markgrafen, oder der Gou­
verneure, bis 1177; 2. die Periode der erblichen Markgrafen 
bis 1320 und 3. die Periode der Patriarchen von Aquileja 
bis 1331. In die erste Periode, wo Pola die Hauptstadt des 
Landes und die Residenz der Herzöge oder Markgrafen war, 
fällt der Wiederaufbau des Domes (857) und der Bau der 
Kirche St. Michele. 
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Die Eintheilung des Gebiets von Pola , welche noch bei­
nahe intact besieht, wurde von Dr. Kandier entdeckt. Es 
war mittels gerader Linien wie ein Schachbrett eingetheilt. 
E i n Ofticier hat es ganz genau aufgenommen. Die Erhaltung 
dieser Spuren ist dem soliden und wasserlosen Boden zu 
verdanken. Jene Entdeckung ist für die Alterthumskunde von 
grosser Wichtigkeit. Dr . Kandier glaubt, dass sich das Gebiet 
von Po la einerseits bis zum Leme-Canal, andererseits bis Me-
dolino längs der Meeresküste erstreckt habe. 

In das X I V . Jahrhundert (siehe Geschichte) fällt die 
Epoche der Zers törung des allen Pola. Die häutigen Belage­
rungen, die wiederholten Eroberungen und Verheerungen zwan­
gen die Einwohner, das Material der alten Gebäude zu be­
nützen, um die Breschen in den Mauern auszuliillen, und zwar 
gegen das Verbot der Patriarchen von Aquileja, welche Jeden 
mit einer Geldbusse von 100 Zechiuen bestraften, der nur 
einen Stein vom Amphitheater oder vom Theater rauhen würde. 
Dies verhinderte jedoch nicht, dass die alten Prachtgebäude 
des Alterthums beschädigt oder zers tör t wurden. Noll) kennt 
kein Gebot. Später kam die Pest, die Arniutb und das Elend, 
um das Werk der Zers törung zu vollenden. Einer Tradition 
nach soll Dante Pola besucht haben, was zwischen den Jahren 
1302 und 1321 stattgefunden haben müsste, und er dürfte in 
der Abtei St. Michele in Monte beherbergt worden sein, was 
durch eine Stelle in der gött l ichen Comödie bestätigt wird, 
wo er der vielen Gräbe r e rwähn t , welche die Umgebungen 
Polas bedecken. 

„Siccome a Pola pressö del Quarnero 
Che Italia chiude e i twri termini haijna 
Fanno i sej>olcri tutto d loco varo," 

E r war in Pola, als die Stadt noch bevölkert, und eine 
ansehnliche war; gegen Ende des X I V , Jahrhunderts war sie aber 
nur noch ein Trümmerhaufen, nicht einmal die Kirchen waren 
von der Ze r s tö rung verschont geblieben, und die Zierden der­
selben waren nach Venedig gebracht worden. 

Im folgenden Jahrhunderte suchte man Po la durch neue 
Ansiedlungen wieder zu bevölkern ; man säuberte die Stadt 
von den Ruinen, Stellte den Dom wieder her, gab neue Ge­
setze und dergl., Al les vergebens. Der Handel nach Aussen 
hatte au lgehör t , weil sich die Verhältnisse der Länder am 
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ad riatischen Meere gänzlich geändert hatten. Die Pest suchte 
Pohl mehrmals heim, zuletzt im Jahre 1631, V o n 72 Ort­
schaften , welche das Gebiet von Pola zählte , blieben kaum 
noch von 13 Spuren zurück. 

1G30 liess die Republik, um den Einfällen der Uskoken 
Schranken zu setzen, auf der Stelle, wo einst das Capitol 
und später das Castell stand, eine Feste bauen, die von dem 
französischen Ingenieur Deville ausgeführt wurde. Man wirft 
ihm vor , zu diesem Zwecke Steine des Theaters verwendet 
und dieses zerstört zu haben. 

D a die letzte Pest heinahe die ganze Bevölkerung Polas 
dahin gerafft halte, so zählte es kaum 600 Einwohner, als 
1707 die Republik Venedig sich auflöste. Es war nur der 
ebene Thei l der Stadt vorhanden und dieser nicht ganz be­
wohnt. Aid ' dem Hügel sah mau die Spuren der alten Strassen, 
auf den einst mit Gebäuden bedeckten P l ä t z e n , wo nur noch 
Ruinen standen, wuchs Gras. Die Abteien waren verlassen, 
aber die Kirchen noch dem Culius erhalten, auch bestanden 
noch vier Klös te r . Die Thore der Stadt waren noch die alten 
römischen, von denen an der Landseite waren nur zwei offen, 
die andern mit äussern Mauern maskirt. Auch der antike 
Leuchtthurm stand noch da, und auf der grössern Insel im 
Hafen nahm ein geräumiges Caslell die Stelle der Abtei ein. 

Die Aufhebung der Klös ter im Jahre 1806 und die zu 
jener Zeit ausgeführten Befestigungswerke waren Ursache, dass 
viele antike Denkmäler zerstört wurden , denn die Kirchen 
stürzten ein, oder sie wurden abgetragen, der alte Leucht­
thurm ward demolirt, Vieles von dem allen Material für die 
Neubauten verwendet, da man wegen der Ei le die schon be­
arbeiteten Steine benutzte. Die Thore waren im Anfange des 
Jahrhunderts niedergerissen worden, in der Absicht, die Luft 
in der Stadt zu verbessern. Die Armuth der Bewohner, die 
Manie der Fremden, von den Denkmälern der Stadt Andenken 
mitzunehmen, machte jene verschwinden. Auch findet man 
heute in Pola nicht mehr jenen Reichthum an Marmor, wegen 
dessen es einst berühmt war. 

D a s n e u e P o l a . 
Das neue Pola ist eine der interessantesten Städte der 

Welt. Ks hat einige der schönsten alten Monumente bewahrt, 
wäh rend , so zu sagen, täglich neue grossartige Werke ent-
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stehen. W i r wollen zuerst jenen unsere Aufmerksamkeit 
widmen. 

Auf dem Ilauptplatze der Stadt stellt heute noch der 
Tempel des Augustus. K r wurde von der römischen Colonie 
in F o l a um das Jahr 735 zu Ehren Roms und des Augustus 
errichtet. E r hat. kleine Dimensionen und besteht aus einer 
Zelle und einer Vorhalle, die von vier Säulen getragen wird . 
Der Styl dieses Gebäudes ist so leicht, so edel und gefällig, 
dass ihm kaum ein anderer aus jener Epoche an die Seite 
gestellt werden kann. Parallel mit der Faeade dieses Tempels 
stand ein Zwillingsbruder desselben, von welchem nur der 
rückwärtige Thei l übrig ist, und welcher, wie man glaubt, der 
Diana gewidmet war. Der Tempel des Augustus war ein­
mal verbrannt und dann so vernachlässigt worden, dass er 
wahrscheinlich gänzlich zu Grunde gegangen wäre , wenn man 
ihn nicht Später zur Kornkammer gemacht halte. Heute wird 
er als Museum der Antiquitäten benützt . 

Die Faeade dieses Monuments, das mit Kerbt zu den Pre­
tiosen der römischen Alter thümer gezählt wi rd , ist noch fast 
gänzlich unversehrt. Die corinthischen Säulen seiner Vorhalle 
stehen noch alle aufrecht und die Verzierungen an denselben 
und an dem Gebälke sind noch in gutem Zustande. Auch 
die Inschrift vor der Fronte des Tempels ist noch ziemlich 
deutlich zu lesen, sie lautet: „Romee et Augusto Ccesari Dioi filio 
Patri Patriot" (der Roma und dem Augustus Cäsar , dem Sohne 
des Göttl ichen, dem Vater des Vaterlandes). 

Der Diana-Tempel, der aber vermuthlicb nicht der Diana, 
sondern dem Mercur gewidmet war, Jag mit seiner Fronte etwas 
mehr an der Hauptseite des Polensischen Forums, er ist seit 
mehr als 500 Jahren dem Stadtpalaste einverleibt, dessen hin­
teren Thei l er bildet. E r scheint in demselben gefälligen Styl 
gebaut gewesen zu sein, wie der Augustus-Tempel. Sein, 
Rückseite hat ihren Schmuck noch beibehalten, z. B . die Sculp-
turen des Frieses, die Knäufe der Pilaster etc. 

Der alte Stadtpalast, der mit diesem Tempel verschmol­
zen ist, ist ein interessantes Denkmal des Mittelalters. Die 
vordere Seite, gegen den Platz zu, stürzte im Jahre 1651 ein. 
Doch dient der übrig gebliebene Thei l noch immer als gefälliges 
Muster der Symmetrie und Zierlichkeit des einstigen Gebäudes . 
Unter den äussern Verzierungen verdient ein Basrelief aus 



Marmor auf det rechten Seite Beachtung; es stellt einen ge­
panzerten Reiter vor, und dürfte das einzige Denkmal der 
Markgrafen von Istrien sein. Der Palast wurde nach der 
oberwähnten Beschädigung in dem damaligen Style erneuert 
und abermals für den Rath, das Tribunal und zur Wohnung 
des von der venetianischen Regierung mit dem Tite l eines 
Grafen nach Pola gesandten Rectors bestimmt, welcher die 
Stadt mit einem Collegiurn von vier Bürgern verwaltete L e i ­
der schonten die Grafen, als sie sich im Palaste so bequem 
als möglich einzurichten suchten, die interessanten Ueberreste 
aus der Römerzei t und dem Mittelalter nicht. Diese wurden 
entweder ganz zerstört , oder beschädigt und entstellt. Erst in 
neuerer Zeit fing man ah, für die Erhaltung der Monumente 
Sorge zu tragen, was ein grosses Verdienst des Dr . Kandier 
ist. Der Tempel des Augustes z. B . wurde von den A n ­
bauten, die ihn dem Auge verbargen, befreit, u. a. m. 

In diesen) Palaste befindet sich heute das k. k. Bezirks­
amt, das Bezirksgericht und das Gemeindeamt. 

Der Platz selbst ist noch immer einer der geräumigsten 
und regelniässigslen der Provinz, er dient sowohl als Markt­
platz, wie auch als beliebter Versammlungsort der Bewohner 
von Pola . 

Der Dom steht auf dem Platze, wo einst der alte Tem­
pel stand. E r stammt in seiner jetzigen Gestalt aus dem 
14. Jahrhundert. Das Merkwürdigste an demselben ist das 
antike Baptisterium, ein Werk aus den byzantinischen Zeiten. 
Es hat die Gestalt eines griechischen Kreuzes und ist mit Mar­
morsäulen verziert. In der Mitte desselben stand ursprünglich 
das sechseckige Bassin, von welchem keine Spur mehr vor­
handen ist, über demselben erhob sich ein Marmor-Baldachin, 
auf sechs Marmorsäulen, von denen noch viere zu sehen sind, 
zwei davon an der Hauptwache. Die mit Sculpturen verzier­
ten Wände des Baldachins sind auch noch vorhanden. 

Der Dom ist weniger wegen seiner Architektur bemer-
kenswerth, wie Dr . Kandier sagt, als wegen des colossalen 
Irrthums des Herrn Seraux d'Agincourt, der ihn berühmt 
machte. A l s er seine Geschichte der Kunst schrieb, kam er 
nicht persönlich nach Pola,- um diese Kirche zu sehen, son­
dern er verliess sich auf Zeichnungen, die er machen Hess. 
Die Inschrift auf der einen Seite des Domes, welche der 
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Gründung des alten Tempels im Jahre 857 erwähnt , verleitete ihn 
zum Wahne, dass sie sieh auf die jetzige Kirche beziehe und 
er erklär te sie für den Typus der christliehen Architektur im 
I X . Jahrhundert, Aus jener Zeit ist aber auch nicht ein Stück 
Verzierung in der Kirche zu finden, wohl manche Marmor­
säule oder manches Capital aus der römischen Epoche; da­
gegen erinnern die Mehrzahl der Capitäle und die Ordnung 
der Arcaden, die vom Spitzbogen- in den Rundbogen-SlvI 
Übergehen, wie auch ihre Verzierungen, an das X V . Jahrhun­
dert. Die Anordnung der Kirche hat Antikes an sich. Im 
Boden sieht - man zerstreute Marmorfragmente, die aus sehr 
alter Zeit stammen. Es ist wahrscheinlich, dass die Bronze-
Thore , welche die Genuesen im Jahre 1379 von Pola fort­
schleppten, dem ersten byzantinischen Dom angehört hatten. 

Interessant sind im Dome das mit Hautreliefs verzierte 
Blatt des ehemaligen Hochaltars, eine schöne Arbei t ; dann die 
Reliquien des Königs Salomon von Ungarn, welcher sich 1060 
zu seinem Schwager U dal rieh, Markgrafen von Istrien, geflüch­
tet hatte und als Heiliger starb. Unter den Gemälden stellt 
eines eine der Pestseueben vor , welche Pola heimsuchten, 
ein anderes spielt auf den Bischof Johann Vergerio an, der 
1548 als Protestant gestorben sein soll . 

Beim Baue des Kirchthurms, der in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts ausgeführt wurde, verwendete man 
alle bearbeiteten und beschriebenen Steine, die mau nur auf­
finden konnte. 

Das alte Nympheum ist jetzt von einem Gebäude be­
deckt, das als öffentlicher Brunnen dient. Hier entspringt eine 
lebendige, ergiebige Quelle, deren Mündung nach Art, eines 
Bades mit halbkreisförmigen Stufen von römischer Arbeit ver­
ziert ist. 

Die Porta gemina, das Zwil l i i igstbor , so genannt, weil 
es zwei Abtbeilungen hat, war das Haupt thor der alten Stadt, 
denn man stieg durch dasselbe vom obern Thei l der Colonie 
und vom Capitol zum Amphitheater und zur Militärstrasse 
nach A r s a und Albona herab. Es ist nett verziert und war 
es noch mehr, ehe es seiner Bronze-Verzierungen beraubt 
wurde. Durch dieses Thor ward das W a s s e r von ziemlicher 
Entfernung in die Stadt geleitet und mittels bleierner Röhren 
in derselben verihcill . 
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Das Hercules-Thor ist klein und von einfacher Bauart, 
es war eines der ältesten der römischen Colonie. Man sieht 
an demselben den colossalen Kopf und die Keule des Her­
cules, eine rohe Seulptur-Arbeit, dann die Namen der Ditum-
viren, unter deren Verwaltung das Thor gebaut wurde. 

Die Porta aurea, eigentlich au rata, das vergoldete Thor, 
nennt K o h l mit Recht „das vierte antike Prachtstück von Pola, 
das alle Wuth der Ulyrier, alle Barbarei der Slaven, alle Bom­
bardements der Genuesen und Franzosen, alle Zers törungs-
decrete der venezianischen Senatoren überdauer te" . Dieses 
Thor war eigentlich eine dreifache Pforte, Die mittlere b i l ­
dete die Durchfahrt für die Wagen, die beiden Scileiipl'orleii 
waren für die Fussgänger bestimmt, und ebenso dreifach ge-
theilt war die mit Bäumen besetzte Strasse zum Marsfeld, oder 
vielleicht, noch weiter, denn sie führte bis zum Porto llanatico, 
beute Po in er. Ausserdem war diese Strasse zu beiden Seiten 
mit Grabsteinen, Monumenten etc. besetzt. Der Styl des 
Theres war einfach und unterschied sich wenig von andern 
römischen Thoren, an den Wölbungslinien waren einige Ver­
zierungen angebracht. Es war der Minerva gewidmet, deren 
Bildniss am Schlussslein des Miltelbogens eingemoisselt war. 
Später vergass das Volk den Namen der Göttin und nannte 
das Thor Aurata, weil die Gilter desselben vergoldet, waren. 

D a ereignete es sich, wahrscheinlich zur Zeit des Trajan, 
ungefähr 100 Jahre nach Chr. Geh») dass eine Frau aus dem 
Geschlechte der Salvier, die nach dem Tode ihres Vaters zur 
Welt gekommen und deshalb Postuma genannt worden war, 
ihrem verstorbenen Gatten Lucius Sergius Lepidus und zwei 
andern berühmten Männern dieser Familie ein würdiges Denk­
mal errichten wollte, und zwar aus eigenen Mitteln j die In­
schrift sagt nämlich: sua pecunia. 

D a jedoch das Gesetz dergleichen Ehrenbezeigungen den 
Kaisern vorbehielt, so liess sie die innere Facade dieses Tho-
res mit einem prächtigen Bogen schmücken, der sich bis beute 
erhalten hat und den Namen: A r CO dei Serg i , Bogen der 
Sergier führt. 

Die Sergier waren eine reiche, angesehene, römische 
Famil ie , die sich schon zu .Zeiten der Republik auszeichnete. 
Ein Zweig dieser Familie wurde nach Po la versetzt, wahr­
scheinlich als Anführer einer dahin geführten Colonie römischer 
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Bürger. A u d i liier blieben die Sergier unter den Notabili tä-
ten und wurden Magistratspersonen, Oberste, Duumviren und 
Aedilen. So war der Gatte der Postuma Aed i l , später Oberst 
der 29. Fuss-Legion, deren die Iiischrift erwähnt. Von den 
beiden andern Sergiern wissen wir nur, dass der Eine, Lucius 
Sergius, Solin des Cujus, in Pola Aedi l und später Duumvir ; 
der Andere, Cujus Sergius, Sohn des Cneus, Aed i l , Duumvir 
und endlich Quinijueual-Censor war. Ihre Statuen, welche 
hier aufgestellt waren, sind nicht mehr vorhanden. Im Mittel­
alter maassten sich die Sergier die souveräne Macht, über Pola 
an, Wurden« später verbannt und die Oralen Pohl von Treviso 
waren ihre Nachkommen. 

Die Porta aurata war im Mittelalter befestigt, und 
einen grossen Thei l derselben maskirte ein falscher Thurm. 
Im Jahre 1826 wurde dieses Thor sammt einem Thei l der 
Mauer abgebrochen, so dass der Bogen jetzt frei dasteht. E r 
gleicht in der Form ähnlichen Denkmälern aus den Zeiten des 
Kaiserreichs und ist von eleganter zierlicher Bauart. In den 
Verhältnissen der Höhe und Breite des Bogms herrscht eine 
grosse, gefällige Harmonie, ein stolzer Schwung. Z u beiden 
Seiten des Theres tragen zwei höchst zierliche corinthische 
Säulen das Por ta l oder das Gebälk und die darüber gesetzte 
At t ika des Bogens. Diese Att ika und das Gebälk , auch der 
von dem Ganzen umschlossene Bogen sind sehr reich verziert. 
Die Nebeninschriften stehen hoch oben, an den Eckblöcken 
der Att ika , die Hauptinschrift: Posthuma de ma pecunia, un­
mittelbar über dem Bogen, an der Fronte des Gebä lks . Zwei 
K r ä n z e schwingende Siegesgött innen schweben in den Ecken. 
Iteiche in Stein ausgemeisselte Blumengewinde, Weingelände 
mit Trauben zieren den Fries und die Wände des Durchgangs. 
Gerade in der Mitte der Bogenwölbung ist ein Adler mit aus­
gebreiteten Schwingen eingemeisselt, um dessen Leib sich 
eine Schlange windet. In den vier Ecken des Adlersteins 
bemerkt man vier Fischle in , vielleicht war dies das Wappen 
der Sergier. 

Nicht weit von diesem Monumente lag das alte Theater 
von Pola , an dem Abhänge eines H ü g e l s , der noch heutigen 
Tags den Namen Theaterberg, oder eigentlich kurzweg Theater 
im Dialecte der Polenser, welche das Wort Theatron nach 
griechischer Weise aussprachen und in Zaro corrumpirten. 



Von diesem Theater sind nur noch einige Bogen vor­
handen. Den Platz, wo es stand, erkennt, man aus dem halb­
kreisförmigen Ausschnitt, des Berges, an welchen das Gebäude 
sich lehnte. Der Umfang des Theaters war halb so gross, 
als der des Amphitheaters, eben so hoch als dieses, aber von 
zierlicherer, schönerer Bauart, wie man aus einigen Ueberresteu 
schliessen konnte. Es hatte wie das Amphitheater Stufen von 
Stein im Halbkreis, und wurde ebenfalls mit, einer grossen 
Linnendeeke gegen die Sonne geschützt . Es konnte etwa 
10,000 Personen fassen. Die vier grossen Säulen von kost­
barem Marmor , welche den Hochaltar der Salute-Kirche in 
Venedig schmücken, wurden von diesem Theater genommen. 
Es muss im XIV. Jahrhundert noch unversehrt gestanden sein, 
aber die bäldigen Belagerungen scheinen die Mauern Polas 
gerade auf der Seite stark mitgenommen zu haben, auf wel­
cher das Theater stand, so dass man die Steine desselben 
benützte, um die Mauern wieder herzustellen. Der Märtyrer 
Pietro d 'Angcra hatte es noch 1501 gesehen, und 50 J a h r ' 
später Serlio, der es abzeichnete, aber Letzterer fand es schon 
stark beschädigt. Der französische Ingenieur Deville zerstörte 
es gänzlich, um mit dem Material das Fort zu bauen. 

Um die Ausgrabungen der allen Römerstadt hat sich 
ausser Dr . Kandier auch ein junger Gelehrter, Giovanni 
Carrara, grosse Verdienste erworben. E r hatte dazu beige­
tragen, dass die Regierung den Landstrich, der die Strassen 
und Thore des römischen Pola bedeckte, ankaufte und einige 
Geldsummen bewilligte, um die Ausgrabungen zu bewerk­
stelligen. 

Das Amphitheater ist der grösste Schatz, welchen Pola 
besitzt, und um welchen es wohl die grössten Städte beneiden. 
Selbst die rohen slavischen Bauern nennen es Pole Divitxch, 
das Wunder von Pola . Die äusere Randmauer dieses Riesen­
werkes steht noch da, nach beinahe zweitausend Jahren, wenn 
auch hin und wieder mancher Stein fehlt. Von dem Ursprung 
dieses bewunderungswürdigen Baues kann man nichts anders 
mit Gewissheit sagen, als dass es im ersten christlichen Jahr­
hundert erbaut wurde. Der Freigebigkeit der römischen K a i ­
ser hatte Pola , so sagt man, diese Zierde und das alte Thea­
ter zu verdanken. Diese Ansicht findet darin ihre Bestät igung, 
dass beide Gebäude im Mittelalter als Eigenthum der P a -
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triarchen angesehen wurden, und auch spater hat das Muni-
cipium nie für die Erhaltung derselben Sorgt- getragen, ob­
wohl es der Verwüstung anderer Aller) Immer vorzubeugen 
suchte. Auch heute ist das Amphitheater Eigenthum des L a n ­
desfürsten, und schon die Abwesenheit jeder Inschrift bestätigt 
die Verinutbung, dass es ein öffentliches Gebäude gewesen 
ist. Es wird mit. mein- Wahrscheinlichkeit dem Vespasian, und 
nicht dem Augustus, zugeschrieben, denn die Flavier hatten 
viele Besitzungen in dieser Provinz, viele Freigelassene; ein 
Pr ivatsecre tär des Titus war ein Ist rianer, und der Kaiser be-
schloss, noch ziemlich jung, seine Tage in Istrien. Cenide, 
die einflussreiche Favoritin des Vespasian, lebte in Istrien, und 
die zehnjährige Regierung dieses Fürs ten war lang genug, um 
dieses Werk vollenden zu können. So liesse sich die T ra ­
dition erklären, dass eine Favoritin des Julius Cäsar eine grosse 
Vorliebe für P o l a hatte, und dass ihr zu Ehren das Amphi ­
theater, oder nach Andern das Theater erbaut wurde. Diese 
Tradition kann sich in den Personen geirrt haben, aber sie 
hat uns das Andenken eines Weibes bewahrt, welche grosse 
Zuneigung für Po la hatte. In diesem Amphitheater fanden 
die Thier- und Wettkämpfe s tau, floss das Blut der Gladia­
toren. Es war ganz aus Stein gebaut, bis auf die obere 
Gallerie, welche einen Boden von Holz hatte, auch die Stufen 
waren von Stein erbaut, wie aus den Ueberresten derselben 
ersichtlich ist. Auch in den Zei ten, wo die blutigen Spiele 
gänzlich verboten waren, diente die Arena für die geräusch­
vollen Volksbelustigungen. 

Es ist ferner sehr wahrscheinlich, dass die Tempelherrn, 
welche in der Nähe des Amphitheaters ein l lospit ium hatten, 
dasselbe für ihre Turniere und Waffenübungen benützten. Es 
geht nämlich aus alten Urkunden hervor, dass die Poleser am 
Johannestage des Jahres 1425 die Erneuerung der Turniere 
anordneten. Die Zuschauer hatten ihre P lä tze auf den im 
Innern des Gebäudes im Kreise angebrachten Stufen. Sie 
waren gegen die Sonnenstrahlen durch eine grosse leinene 
Decke geschütz t , welche über den ganzen Raum ausgespannt 
war. Die Magistrats-Personen hatten ihre eigene Loge, auch 
andere Personen von Stand halten eigene Sitze nach ihrem 
Range und Vermögen. Oberhalb der Stufenreihen befand sich 
eine geräumige Gallerie, wo die Zuschauer sich ergehen und 



durch die Quadratfenster die Aussicht aufs Meer, auf den Ha­
fen und die Landschaft geniessen konnten. Zu den Stufen 
fahrten Stiegen, welche unter den Stufensitzen seihst ange­
bracht, waren, oder man stieg von der Bergseite zu ihnen 
hinab. Vier andere Stiegen in den viereckigen Anbauten (Stie­
genhäuser) oder Thürmen Führten zn den obern Stockwerken. 

Das Aeussere der Arena bestellt aus drei Stockwerken, 
von denen zwei aus Bogen, das dritte aus Fenstern besteht. 
Die Zahl der Arcaden ist 144. Die Höhe beträgt 75 Fuss, 
die Breite 272 Fuss. Das Gebäude lasste 21,000 Personen, 
ohne die als Wandelbalm dienende oberste Gal le r ic , in der 
auch ungefähr f)000 Menschen Platz hatten. 

Das Amphitheater scheint bis zum X I V . Jahrhundert 
beinahe unversehrt erhalten gewesen zu sein, Dank dem Ver­
bote der Patriarchen, Steine aus demselben fortzuschaffen. 
Al le in in demselben Jahrhunderte, Welches die Zeit der gröss-
ten Widerwärt igkei ten für Pola war, wurden die Stufen weg­
genommen, um die Mauern der Stadt auszubessern, und die 
Armuth der Bewohner nöthigte sie, Steine herauszunehmen, 
welche in Venedig guten Absatz landen, wohin sie zu Wasser 
leicht transportirt, werden konnten. Dieses Schicksal hatte 
das Amphitheater in Pola mit andern gemein. Doch hatte es 
das Glück, dass wenigstens die äussern Ringmauern erhallen 
wurden, und eben der Abwesenheit der Stufen verdankt das 
Gebäude den wundervollen Anblick, welchen das kreisförmige, 
aus offenen Bogen gebildete Gebäude gewährt . Es ist kein 
Baudenkmal so sehr geeignet, Ehrfurcht für das Alterthum 
einzuflössen. Ein oigenthümlicher Zauber liegt auf demselben 
und bei jeder verschiedenen Beleuchtung überrascht es durch 
neue, wunderbare Effecte Bei magischer Mondbeleuchtung mag 
es wohl den bewältigendeten Eindruck machen, besonders 
wenn man sich den erregenden Röckerinnerungen hingibt an 
die Zeiten, wo Tausende von Menschen , die längst zu Staub 
geworden, hier den Siegern ihren stürmischen Beifall spen­
deten. E in zaubervolles Schauspiel bietet auch die Arena, 
wenn ihr innerer Raum von grossen Feuern beleuchtet ist 
und man sie dann von Aussen betrachtet. Dieses B i l d ist 
nicht zu beschreiben, beim Anblick desselben wäre man fast 
geneigt, den alten Volksglauben für wahr zu halten, dass das 
Gebäude in einer Nacht von Feen ausgeführt wurde. K e i n 
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Gebäude in der Welt verräth so sehr als dieses beim ersten 
Anblick seine wahre Bestimmung, und doch hat es Leute ge­
geben, die es für eine Wasserleitung, e in Theater hielten! 
Einmal hatten sogar die Venetianer die Idee, das Amphithea­
ter nach Venedig zu übertragen und es auf dem Lido wieder 
aufzubauen. 

Die römischen Architekten, welche dieses Gebäude auf­
führten, sagt. K o h l , gaben sich nicht die Mühe, den Bauplatz 
zu ebnen. Sie haben vielmehr das Gebäude dem im Wege stehen­
den Hügel angepassl, den Abhang in den Mauern mit verwebt 
und diese hinten so viel erniedrigt, als vorne der Boden aus 
der wagerechten Lage wich. Das Gebäude hat so nach vorn 
eine Bogenreihe mehr bekommen, und seine übrigen Theile 
mussten deshalb hinten ganz anders als vorn eingerichtet wer ­
den. Vorn steht nämlich als unterste Etage eine grosse Reihe 
schöner Bogen und Pfeiler rings herum. Nur in der Mitte 
haben diese Bogen und Pfeiler hohe Piedestale. J e weiter 
von der Mitte aus auf beiden Seiten herum der Boden an­
schwillt, desto kleiner werden diese. Piedestale. Zuletzt ver­
schwinden sie gänzlich und die Pfeiler erheben sich ohne Pie-
destal aus der Erde. Da wo der Boden auf beiden Seiten 
herum noch höher wird, werden auch die Pfeiler kürzer , die 
Bogen niedriger und sie hören am Ende , gegen den Hügel 
Stossend, völlig auf, so dass auf der hintern Seite diese untere 
Etage gänzlich fehlt. 

Die zweite Etage oder Bogenreihe, welche vorn auf der 
erstem ruht, steht hinten auf dem Boden des Hügels und 
musste daher ganz anders gebaut werden, und zwar massiver, 
wei l sie so zu sagen erster Stock war , während ihre Fort­
setzung nach vorn, die auf der ersten Etage als zweites Stock­
werk ruht, leichter gebaut werden konnte. A u f der zweiten 
Bogenreihe erhebt sich ein drittes Stockwerk, das oben nur 
eine Reihe von grossen viereckigen Licht- und Luftöffnungen 
zeigt. Diese oberste Etage, die A t t i k a , ist die einzige A b ­
theilung des G e b ä u d e s , welche wie ein Kranz rings um das 
ganze Oval herumläuft. 

V o n den Sitzen im Innern der Arena ist keine Spur 
mehr vorhanden. Man sagt zwar , die Venetianer hätten die 
Quadersteine, aus denen sie gebildet waren, zu ihren Befesti­
gungen von Pola verwendet, Andere aber glauben, dass die 



P H * sÎ Mtflloht la l r i en . 273 

Sitze blos aus Holz gcwesel) seien, was ihr völliges Ver* 
schwinden leichter erklären würde. 

Von der Erhöhung der einen innern Seile des Amphi­
theaters hat man ein herrliches Echo von der gegen übcrst eh en­
den Wand her. Jedes Wort wird au! das Genaueste wieder­
gegeben. 

Pola halle einst mehrere Abteiini, Klöster und Kirchen. 
Das ehemalige Nonnenkloster St. Theodor isl jetzt eine A r -
tillerie-Caserne. In den Mauern derselben sieht man auch 
manchen alten bearbeiteten Stein. 

Die Kirche Sta. Catterina hatte einst auch ein Nonnen­
kloster, welches 1580 den griechischen Familien zum Ge­
brauche eingeräumt wurde, die aus Candien und Moren ein­
gewandert waren. Später wurde die Kirche der montenegri­
nischen Colonie in Peröi eingeräumt. 

Von der einst prächtigen Abtei di Canneto sind in der 
Nähe des alten Theaters einige Reste Vorhanden. Von ihren 
Schulzen ist nichts übrig geblieben als eine Capelle in Form 
eines griechischen Kreuzes, die verfallene ApSJS, der llaupt-
altar, zwei kreisförmige Nischen und eine Seiteiimaiier der 
Kirche. Der Marmor wurde nach Venedig gebracht, und Vier 
transparente Säulen mit schönen Sculpturen, die man in der 
Marcuskirche bewundert, sollen dieser Kirche gehört haben. 

Die Kirche Deila beata Vergiue della Misericordia; die 
ihr gegenüberstehenden allen Thürme sind aus der römischen 
Zeit. 

Die Kirche der B . Vergine di Canneto erinnert an die 
reiche byzantinische Zeit. A u f dem Campo vor der Kirche 
steht eine einlache Säule mit einem Kreuze, zum Andenken 
an die vielen Opfer der Pest. 

Die Kirche S. Stefano war einst mit schönen Fresco-
Bildern und Marmorsäulen verziert, und die erste, die man in 
den Zeiten der Christenverfolgung dem Cultus im Geheimen 
errichtete; es ist dieselbe, wo 1271 die Sergier von der Ge» 
genpartei niedergemetzelt wurden. 

Die Kirche mit dem Kloster S. Francesco liegt oben auf 
dem Berge des Capitols, in der Nähe der Festung, in einer 
höchst reizenden Position. In dieses Kloster wurde der 
Stammhalter der Sergier gerettet. Die Kirche ist schön ge­
baut, sie besteht aus einem einzigen Schiff, die Mauern sind 
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aus Quadersteinen. Das Por ta l , die Nischen, der Haupialtar 
und die Nebenaltäre sind interessant. Zwei der Fenster des 
Klosterhofes sind von durchbrochener Steinarbeit, sehr zierlich 
verfertigt und sehr interessante Muster der gothisch-arabischen 
Ornamentik. Sie wurden von den dankbaren Sergiern dem 
Kloster geschenkt, und sind mit deren Wappen verziert. Im 
Klosterhofe steht ein schöner Lorbeerbaum, von dem es beisst, 
dass er aus der Römerzei t herstamme und dass Kaiser Augustus 
selbst sich einmal einen Lorbeerkranz von diesem Baume habe 
flechten lassen ; zu bemerken aber ist dabei, dass dieser Lor­
beerbaum kein echter, sondern ein Kirschlorbeer ist. 

Das Thor des alten Capi toi s ist erst in der neuesten 
Zeit entdeckt worden, es besieht aus einem einzigen Bogen 
und führte zur Porta gemina, dem Amphitheater und der M i -
litürstrasse nach Alboua. Das alte Cupit.nl war mit einer dop­
pelten Reihe von Mauern und 12 bis II Thürnicn umgeben. 

Das alte venelianische Casleil wurde im Jahre 1630 vom 
französischen Ingenieur Deville gebaut und niil. schönen archi­
tektonischen Verzierungen geschmückt, besonders das Eingangs-
thor. Während der Kriegt; von 1806 bis 1813 erlitt es einige 
Veränderungen, nach 1814 wurde es vernachlässigt , in neuester 
Zeit aber nicht nur vollständig restaurirt, sondern auch nach 
den heutigen Regeln der Befestigungskunst vervollkommnet. 

D a s n e u e s t e P o l a . 
Po la ist seit zehn Jahren kaum mehr zu erkennen, es 

ist der erste Kriegshalen der Monarchie, der Ilauptstations-
platz der österreichischen Flotte geworden. Ausser einer Reihe 
imposanter Befestiguugswerke sind viele andere Gebäude und 
Marine-Btablissements entstanden. In der letzten Zeit der 
venetianischen Republik besuchte ein französischer Reisender 
Pola und schilderte dessen Zustände mit den düsteraten Farben. 
So sagt, er unter anderm: „Die Garnison besteht aus neun 
Mann (!), die den Hunger mehr fürchten, als den Fe ind !" 
Heute besteht, die Garnison mit Inbegriff der Marine aus eini­
gen tausend Mann. 

Der Grundstein zum See-Arsenal wurde schon im Jahre 
1848 gelegt, und es sind bereits grossartige Arbeiten ausge­
führt, worden, um Pola zu einem Kriegshafen ersten Ranges 
zu erheben. Unter den neuen Etablissements verdienen einige 
besondere E r w ä h n u n g ; die Marine-Caserne. das grosse Militär-
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Spital, das Stabsgebaude, <lic <•fficiei• Pavillons, die Šehiffa-
werfte und «las schwimmende Dock auf der Öliven-Inseti 

Die Einfahrt in den Cahal oder Hafen von Pola lieg'! 
zwischen «lein Cap Compare südlich und der Punta (Ii Chrisio 
nördlich. Die Entfernung zwischen diesen zwei Spitzen be­
tragt '*/., Meile. lieber, die Ausdehnung des Hafens schlage 
man das Oapitel: das adrialiseho Meer, S. 9!) auf. 

Fährt man in den ('anal ein, so liegt zur linken Hand 
ein befestigter Thurm, zur Rechten das Fort Maria Louise. 
Der erste Scoglio im Canal heissl Isola dei Monumenti. Die 
grössere befestigte Insel mitten im ('anal heissl Scoglio gründe 
oder St. Andrea; der Scoglio rechts heisst St. Pietro; links 
liegt der Scoglio Sta. C;ilterina. Im eigentlichen Hafen be­
findet sich der Scoglio dei Ol iv i , die Oliven-Insel, welche seit 
1858 in ein grossartiges Etablissemenl umgeschaffen wurde. 
Au der Südseite dieser Insel ist ein grosser LinietischiII'-Stapel 
mit einer grossarligen Lebenbtclmng aus Eisen erbaut worden, 
welcher als ein Meisterwerk der modernen Baukunst auge­
sehen werden darf. Auch wird au dei' Anlegung eines zwei­
ten Limenschiff-Stapelfl gearbeitet. A n der östlichen Seite der 
Insel führt von Süd nach Nord ein prächtiger Quai /um Balancc-
D o c k , welcher hinter dem Dock-Bassin au der Nordseite der 
Insel liegt. Vor dem Bassin liegen doppelte Schleifstapel, auf 
welchen die Schilfe vom Balance-Dock mittels einer hydrau­
lischen Presse mit der grössten Leichtigkeit ans Land ge­
zogen werden. Auf diesen Eaudstapeln haben vier Schilfe 
ersten Banges Bla tz , während der Dock selbst für den mo­
mentanen Gebrauch frei bleibt. Die Schilfe näml ich , welche 
eine grössere, längere Zeit in Anspruch nehmende Reparatui 
bedürfen, werden ans Land gezogen; für kleinere Reparaturen, 
welche die Propeller-Schilfe so oft brauchen, wird das Ba-
laiice-Dock benützt. Um die Wichtigkeil dieses Docks ein­
zusehen, genügt anzuführen, dass innerhalb 18 Monaten 
27 Schilfe gedockt wurden. Das Stabsgebäude an dem präch­
tigen Quai der Stadt enthält die Kanzleien und Wohnungen 
des Festungs-Comrmindanteti und der (lenie-Ollieiere. Dieser 
Quai ist bestimmt!, mit der Zeit ein schöner Boulevard zu 
werden. 

Kiu sehr nützliches und grossartiges Werk der neuesten 
Zeit ist die Wasserleitung. Der fühlbarste Mangel für Pola. 
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als Festung, war der Wassermangel, indem in der ganzen Um­
gebung der Stadt nur ein kleiner Bach fliesst, so dass das 
Wasser auf alle die Höben krönenden Werke-, und bis zum 
ziemlich entfernten Spitale getragen werden musste. Diesem 
Mangel ist in jüngster Zeit durch den Bau einer grossartigen, 
unterirdischen, eisernen Wasserleitung, welche ganz Po la und 
die Umgebungen verbindet, abgeholfen worden. A n dem Buche 
nämlich wurde eine starke Dampfpumpe gebaut, welche das 
Wasser zu einem am Castelle, dem höchsten Puncte der U m ­
gegend, gelegenen Reservoir hinaufschafft. V o n diesem Re­
servoir wird dann das Wasser mittels Schleusen durch Röhren 
in alle. Theile der Stadt geleitet. Zur Vorsicht ist im Spital 
ein zweites grosses Reservoir gebaut, welches immer gelullt 
bleibt, und dessen Schleusen nur dann geöffnet werden, wenn 
die Maschine längere Zeit ausser Gebrauch kommen sollte. Beide 
Reservoire sind so gross, dass dieselben annäherungsweise den 
Bedarf an Wasser für dreissig Tage liefern. 

V o n der Maschine der Wasserleitung zieht sich eine neu 
angelegte Strasse zu einem grossen G e b ä u d e , welches zum 
Arsenal der Land-Arti l lerie bestimmt, jetzt als Caserne be­
nützt wird. 

Das eigentliche See-Arsenal liegt an der Südostseite der 
Stadt; es konnte bisher, wegen der Ungeheuern Schiifsbauten, 
die so viele Mill ionen verschlangen, leider nicht, viel für dessen 
nothwendige Vergrösserung geschehen und es werden noch 
einige Millionen erforderlich sein , um das See-Arsenal auf 
den Standpunct zu bringen, den der j e t z ige Stand der Marine 
erfordert. 

Hinter der Arsenal-Mauer führt eine sehr gute Strasse 
zu der grossen Infanterie-Cascrne und den acht Oflicier-Pa-
villons, Wohnungs-Gebäude für Ofliciere, und von da nach 
dem auf der Südseite gelegenen grossen Spital, welches sowohl 
in Bezug auf seine Anlage, wie auf seine innere Einrichtung 
nichts zu wünschen übrig lässt. 

E i n neues, nettes Theater, einige gute Gas thäuser , wo­
von eines mit einem Schotten («arten, in den nächsten U m ­
gehungen ein paar freundliche Wälder , und so viele andere 
Dinge zeichnen Pola vor den andern, ziemlich düstern Städten 
I Strien s aus, und geben Zeugnis« davon, dass hier das deutsche 
Element seit einem dahrzeheiid vorherrscht. 
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Die eigentliche Bevölkerung von Pola ist nicht gross, sie 
erreicht kaum 2000 Seelen, aber die zahlreiche, gegen 1000 
Mann betragende Garnison, die vielen Offlciere, Militär- und 
Marine-Beamten, und die Menge Arbeiter aus Istrien und Da l -
niatien. die hier bei den Bauten und andern Unternehmungen 
verwendet werden, verleihen der Sladt viel Leben und Be­
wegung. 

Eine Stunde von Pola beiluden sich die alten römischen 
Steinbrüche von Vineural. Mittel-lstrien hat an seinen Küsten 
UeberHuss an weissem, jedoch weichen, durch die Luft und den 
Regen sich leicht auflösenden Gestein: im südlichen Theile des 
Landes ist dieses jedoch fester. Die Steinbrüche von V i n ­
eural liefern einen dichten, soliden Stein, der dem Meissel 
nicht widersteht, vielmehr bucht zu behauen und zu formen 
ist. und ohne besondere Schwierigkeiten mi's Meer geschafft 
werden kann. 

Diese Steinbrüche lieferten das Material für die Arena, 
das Theater und andere kleinere Gebäude . Die A r e n a , die 
sich achtzehn Jahrhunderte in ihrem äusseren Umfange unver­
sehrt erhalten hat, zeugt von der vortrefflichen Beschaffenheit 
desselben. K e i n Steinbruch in Istrien lieferte ein so schönes 
Material zu Säulen, Grabsteinen etc., wie der von Pola. Die 
in der ganzen Provinz zerstreuten Saiden wurden hier ausge­
hauen , In Po la selbst verfertigte man deren so viele für die 
Küste , die Inseln, Canäle etc., dass die Stadt mit Grabmälern 
übersäet zu sein schien , wie sich Dante bei seinem Besuche 
in Po la äusserte. Von dem aus diesen Steinbrachen gezogenen 
Material ist unstreitig das zur Kuppel der Marienkirche in Ra-
venna verwendete das ausgezeichnetste, diese besteht nämlich 
aus einem Monolith von 35 Fuss im Durchmesser. Nach Aqui -
leja, Ravenna, Venedig, nach allen Puncten der adriatischen 
Küste wanderten diese Steine hin, und auch die Murazzi am 
Lido von Venedig sind grösstentheils aus diesen «Steinen 
gebaut. 

Zwischen Po la und den römischen Steinbrüchen liegt 
der Moide Capeletto, in welchem sich ein Lager sehr feinen, 
höchst geschmeidigen Kiessandes (Saldame) befindet. Die Ve-
netianer haben hier ihre im Lande berühmten „Caoe d> Sal­
dame" (Kiessandhöhlen) angelegt, deren Product sie in ihren 
Glasfabriken in Murann verwenden. 



Unweit der Einfahrt des Hafens von Pola liegen die 
hrionischen Inseln, unter welchen die grösste vorzugsweise den 
Namen Brioni führt. Eine, Isola minore genannt, ist bedeutend 
kleiner. Diese; Inseln gewähren einen gefälligen Anbl ick, da 
sie meistens mit schonen, grünen Bäumen und Büschen dicht 
bedeckt sind. Die Luft ist auf denselben sehr fieberhaft. Auf 
diesen Inseln befinden sich auch grossartige Steinbrüche, aus 
denen unter anderm das Baumaterial zu dem neuen Molo von 
Malamocco bei Venedig hervorging. Diese Inseln werden nun 
mit Befestigungen versehen, da sie; den Canal von Fasana, der 
in den Hafen von Pola führt, beherrschen. 

Zu Pola gehören sechs Ortsgemeinden: Altura, Fasana, 
Gallesano, Medolino, Peroi und Pola, mit 14 Catastral-Ge-
meinden und 6358 Einwohnern. 

A l t u r a ist ein Dorf im östlichen Theile des Bezirkes, 
in der Nähe des Hafens Bado im Quarnero, von Rebenhügeln 
umgeben. 

F a s a n a liegt am Meere, gegenüber den hrionischen 
Inseln, und gibt dem Canal von Fasana den Namen, es ist 
der Sitz einer Hafen- und See-Sani tä ts-Agent ie . 

G a l l e s a n o , auf einer mit Reben bepflanzten Höbe , 
welche einen guten Wein erzeugt, hat eine schöne Kirche. 

M e d o l i n o , am Golfe gleichen Namens, war im Alter­
thum der Stapelplatz für die Schiffe, die mit Dalmatien ver­
kehrten. In der Nähe ist das Dorf Promontore, von welchem 
die äusserste Südspitze von Istrien den Namen hat. 

P e r o i , ein Dorf im nordwestlichen Theile des Bezirkes, 
ist von montenegrinischen Einwanderern bewohnt (siehe Pe-
roiesen). 

B. Die Quarnerischen Inseln. 
14. Bezirk und Insel Pherso. 

Die Insel Cherso ist das Cripsa oder Crcxa der Alten, 
und bildete einst mit Lussin eine einzige Insel. Diese und 
die umliegenden kleineren Eilande hiessen im Altertbuni die 
Brigeiden oder Dianen-Inseln, von denen Apollonias Rhodius 
in seiner Argonautica handelt. Von der Zeit der Argofahrcr 
an hiessen sie Absyr t id is , von Absyrtus, der mit seinen 



Kolchern hier gastliche Aufnahme gefunden haben soll. W a s 
zwischen jener mythischen Zeit und der Besitznahme durch 
die Römer vorgegangen, ist historisch nicht constatirt. De* 
dalmatinische Geschichtsschreiber Lucius nimmt an, dass um 
359 nach Roms Erbauung die damals blühende Adr i a auch 
Herrin der Inseln des Quaruero gewesen sei. Wahrscheinlich 
ist es, dass Istrier, Adriesen und Liburnier abwechselnd diese 
Inseln besessen haben, bis sie nach der Einnahme Matulliums 
an Rom fielen. Die letzte Erwähnung desselben im Zusam­
menhange mil dem Römerreiche findet sich bei Paolus Dia-
conus, welcher den Kaiser Gallus hier Sterben lässt. Später 
sollen die Hunnen auch diese Inseln verwüslel haben, die bald 
unter byzantinischer, bald unter ungarischer oder slavischer 
Herrschaft standen, Im I X . Jahrhunderl sollen sie auch von 
den Sarazenen unter einem Führer, den die Chronik Soba 
nennt, heimgesucht worden sein, bis sie im Jahre 1(100 durch 
den Dogen Pietro Orseolo der Republik Venedig unterworfen 
Wurden, die ihren Besitz durch sieben Jahrhunderte; behauptete. 
Die völlige; Ergebung an die; Republik geschah im Jahre 1018. 
Verwallet wurden die Inseln durch Grafen, die vom Volke 
unter den venetianischen Nobi l i gewählt wurden. Sie führ­
ten den T i t e l : Conti d'Ossero. Bei diesen Volkswahlen ging 
es nicht immer so ganz volkstbümlicb her, und die Republik 
übte auf dieselben einen grossen Einlluss. So ist z. B. nach­
gewiesen, dass um das Jahr 1200 die Gräfin von Ossero (die; 
sich ebenfalls von Gottes Gnaden nannte), den Veneliuner 
RuggirO Morosini ehedichte, und die; Verwaltung ein voll i « 
Jahrhundert in dieser Familie erblich war. Nach dem Tode 
des Conte Marino Morosini, des letzten erblichen Signore di 
Cherso und Ossero, wurde; vem zwe;i zu zwei Jahren ein Conte; 
von Venedig nach Ossero entsandt. Hie; Republik verlhei-
digte die Inseln gegen die Anfälle der Uskoken und die. In­
sulaner unterstützten Venedig mit Matrosen unel Schiffen. Nach 
denn Falle der Republik kamen sie mit Venedig unter öster­
reichische Herrschaft. 

A l l g e m e i n e P h y s i o g n o m i e . Die Insel Cherso er­
streckt sich in einer Länge- von 35 Meilen von Norden nach 
Süden, ihre grösste Breite beträgt sieben Meilen, die geringste 
kaum eine Meile. Die Küsten der Insel (siehe; elas adriatische 
Meer) sind mehr oder minder steil und rauh. Der Boden ist 
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mit, Ausnahme einiger Niederungen und Iloche!.enen gebirgig. 
Die Bergkette zieht sich in der Richtung von Norden nach 
Süden und besteht uns kohlensaurem Kalkstein, grüsslentheils 
aus compacten Felsmnssen und nur in wenigen Gegenden in 
Schichten liegend. Hie und da sind Spuren von Versteine­
rungen und von Steinkohlen vorhanden, Die Physiognomie 
der Insel ist daher weit entfernt, so freundlich und ansprechend 
zu sein, wie jene von Veglia. Sie ist wenig bevölkert , gröss-
tentbeils nackt, steil oder bewaldet. 

L a g e . Grenzen, Die Insel Gherso hat im Nordosten 
die Insel Veglia, im Osten die Inseln Arbe und Pago, und 
im Südost, die Insel Lussin, mit der sie durch eine Drehbrücke 
verbunden ist. 

G e b i r g e . B o d e n . G e o g n o s I i s c h o V e r hü 11 n i s se . 
Die grössten Höhen dieser Gebirgsinsel sind der Berg Sys 
im nördlichen Theile derselben, 1963 Wiener Fuss über dem 
Meeresspiegel, und der Oheim im mittleren Theile, in der Nähe 
des Sees Vrana.. Der Boden isl , wie bereits gesagt, meist 
ans Kalkstein gebildet, hin und wieder prit Lehm und Mergel 
vermengt. Leberall linden sich viele Muschel- und Knochen-
Petrefakte aus der Zeil der K r d - und Meer-Revolutionen. Der 
bessere T heil der Insel ist jedenfalls der westliche. 

B e n ü t z u n g d e s B o d e n s . Der Boden ist dort, wo 
er nicht zu steinig ist, ziemlich fruchtbar. Weins töcke und 
Oelbäume gedeihen sehr gut, und zwar in den Umgebungen 
der Stadt ( nerso, Rehen auch im mittleren Theile der Insel, 
in der Gegend des Vraua-Sees. Oelbäume lindet man auch 
bei Ossero. Getreide, Hülsenfrüchte und Gemüse werden we­
gen Mangel an geeigneten Gründen nur wenig angebaut und 
geben nur in nassen Jahren eine gute Brate. In den Wäl­
dern findet man Steineichen, Hagebuchen, Eschen, wilden 
Buchsbaum, die Cornelius-Kirsche, den rothbeerigen Wachhol­
der und hie und da wilde Olivenbäume. Im Gänzen werden 
jährlich 6000 Klaftern Brennholz geschlagen, wovon 5000 
Klaftern exportirt werden. 

G e w ä s s e r . Auf der ganzen Insel herrscht Wasser­
mangel. F ü r den Bedarf der Menschen wird durch aufge­
sammeltes, in H a u s - C i s t m e n iiltrirtes Regenwasser und für 
enen der Haustbiere durch Aufbewahrung von Regenwasser 



in Vertiefungen (Wasserlacken) gesorgt. Allein bei anhalten­
der Trockenheit ist. der Wassermangel sehr fahlbar. 

Eine Ausnahme bildet der beiläulig in der Mitte der Insel 
gelegene, süsses Trinkwasser enthaltende See von Vrana (siebe 
Seen S. 123). E r ist sehr fischreich. 

K l i m a . Das K l i m a ist im Allgemeinen gemässigt, der 
Cultur der Reben und Oelbäumc zuträglich. Die mittlere Tem­
peratur ist 11" ''/,„ R. Wärme. Der Thermometer fällt selten 
unter 0° R . ; im Sommer ist die Hitze gross und steigt bis aut 
27° R. Die herrschenden Winde sind der Nordost und der 
Südost. Die Luft ist gesund, ausser dem Weehsellieber und 
in manchen Jahren der Rubi-, gibt es hier keine endemischen 
Krankheiten. Die Sterblichkeit verhält sich wie 1 : 44, die 
Geburten wie 1 : 2!) und die Zahl der Ehen wie 1 : 1 .'10, und 
man kann annehmen, dass sich die Einwohnerzahl durchschnitt­
lich jährlich um ein Erocent vermehrt. 

B e v ö 1 k e r u ii g. Die Zahl der Einwohner belauft sich 
nach der letzten Zahlung im Jahre 1857 auf 7540 Seelen, 
die sich ausschliesslich zur katholischen Religion bekennen. 
Die Bewohner der Dörfer und Weiler sind durcbgehends Slaven, 
zum Theile auch die der einzigen Stadt Cherso, welche 4820 
Einwohner zähl t , unter demm die gebildete ('lasse die italie­
nische Nationalität beansprucht, obwohl die meisten derselben* 
wie es schem ihre Familiennamen be'kundeii, sht.vischer Abkunft 
sind. Annähernd kann angenommen wenden, dass die Bevöl­
kerung de;s Bezirkes aus lL Italienern und */« Slaven und 
wenigen deutschen Beamten besteht. 

K ö r p e r b e s c h a f f e n h e i t . Die Insulaner von Cherso 
sind meist, mittlerer Statur und von starkem Körperbau , doch 
kommen bei ihnen nicht selten Leistenbrüche und Verkrüppe­
llingen vor, eine Eolge der schweren Arbeit und des Tragens 
schwerer Lasten, sowohl bei den Bauern wie bei den Seeleuten. 

N a h r u n g . Die Chersoten nähren sich im Allgemeinen 
von Vegetabilien und Fischen, und gemessen wenig Fleisch. 
Das Lieblingsgetränk ist der Wein. 

T r a c h t . Die Tracht der Bauern und Seeleute gleicht 
jener der slavischen Istrianer. Sie tragen Jacken, lange oder 
kurze Beinkleider und Ueberwürfe aus braunem oder schwar­
zem Lodenstoffe, den sie selbst erzeugen, lederne Schuhe, 
sohafwollene Strümpfe und dergleichen Mützen von rother, 
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blauer oder schwarzer Farbe. Die Bauern auf dein Lahde 
unterscheiden sieb von denen, welche die Stadt bewohnen, 
dadurch, elass in ihrem ganzen Anzüge die schwarze Farbe 
vorherrscht. 

B e s c h ä f t i g u n g . Die Bewohner dieser Insel beschäf­
tigen sich hauptsächlich mit Vieh- , respeclive Schafzucht, dann 
mit Bodeneultur, Fischfang" und Schiffahrt. 

S i t t e n und G e b r ä u c h e . ' der Insulaner sind dieselben 
wie die der andern Slaven in Istrien. Als eine Eigenthüni-
lichkeit kann hervorgehoben werden, dass bei der Beerdigung 
der Hausväter und Hausmütter , sowie bei Hochzeiten grosse 
Gaistmähler abgehalten werden, welche bei reichen Familien 
in Ilocbzeitsfällen auch mehrere Tage dauern'. 

V i e h z u c h t . Von Wichtigkeit ist auf der Insel nur 
die Schafzucht. Die Zahl der Schafe beläuft sieh hier auf 
32,000 Stück. Sie bringen das ganze Jahr ohne Obdach im 
Freien z u , auf eleu ausgedehnten Weiden, die von den Be­
sitzern mit trockenen Mauern eingeschlossen werden D a der 
Wirder in der Regel ziemlich mild ist, unel die; Weiden mit 
wildem Salbei, Thymian und Lawendel, sowie andern aromati­
schen Kräutern reich besäet sind, so gedeiht diese fast ganz 
der Natur überlassene Schafzucht, in der Regel sehr gut, und 
die Eigenthümer ziehen aus der Käsebere i t img , dem Erlöse 
der L ä m m e r , der Schaffelle und der Wolle grossen Nutzen. 
An Schafwolle Warden jährlich circa 100 Centner erzeugt. 
Rindvieh ist dagegen nur in geringer Quantität vorhanden. 
Die Zahl der Ochsen beläuft sich nach der letzten Zählung 
auf 453 Stück, jene der Kühe auf 117, der Stiere auf 31. 
Sie werden theils zum Ackern der Grundstücke, theils zum 
Holzfahren verwendet. Esel gibt es auf der ganzen Insel nur 
circa 16 Stück, Maulthiere 323, Pferde von kleiner gemeiner 
Race etwa 116 Stück. Diese Thiere Werden als Saumthiere 
oder zum Reitern verwendet. Sehwcinu zählt, man Ungefähr 
500 Sluek, 

Die I n d u s t r i e ist sehr gering nnd beschränkt sich 
auf eine mit Dampfkraft von acht Pferden getriebene Getreide-
Muhh; und Oelpresse, und auf 26 gemeine Oelpre;ssen. — 
Sonst bestehen hier nur in der Stadt Cherso die gewöhnlich­
sten Handwerke; und Gewerbe, auf die Bedürfnisse der Insel 
selbst beschränkt . 
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F i s c h e r e i . Dies*' wird meist bei (Jhcrso und Ossero 
getrieben, und liefert nach einer durelischnit11 ieljeii zehnjährig!'!! 
Berechnung an eingesalzenen Fischen 14,500 Barden Sardellen 
und 1400 Barden Sgombri. 

Der H a n d e l der Insel beschrankt sich auf die Ausfuhr 
von Oel , Wein, Wolle und Brennholz. Zum Holzhandel wer­
den 'VS Lastschiffe verwendet, davon kommen 41 auf die Stadt 
Cherso, eins auf S. Marl ini und eins auf Utsrine. 

R h e d e r e i . Die Stadt Cherso zählt elf Schiffsrheder 
und drei Schiffswerften, auf welchen nur Küstenfahrzeuge ge­
baut werden. 

Die S c h i f f a h r t wird nieist von den Bewohnern der 
Stadl Cherso ausgeübt , und zwar mit 13 Brigantinen, vier 
Schoonern, sechs Pieleghi, 37 Trabakeln und zwei Brazzeren. 
Die Ortschaft S. Martino besitzt einen Pielego und die Ort­
schaft l 'slrine eine Brazzere. 

S t r a s s e n - und Verkehr s m i l t e l . Den Bezirk durch­
zieht der ganzen Länge nach von dem Orte Faresina im Nor­
den, bis nach Ossein im Süden, wo die Verbindung mit der 
Insel Lussin besteht, eine Bezirksslrasse von 29,000 Klaftern 
Länge . Kine zweite Bezirksstrasse geht über den Berg von 
Cherso bis an das Meeresgestade bei der Ortschaft Smergo, 
in der Richtung von Westen nach Osten und einer Länge von 
2500 Klaftern. Diese Strassen vermitteln die Verbindung der 
Insel mit der Ostküste von Istrien (Fianona), mit der Insel 
Lussin und der Insel Veglia. 

Die andern Ortschaften im Innern der Insel sind nur 
mittels schlechten, steinigen und g r ö s s t e n t e i l s steilen Saum­
wegen verbunden. 

Den Seeverkehr vermitteln hauptsächlich die Dampfer 
des Oesterreichischen L loyd , welche auf ihrer L in i e von Triest, 
nach Fiume in den Sommermonaten zweimal, im Winter aber 
nur einmal in der Woche den Hafen von Cherso berühren. 
Ausserdem unterhalten kleine Segelboote zeitweise den Verkehr 
zwischen Cherso und Rabacz (Istrien), dann mit Fianona, Fiume 
und Veglia. 

Hohlen. In mehreren Hegenden des Bezirkes sind 
kleine unterirdische Höhlen mit Stalaktiten im Kalksteinge­
birge, von wilden Tauben bewohnt, aber von keiner Bedeu­
tung. Bemerkenswerth ist noch, dass sich auf der Insel keine 



Schlangen befinden, einer Volkssage nach soll sie der beilig«! 
Gaudentius für immer gebannt haben. 

Der Ilauptort der Insel ist C h c r s o . E r hat eine freund-
liebe Lage an der tief einschneidenden, fast zum Landsee sich 
gestaltenden Bucht zwischen den rings mit Oelbäumen über­
deckten Hügeln. Der Boden der Umgebungen ist gut bebaut 
und bietet ausser den vorzüglich geschützten Oliven auch Wein 
und Feigen die Fülle. 

Cherso ist der Sitz eines k. k. Bezirks- und eines Steuer-
Amtes , eines Finanzwach-Stations-Commandos, einer k. k. 
Hafen- und Seesanitüts-Agent ie und eines Telegraphen-Amtes. 
Ferner ist hier ein k. k. Sehuldistricts-Aufsehcr uml ein Orts­
gemeinde-Amt. Auch besteht hier eine Lloyd-Agentie und eine 
Post-Collectur. 

A n kirchlichen Instituten befinden sich in Cherso ein 
Collegiat-Curat-Capitel mit. fünf Domherren, deren einer Erz ­
priest er und Pfarrer ist. 

Bruderschaften bestehen in Cherso zwei, eine zu Ehren 
der heiligen Madonna del Rosario und del Carmine, ihr Zweck 
ist die Vereinigung zu Gebeten und Andachts-Uebungen. Die 
zweite hat sich dem heiligen Nicolaus geweiht, und hat die 
Leichenbegängnisse der verstorbenen Mitglieder zum Zwecke. 
Sie erhält sich durch jährliche Beiträge von 50 Neukreuzer für 
jedes Mitglied und besitzt auch eine eigene Kirche. 

A n Erziehungs- und Unterrichts-Anstalten besitzt Cherso 
eine Hauptschule für Knaben mit vier Classen und eine Tr iv ia l ­
schule für Mädchen mit drei Classen. 

W o h l t h ä t i g k e i t s - A n s t a l t e n . Deren gibt es in 
Cherso mehrere: 

1. E i n Armen-Versorgungs-Institut mit einem Stammver­
mögen von 8672 Gulden. 

2. Die fromme Stiftung Naficimben zur Dotation von 
18 armen Bräuten, mit einem Stammvermögen von 8782 Gulden. 

3. Die fromme Stiftung Delio zur Unterstützung von drei 
dem Stifter verwandten Familien, mit einem Starnmeapifal von 
2876 Gulden. 

4. Die fromme Stiftung Groppo zur Dotation von 12 
armen Bräuten, mit einem Stammcapital von 2308 Gulden. 

5. Die fromme Stiftung Ferricioli zur Unters tützung armer 
Familien des Bezirks, mit einem Stammcapital von 1395 Gulden. 



D i l y i i . i i i i e i i o d i c u Inseln. 285 

G. Die fromme Stiftung Surdieb zur Unterstützung der 
A n n e n , welche mit dem Stifter verwandt s ind , mit einem 
Stummcapilal von 1211 Gulden. 

7. Die Stiftung von vier Genieindestipendien von jähr­
lich 100 Gulden, wovon zwei für Gyninasial-Schüler und zwei 
für Schüler der philosophischen Studien, mit einem Stamm-
capitale von 8806 Gulden. 

Ausserdem besteht, in Lubenizze eine Arrnen-Versorgungs-
Anstak mit einem Ssammvermögen von 2284 Gulden Oe. W . 

Die Stadt liegt am Hafen und Vallone — Bucht — gleichen 
Namens. Im südlichen Theile der Bucht sind einige Quellen. 
Der Hafen fässt eine grosse Zahl Küstenfahrzeuge und auch 
ein paar Fregatten. 

Cberso hat. enge Strassen, mehrere Kirchen, über 600 
Häuser und 4829 Einwohner, die sich mit Feld-, Wein- und 
Oelbau, dann mit Rossi-Weberei beschäftigen (Rossi ist das 
grobe Zeug von Schafwolle, aus welchem die Bewohner ihre 
Kleidung verfertigen). Auch wird hier ziemlich viel RoSOgllO 
gebrannt. 

In Cberso leben zwei Advocaten, zwei Apotheker, vier 
Kaffeesieder, drei Goldarbeiter, vier Kalfaterer, zwei Seiler, 
zwei Blec.bscbmiede, fünf Grobschmiede, ein Steinmetz, vier 
Schneider, neun Schuhmacher, drei Tischler , vier Maurer, 
sieben Weinwirthe und ein Gasthaus!.esitzer. Die commer-
ciellen Geschäfte besorgt ein Waaren-SensuI. 

Vor dem südlichen Thore der Stadt, am Ufer der von 
Olivenhügeln beschatteten Bucht, liegt das Minoriten-Kloster, 
in dessen Sar rist ei sieh ein sehr schöner Christuskopf beilu­
det, von einem unbekannten Meister der venetianischen Schule. 

In der Nachbarschaft dieses Klosters liegt das der Be-
nedictinerinuen, 

Die Insel Cberso bildet eine einzige Ortsgemeinde, zu 
welcher jedoch 14 Catastral-Gemejnden g e h ö r e n . 

In den Geineinden Valhm, S. Martino, S. Giovanni, 
Ustr ine, Bellcy, Vrana , Or lez , Brcdoschizza und Diagosirhi 
sind Giraten, in Caisole und Lubenizze Pfarrer. 

In Caisole und S. Martino sind Trivialschulcn für Kinder 
beiderlei Geschlechts, mit einem Lehrer, In den andern Ortschaf­
ten sind Nothschuleu für Knaben und Mädchen , in denen die 
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betreffenden Curaften gegen "'ine jährliche Remuneration den 
Unterricht ertheilen. 

S. M a r t i n o , an einer freundlichen Bucht, mit einen) 
ehemaligen Kloster. 

O r l e / , ein Dorf, dessen Bewohnet sieh not Schafzucht 
und Käscherei tung beschäftigen. 

V r a n a , ein Dorf in der Nähe des Sees — Jesero — der 
sieh elliptisch zwischen überragenden Felsen in einem Kessel-
thale ausdehnt. Einst stand an seinen Ufern ein Schloss, von 
dem nur noch geringe Spuren vorhanden sind. Zwischen den 
Felsen, geschützt, vor den Nordos t -Stürmen, gedeihen statt­
liche Bäume. Die Höhe des Wasserstandes ist in manchen 
Jahren gering. Die (legend ist (dne schaurig-schöne. 

B c l l e y , ein bedeutendes Dorf, dessen Bewohner sich 
mit Schafzucht und Käsebereitung beschäftigen. 

E a r e s i n a , ein Dorf an der Küste im nördlichen Theile 
der Insel , von welchem der Canal von Faresina den Namen 
hat, mit einem kleineren Hafen für kleinere Fahrzeuge. In 
der Nähe ein Stück cultivirtes Erdreich mit einem ehemaligen 
Kloster und einer Quelle. 

Im sudlichen Theile der Insel liegt die schon zum 
Bezirke Lussin gehörige. Stadt O s s e r o , am gleichnamigen 
Canal, der die Insel Cherso von der Insel Lussin trennt. 
Beide Inseln sind hier durch chic Drehbrücke verbunden, denn 
diese Strecke des Canals ist nur zwölf Fuss breit. In urä l -
testen Zeiten soll sich ah dieser Stelle ein kleiner Isthmus 
befunden haben, der Später durchschnitten wurde. Der Ur­
sprung von Ossero reicht bis in die' griechische Mythenzeit. 
Medea soll hier, von Colchis kommend, gelandet, ihr Bruder 
Absyrtns getödtet und die ganze Insel nach ihm benannt wor­
den sein. Wenn diese Sage auch nicht viel (Hauben verdient, 
so scheint doch der Name Ossero vom Griechischen abgeleitet 
zu sein, indem er einen Zusammenfluss von Gewässern be­
deutet, worauf auch der natürliche, oder nach andern künst­
liche Canal hinweist. Ossero war zur Zeit des römischen 
Reiches, wie die häufigen Alterlhümer beurkunden, keine un­
bedeutende Stadt. A l s sie, das Loos aller dieser Küsten (hei­
lend, der byzantinischen Herrschaft entzogen wurde, hatte sie 
ihre eigene Verwaltung und Grafen, deren Burg durch Jahr­
hunderte der Zerstörung trotzte. Kndlieh gerieth Ossero in 
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Folge der Fehden zwischen Genua und Venedig gänzlich in 
Verfäll und konnte sich niclil wieder erheben. Als Zeugen 
ihres ehemaligen Ansehens blieben ihr nur noch das im 
5. Jahrhundert gegründete und im Jahrs ISIS aufgelöste Bis-
thum und die Grundhcrrschaft, Welche es über die ganze Insel 
Lussin bewahrt. 

Die Enge, oder der, Cherso von Lussin trennende, jetzt 
nicht mehr fahrbare (1anal , war einst stark von Schiffen be­
sucht, als die Seestrasse von Zara nach Fola sehr befahren 
war und die Verbindung zwischen A-quilejä und Salona unter­
hielt. Aber Ossero musste endlich, gleich jenen beiden Studien, 
der zerstörenden Macht der Zeit unlerliegen. 

Die Ringmauer der Stadt misst jetzt rtur noch 500 Klaf­
fen-, die alle, von welcher noch Spuren vorhanden sind, hatte 
einen weit grössern Umfang. Augenscheinlich ist, dass sich 
die Stadt vor Alters bei- um Vieles weiterhin nach Osten auf 
dem Boden von Cherso ausbreitete, darauf deutet schon die 
mehr und mein- verfallende Cathedrale S. Maria degli Angeli 
not dem sie rings umgebenden Friedhofe, auf dem östlichen Hü­
gel nahe am Hafen; sie; scheint der Mittelpuncl der Stadt; ge­
wesen zu sein. In ihr steht noch ein steinerner Bischofsstuhl, 
reich verziert mit arabcskarligen Thüren und Gewinden. 

Ueber dem Thore einer andern, noch mehr verfallenen 
Ki rche , gegen Nordost, liest man die scharf ausgeprägte In­
schrift: liane D. Petro addlclam rclesiom velUstate pgnitus col'ap-
s(nn Augustinus Qrädonicm Episo. Feltr&nsis Abbat Conxmenda-
larius a solo resliliiit An»o a Chr. ortu lb"25. .Jetzt stehen 
nur noch die nackten Mauern da , von Steinhaufen umgeben, 
zwischen denen, sowie zwischen den Mauern des angrenzen­
den Klosters dell ' Abate di S. Pictro Schafe und Ziegen wei­
den. Auch das Franziskaner-Kloster am Halen, gegen Norden, 
ist. jetzt ganz verlassen. Hie Einkünfte der aufgehobenen 
Kirche S. Pietro sind dem Seminarium in Zara, die der S. 
Maria degli Angel i dem zu Görz zugewendet, mit dem aus­
drücklichen Vorbehalt für Slipendien für Sludircnde aus OsserO. 

Auch in seinem gegenwärtigen Umfange bietet Ossero eine 
nicht geringe Zahl von Häusern und Kirchen in Trümmern , 
und zwischen den noch erhaltenen Mauern sieht man jetzt 
Gartenbeete und Fruchtbäume, gegen die Bora geschützt. Nie­
dere Hausdäc l ie r , auf kurzen Säulen ruhend, mannigfache 
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Wappen in und ausserhalb der Stadtmauern, meist venctinnischc 
Familienwappen von Prä to ren , Avogadoren etc. Marcuslöwen 
erinnern an die Zeit der venetianischen Herrschaft. E in sol­
cher Marcuslöwe steht unverletzt vor dem westlichen Thore, 
wo auch die Trümmer des Schlosses der einst mächtigen F a ­
milie Drasa sich befinden. Mitten in der Stadt steht ein ver­
ödeter Palast mit stattlichem Familien Wappen. Heber der Hof-
thür liest man folgende Inschrift in Marmor: Amicorum Com-
modo, und darunter: Ala.rimai kuttt certismnwauc divitidi, Cun-
tetilitiii (tsxe. 

Der Ilauptplalz des heutigen Ossero, dessen südliche 
Seite die neue Cathedrale bildet, enthält noch andere bemer-
kenswerthe Gebäude, unter denen der westlich gelegene, ein­
stige bischöfliche Palast hervorragt. 

Dieser Palast datirl aus den Zeiten des heiligen Gau-
denzius, der einst hier Bischof war. A n diesen knüpft sich fol­
gende Geschichte. Die obenerwähnte Familie Drasa stand hier 
damals auf dem Gipfelpunct ihres Ansehens und Einflusses. 
Einer dieser Familie war in seine leibliche Schwester von 
Liebe entbrannt und wollte sie ehelichen. Der fromme Bischof 
verweigerte seine Einwilligung. Aber eines Sonntags, als er 
eben vom Hochaltar aus den allgemeinen Segen ertheilt, tritt 
das adelige Geschwisterpaar in die Kirche, und mit den wech­
selseitigen Worten: „dies ist mein Gatte"! „dies ist meine 
Gat t in"! einander die Hände reichend, erklären sie ihre Ehe 
für geschlossen. Der Bischof Gaudenzius aber erwiedert: „Ihr 
seid in den Segen nicht begriffen"! spricht den Bann über sie 
Und begibt sich ruhig in seinen Palast zurück. A l s er aber 
später auf dem Balcon erschien, wird von den Drasa's auf 
ihn geschossen , der Sclmss streift jedoch nur hart an ihm 
vorüber und zer t rümmert den steinernen Balcon. Nach diesem 
Attentat zog sich der Bischof auf den Berg Ossero zurück, 
wo er tds Einsiedler lebte, lieber dem Balcon des bischöf­
lichen Palastes zeigt man noch heute die Stelle, in welche die 
Steinkugel gedrungen war und die Inschrift: „Nihil deest ti-
inotlibuH deum !" Dieselben Worte liest man unter dem bischöf­
lichen Wappen links neben jener Stelle. 

Die neue Cathedrale ist ein stattliches Gebäude. Ihre 
Faeade erinnert an die Kirche San Zacharia in Venedig. A n 
beiden Seiten über der Eingangspforte sind die Statuen des 



heiligeil Gaudenzius und Nieolaus angebracht. Im Chor der 
Kirche, Über dem Altar, ist ein von Engeln getragener Mar-
morsarkophag mit der Inschrift: „( 'orpiis Saudi (iaudentü Hps. 
An.reres". Darüber zu beiden Seiten: Rvlitjuice Sanctorum Mar-
tyrum. Ein schönes Altarbild, die Himmelsjungfrau mit dem 
Kinde, von Engeln gekrönt, wird von Kennern dem Tizian, 
von Andern dem Palma zugeschrieben. Unter den Grabdenk­
malen zeichnet sich ein kostbares Marmormonument mit dem 
Familienwappen der Drasa vom Jahre 1523 aus. Ueber dem 
Chorbogen liest, man folgende Inschrift: Totum in nobis spiri-
tali aedißcatione completur. A. X . /7,97. 

Dies«; einst, so ansehnliche Stadt zählt heute kaum 200 
Einwohner. Es beisst, die ungesunde Luft habe die Mehrzahl 
derselben veranlasst, in das benachbarte Dorf Neresine auf 
der Insel Lussin überzusiedeln. 

15. Hexirk und Insel Veglia. 

7.4 Quadratmeilen, 15,218 Einwohner in einer Stadt, 
70 Dörfern, 3525 Häusern mit 10 Gemeindeämtern . 

N a m e . G e s c h i e h t « ; . Die Insel hiess aller Wahr­
scheinlichkeit nach bei den Alten Curicta, auch Cyratica. Ge­
wiss ist, dass sie in zwei Getueinden getheilt war ; Curicta, 
au der südöstlichen Spitze di:r Insel, am Hafen von Vela Luka, 
und Fultinium, di«; heutige Stadl Veglia. Curicta war bekann­
ter als Seestation für die Schiffahrt von Zengg (Segna), wel­
ches eine berühmte Stadt und marittime Colonie an der croa-
tischeit Käs te war. Mit der Zeit änderten sich die Verhält­
nisse der Insel, si«; ging von der römischen Herrschaft unter 
die byzantinische über, gelangt«; später in den Besitz der un­
garischen Könige und erhielt ein«; Dynaslie in der mächtigen 
und berühmten Familie der aus Rom stammenden Grafen Fran-
gipani. 

Im X V . Jahrhundert kam die Insel an «lie venetianische 
Republik, unter welcher sie eine grosse Wichtigkeit erlangte; 
denn von der gegenüberl iegenden croatischen Küste nur durch 
einen engen Canal getrennt, wurde sie, nicht nur ein Grenz­
gebiet , sondern auch das 'Bollwerk deS unter venetianischer 
Herrschaft, befrachteten Meerbusens und Schutzwehr gegen die 
Uskoken. Dies«' waren die Bergbewohner des croatischen K ü ­
stenlandes, Welche von einer dem türkischen Handschar und 
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Joche entronnenen Dalmatiner-Horde aufgehetzt, in den adria-
tischen Gewässern Seeräuberei trieben. 

AI Ige nie i n e Physiognomie (siehe das adriatigche 
Meer S. 99). Obwohl der Perimeter der Insel sein- aniregel-
mässig ist, du die Küste hie und d;i Buchten bildet, von denen 
einig«; ziemlich gross sind, so kann man doch auf den ersten 
Blick sagen, dass sie einem Dreieck gleicht. Sie hat näm­
lich drei Hauptseiten; die erste gegenüber der Insel Cherso. 
die zweite gegenüber der Ostküste von Istrien, und die dritd 
gegenüber dem ungarischen Littorale und Croatien. Voglia 
ist die grösste der Quarnerischen Inseln hinsichtlich des Flä-
chenraiuns, sie zählt, die meisten Bewohner, hat die meisten 
Ortschaften, die grösste Menge urbaren Bodens und mannig­
faltiger Producte. Die Physiognomie der Insel ist sehr an­
sprechend. Berg und Thal in beständigem Wechsel, in den 
Thälern frische Wiesen mit weidenden Heerden und Menschen-
wohnuiigcn, und auf den Höhen kräftiger Baumschlag, vor 
Al lem die Steineiche in voller Grosse und normalem Umfang. 
Die Bewohner sind ein schönes kerniges Geschlecht. 

Der nördliche. Thei l der Insel war einst berühmt wegen 
seiner Waldungen, welche dem Arsenale von Venedig vorbe­
halten waren und ihm das Material für den Bau der Kriegs­
schiffe lieferten. 

Die Insel ist von allen Seiten vom Quarnero umspült. 
Von der Insel Cherso ist sie durch den Caual di Mezzo, von 
dem croatischeu Littorale (dem alten Japidien) durch den Ca 
nal di Maltempo und den Canal di Morlaeca getrennt, dessen 
grögste Breite 2'/^ Meilen und die geringste nur 3G0 Fuss 
beträgt. 

Ihr Umfang ist 9f> Meilen, ihre Länge 2 9 ' / 3 Meilen, 
ihre grösste. Breite 1 f) ll Meilen und ihre geringste Breite 
3 % Meilen. 

G e h i r g e. B 0 den . G e o g n ost j e C h e V e r h ä l t n i s s e. 
Der Boden der Insel ist im Allgemeinen von derselben Be­
schaffenheit, wie der von Istrien, auch kann sie als eine Ab­
zweigung des istrischen Gebirgssystems angesehen werden. 

Hin und wieder erheben sieb leicht ersteigbare Berge, 
als: Divisca, Gaien, S. Gio rg io , Gerbujes, I l lam, Monte, 
Organ, Orliak, S. Beter und Treskovaz. Der letztere; ist der 
höchste, er liegt im südlichen Theile der Insel und erbebt 
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sicii 1710 Fuss über den Meeresspiegel. In diesem Theile der 
Insel liegen Auch der S. Giorgio und der Organ. Alle diese 
Berge haben sanfte Abhänge und sind daher Ins zu den Gip­
feln mit Bäumen oder wenigstens mit Gras bedeckt. 

Der Boden ist zum Theil Mergel und zum Theil Sand­
boden, so dass er im Innern der Insel sehr fruchtbar ist. 

B e n ü t z u n g des Bodens. Der Hoden ist zum Theil 
mit hochstämmigen W ä h l e r n bedeckt; weiche gutes Brenn- und 
Bauhohl hefern, feheils mit guten Weideplätzen auf den Berg" 
a b h ä n g e n , theils mit bebauten Feldern. Beim Erscheinen des 
Frühjahrs scheint sich eine beinahe vulcanische Eleklr ie i tät aus 
den Eingewehleii der Insel zu entwickeln, welche die Vege­
tation in ausserordentlich schleuniger Weise befördert, so daSs 
sich die Insel von einem Tage zum andern wie durch Zauber­
kraft mit Gras. Blumen, Laub etc. bedeckt. 

N a tu r p r o d u et e. Die Insel erzeugt Cerealicn, aber 
nicht in g e n ü g e n d e r Menge, dagegen in guten Jahren viel 
Wein; Oel- , Frucht- und Maulbeerbäume kommen recht gut 
fort. Am fruchtbarsten ist die Gegend um Veglia und den 
Porto Cassione. Auch im Thale vor» Bescanuova gedeihen 
die RebeU sehr gUt. Der Boden wird mit grossem Fleisse be­
baut und die Cultur hat in den letzten Jahren grosse Fort­
schritte gemacht. Wo er zum Ackerbau nicht geeignet ist, ist 
er mit Wahl und Weideplätzen bedeckt. In der Gegend von 
Veglia ist. ein Marmorsteinbruch, dessen Steine rothlich gedeckt 
und dem Vernneser Marmor ähnl ich sind. 

G e w ä s s e r . E in grosser Vortheil für die Insel ist es, 
dass sie. mehrere lebendige Quellen guten Wassers besitzt, wel­
ches besonders in den Gemeinden von Besea und im s ü d ö s t ­
lichen Theile der Insel in Ueberflüss vorhanden ist. Auch hat 
sie zwei kleine Seen: den Jesero in der Mitte der Insel und 
den Bonighe im nörd l i chen Theile derselben. 

K l i m a . Das Klima ist mild ; der starken Winde wegen, 
die im Quarnero toben, ist jedoch die Luft und Temperatur 
veränder l i ch . Im Ganzen ist das Klima doch ein gesundes. 

B e v ö l k e r u n g . Die B e v ö l k e r u n g zählt über 15,200 
Seelen. Sie sind beinahe ausschliesslich »lavischer Nationali­
tät und bekennen sich zur katholischen Religion. 

http://VMiun.ll-.rli
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Physische Beschaffenheit' Charakter. Die In-
selbewohner sind von starkem, röstigen Körperbau, sein- arbeit' 
satt» und abgehärtet, und von sanfter, frommer Gemüthsart. 

N a h r u n g . Ihre Nahrung ist besser und mannigfaltiger 
als die der Bewohner von Isttien. Sie besteht aus Gersten-
brod. Polenta, Erdäpfeln, Gemüse, gesalzenem Fleisch und au 
der Küste von Fischen. Bei besondern Gelegenheiten wird 
auch Rind- , Lamm- und Schöpsenfleisch genossen. Eine Art 
Nationalspeise bilden die zu Hause gemachten Maccheroni. / tun 
f ie l ränk dient aber meistens nur Wasser, an Sonn- und Fest­
tagen der Wein. 

T r a c h t . Die Kleidung der Insulaner, Codoli genannt, 
besteht aus einer .lacke von schwarzem Lodenstotf, weiten Bein­
kleidern nach orientalischer Ar t , einem breitkrämpigen Hut. 
oder einer dünkelblauen, wollenen Mutze, die in Form eines 
Beutels herabhängt. Die Tracht der Weiber ist sehr gefäll ig: 
der K o p f ist sehr zierlich mit einem weissen Tuche umwun­
den, die Aermel ihrer Hemden sind breit und mit einer Art 
Spitzen bedeckt, sie tragen kurze, rot h oder grün beränderte 
schwarze Unterröcke. 

B e s c h ä f t i g u n g . Die Bewohner von Veglia beschäf­
tigen sich mit Ackerbau, Wein- und Oelcultur, Fischerei und 
Schiffahrt. 

V i e h z u c h t . Diese ist auf Veglia nicht unbedeutend, 
besonders die Schafzucht, auch Ochsen, Kühe und eine eigen 
thümliche Race kleiner, aber starker und feuriger Pferde wer­
den hier gezogen. 

Die I n d u s t r i e steht noch auf einer sehr iiiedern Stufe 
und beschränkt sich auf die Seiden/licht, die in den letzten 
Jahren in Folge der Indien Preise der Cocons einen ziemlichen 
Aufschwung genommen hat ; man findet auch einige Wasser­
mühlen im Besca-Thale und die gewöhnlichsten Gewerbe und 
Handwerke. 

Der H a n d e l ist ziemlich lebhaft; ausgeführt werden: 
Brennholz, getrocknete Feigen, Wein , Oel , Wildpret, Fische, 
Lämmer und K ä s e ; eingeführt werden: Reis, Getreide, Co-
lonialwaaren und Man u facta reit in Linnen, Wolle und Baum­
wolle. 

Die S c h i f f a h r t , hat in den letzten Jahren einen be­
deutenden Aufschwung genommen, beschränkt sich aber auf 
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die Cabotage. In Besca isi eine Schiffs werfte, wo Küsten­
fahrzeuge gebaut und ausgebessert werden. 

S'trassefl and V e r k e h r s m i t t e l . Eine gule Bezirks-
strasse führt von Castelmuschio bis nach Veglia herab, ßine 
zweite gelit von Veglia um die Bucht Porto Cassione herum 
nach Cassione. Ausserdem sind noch mehrere Gemeinde-
slrassen: von Veglia nach dem Kloster Maria ili Capo. von 
Castelmuschio nach Dobrigno, von Dobrigno nach S. Vito einer­
seits und andererseits nach Verbenico, dann von Verbenico nach 
Bescaimova. Diese'Strassen sind in sehr gutem Zustande, zum 
Theil fahrbar; man bedient sich auch der bereits erwähn­
ten mÜnteTn Pferde, die hier gezogen werden und für deren 
Zucht der Staat und der Landtag jährliche Prämien besliniml 
haben. Zum Transporte bedient man sich im Innern der 
Oehsenkarren, oder längs der Küsten der Barken. Segelbool-
Verbindungen, Traghetti. bestehen zwischen Castelmuschio und 
Fiume, zwischen Cherso und Veglia, dann zwischen Sngari 
und der Boststatiou Czinpieuizzn an der croatischen Küste. 
Zwischen Veglia und Caslelniiischio, dann zwischen Veglia und 
Malinska bestehen Postcariol-Verbindungen. Der Hafen von 
Miilinska wird wöchentlich einmal von einem Lloyddampfer 
berührt. 

Der llauptorl der Insel ist V e g l i a , Sitz des Bezirks­
amtes, des Steueramtes, eines Finanz-Commissariates, einer 
Hafen- und Secsani tä ts-Agent ie und eines Bürgermeisteramtes. 

K i r c h l i c h e l i i s f i l u t e . Veglia ist der Silz eines B i ­
schofs und Domcäpitels. Die ganze Insel zählt, neun P lä r ren 
und fünf Curatien, drei Franz i skaner -Klös te r , ein Kloster der 
Minoriten in Cassione und ein Kloster der Benedictinerinneii. 

E r z i e h u n g » - und U n t e r r i c h t s - Anstalten. In 
Veglia isl eine italienische llauptschule für Knaben und eine 
Mädchenschule, die von den Benedictinerinneii gehalten wird. 
In den übrigen Orten gibt es elf Elementarschulen für Knaben 
und sechs für Mädchen, in denen der Unterriehl in slavischer 
Sprache ertheilt wird. 

Veglia, Fullinium bei den Körnern, liegt in der Tiefe 
einer schönen Bucht, und hat freundliche, cullivirle Umgebungen, 
die mit Reben, Obst-, Oel- und auch Lorbeerbäumen bedeckt 
sind. A u f beiden Seiten beginnen, wo die Cultur endigt, 
Wälder . 
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In Veglia sind noch Spören römischer Mauern zu sehen 
und viele sehr alte Steine, unter denen einer die Inschrift 
trägt: fiSplendidieaima civitas OurictaTun\tt'< Dies ist sehen ein 
Beweis, dnss Veglia einst eine bedeutende römische Stadl war. 
Im Mittelalter wurde es stark befestigt, um sich gegen die 
kühnen und grausamen l 'skoken wehren ZU können. A l s Veglia 
in den Besitz Venedigs kam, wusstc dieses die Wichtigkeil 
der Insel zu schützen, die ihr Schiffbauholz und gute Matrosen 
liefert«:, und als Grenzwncht im Qunruero diente. Auch beute 
noch sieht man hier ein Castell und die Reste der alten Be­
festigungen. Denkmäler der venetianiseheii Herrschaft gibt es 
hier viele, der Marcuslöwe erscheint an verschiedenen Orten. 
Seltsamer Weise befindet sieb am Thurmo des Castells, welches 
einst das venetianisc.be Criminal-Hefängniss war, die mit die­
ser Bestimmung auffallend coutrastirende Inschrift: „Aureai 
Venetorum liberta/i." A n der mit Sculpturen reich verzierten 
Unmiauerung einer Cisterne innerhalb des Ilafenthorcs liest, 
mau eine lange Aufzählung der Verdienste des, als Bekämpfer 
der Uskoken und Wiederhersteller der Ruhe besonders verdien­
ten Proveditore Angeht Gradenigo, dem die dankbar huldigende 
Stadt den Lorbeer überreicht mit den Worten: „Nou potfindo 
honorarlo come conviene ti mi meriti, hablriawo fatto fare in marmo 
a guq perpetua gloria et a nostra memoria questa picciola in-
SCrittione". (Da wir ihn nicht seineu Verdiensten gemäss ehren 
können , so haben wir ZU seinem ewigen Ruhme und zu unserer 
Erinnerung diese kleine Marmor - Inschrift machen lassen). 
Die Domkirche ist alt und interessant, ebenso der bischöfliche 
Palast. E rwähnung verdient die Bibliothek Algarotti , welche 
von Don Nicolö Udina Algarotti , Director der S. Anna-Kirche 
in Wien, gegründet wurde, indem er der Gemeinde seiner V a ­
terstadt Veglia 10,000 Bände vermachte, nebst vielen Musik­
werken und Instrumenten. 

Die Stadl samml der Vorstadt zählt über 320 Häuser 
und 1200 Einwohner. 

Die Landspitze Cassion trennt den Hafen von Yeglifl 
von dem prächtigen Hafen von Cassion, von dem bereits in 
dem Capitel : das adriatisrhe Meer, die Rede war und der mit 
seiner verengten Mündung einen kleinen See bildet, in dessen 
Mitte sich malerisch ein reizendes Eiland mit einem Kloster 
und weitläufigem, mit Eichen, Lorbeer-, Obst- und Maulbeer-
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I>i( Qimi-mTis i - l irn I H M lil 205 

bauffien besetzten Garten befindet. Dies Kloster gehörte einst 
dem fleissigen Benedictiner-()rden und wur sehr gut gehalten. 
A neb bestanden hier am südöstlichen Theile des Klostergartens 
Salinen. Jetzt ist er von Franziskanern bewohnt und war 
früher ein Conveuto di Čast igo, Bussort für Mönche, die sich 
eines Vergehens schuldig gemacht hatten. Im Klostergarten 
wird Bienenzucht, in der Bucht Fischfang getrieben. Das In-
selchen hat keine Quelle, aber ein paar Cisterncn. 

In der Kirche belinden sich einige interessante Ge­
mälde der alten venetiunisehen Schule ; eine Madonna mit. dem 
schlafenden K i n d e , von schwebenden Engeln umgeben, von 
Girolamo di Sta. Croce (1535), eine: Himmelfahrt und ein Pa ­
radies mit darunter in Flammen fluthender Hölle, die an T i n -
toretlo erinnern. Feuchtigkeit und Seeluft haben diese Bilder 
bereits stark beschädigt. In einer Capelle ist der Sarkophag 
einer Frangipani, mit der Jahreszahl 20. Febr. 1400. Das 
Kloster hat eine nicht unansehnliche Bibliothek mit alten Mn-
nuscripteu und Druckschriften. Die umfangreichen Fässer in 
den Kloslerkellern, die weitläuligen tietreide-, Frucht- und IIolz-
behälter geben Zeugniss von der einstigen Wohlhabenheit des 
Kloslers . In jüngster Zeit ganz verwahrlost, wurde es in den 
letzten drei Jahren, Dank den Bemühungen des Guardians Pater 
Emanuel Poruicci und den (lescheiikeii des Kaisers, sowie des 
Erzherzogs Ferdinand Max, wieder bewohnbar hergestellt und 
zählt sieben Brüder. 

In geringer Entfernung von dieser Bucht liegt das Dorf 
P o n t e mit guten Quellen. 

In der Nahe von Vegiia und der Valle della Sabina ist 
eine sehr gute Stelle für Seebäder. 

Die Insel Vegiia zählt zehn Orts- und 20 Catastral-Ge-
meinden. Die erste reu sind: Bescanuova, Castelmuschio, Cor-
nichia, Dobasznizza, Dobrigno, Sta. Fosea. Ponte, Valle di 
Besca, Vegiia und Verbenico. 

Die merkwürdigsten Orte sind i B e s c a n u o v a , ein an­
sehnliches Dorf mit drei Catastral-Gerneinden und 2(i74 E i n ­
wohnern ; Si lz einer Sauitäts-Deputat ion und eines Gemeinde­
amtes an der gleichnamigen Bucht. In der Umgebung wird viel 
Weinbau getrieben. Auf einer Anhöhe am Hafen von Vela 
Luca liegen die Ruinen des Schlosses Curriea auf einem stei-
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Len Felsen mil herrlicher Aussicht. Hiev soll die alle Stadl 
Guinea, die erste auf der Insel, gelegen sein. 

V e r hen i eo , ein Dorf am Porto S. Marco, der Ost­
küste der Insel, mil zwei Cataetral-Gemeinden und 1709 E i n ­
wohnern. Die Umgehungen sind ziemlich bewaldet. 

In der Nähe liegt auf einer Anhöhe das Dorf Resica, 
mit einer Wallfahrtskirche und den Ruinen des Schlosses Gra -
dazza, dem einstigen Silze der Grafen von Veglia, wo der 
König Bela I V . von Ungarn eine Zufluchtsstätte fand. 

A u f demselben Höhenzuge weiter nördlich liegt das Dorf 
Do N o v a , in dessen Nachbarschaft sich auch alle Schloss­
ruinen befinden. 

D o b r i g n o , ein ansehnliches Dorf mit drei Catastral-
Gemeiuden und 2631 Einwohnern. 

D o b a s z n i z z a , mit. vier Catastral-Gemeiuden und 2407 
Einwohnern. 

A n der westlichen Küste der Insel liegen sehr roman­
tisch die beiden Klös ter Sta. Maria di Capo (Terziarier) und 
St. Maria Maddaleua (Terziarier). 

Im nördlichen Theile der Insel liegt das Dorf C a s l e l -
m u s c h i o , mit 1306 Einwohnern, in dessen Umgebungen drei 
Schlossruinen sich befinden. 

Die wichtigste ist die von Castelmuschio selbst. Hier 
erbebt sich noch heute auf einer fruchtbaren Flöhe der alte 
Thurm der einst, so mächtigen Fraugipani, von Häusern, Fel­
dern und Gärten umgeben. Jenen war schon im X I V . Jahr­
hundert die Insel zu Lehen gegeben, unter Verpachtung, mit 
eigener Mannschaft gegen die L'skoken zu kämpfen, und SO 
oft die Republik dreissig Galeeren waffnete, auf eigene. U n ­
kosten eine auszurüsten. 

Das Schloss Caslelmusehio heben sehte den eigentlichen 
Qnarnero bis zu den entlegensten Küsten. Auch vermuthet 
man nicht ohne Grund, dass auf diesem Felsen schon in den 
ältesten Zeiten der Einfälle der Japiden, eines der Bollwerk» 
der Insel stand. Auf dem kleinen Eilande von St. M a n o . 
welches knapp an der Landspitze liegt, stand ein Fort, wel­
ches den Canal von Mallempo gegen das croalische Festland 
beherrschte, und wovon noch heute Reste zu sehen sind. 

Unter dem Volke herrscht noch immer der Glaube, dass 
hier überall seit den Zeiten der Usknken-Einfälle, besonders 
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aber bei dem verlassenen Klostur im Thale Schätze vergra­
ben s ind , und deshalb werde auch die Insel Isola d'orn, 
die Goldinsel genannt. A m Fasse des Felsens, auf welchem 
das Dorf und die Rainen liegen, befindet Bich der belebte H a ­
len von Castelmaschio, der im täglichen Verkehre mit Fiume 
steht. 

Zwischen Castehuuschio und Dobriguo bestand eine schöne 
Grotte mit Stalaktiten und Stalagmiten, doch wurde sie, wie 
es heisst, von den Bauern zerstört, welche hier einen Schatz 
zu linden glaubten. 

Iti. Bezirk und Insel Lussin. 

3.1 Quadratmeilen, 11,545 Einwohner in drei Städten, 
neun Dörfern, 2820 Häusern mit drei Gemeindeämtern. 

N a m e . G e s c h i c h t e . Es ist bereits bei Cherso gesagt 
worden, dass in urültesteu Zeiten an der Stelle der Cavanella 
d'Ossero ein kleiner Isthmus sich befand, und dass damals 
Cherso und Lussin nur eine Insel bildeten, welche Absyrtis 
hiess. Später soll der Islhmus durchschnitten, nach Andern 
durch eine Krd-Re\olution zerstört und die Inseln getrennt 
worden sein. Anfangs behielten nun beide Inseln den ur­
sprünglichen Namen Absyrtalis. In der Eolge wurde aber 
die letztere, um sie von der crsteren zu unterscheiden, Absorus 
und auch Auxe.rum genannt, endlich aber war sie allgemein 
nur unter dem Namen Lossini bekannt. Die Geschichte die­
ser Insel ist die gleiche mit der von Cherso; beide (heilten 
im Alterthum, unter den Venetianern und in der neueren Zeit 
dieselben Geschicke. Der Hafen von Lussin piccolo wird 
noch heute Valle d'Augusto genannt, weil einer Tradition nach 
der römische Imperator bei seinem Besuche Istriens sich vor 
den Stürmen des Quarnero hierher gerettet und tu i t der Elotte 
hier den Winter zugebracht haben soll. A n die veneliatiische 
Herrschaft erinnert unter andern) das alte Castell und die ver­
fallenen Thürmo auf den Höhen. 

A l l g e m e i n e Physiognomie; Die Länge der Insel 
VOD einem Ende bis zum andern beträgt l(i '/„ Meilen, und - i ' 
besteht, so zu sagen, aus drei K ö r p e r n , die mittels zweier 
langen und dünnen Hälse verbunden sind. Der nördliche Theil 
ist rauh und s te i l , meist mit Wald und Gebüsch bedeckt, 
oder auch nackt, und man findet hier keim' andern Wolmplütze, 
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als die zerstreuten Häuser des Dorfes Neresine, welches am 
Canal di Punta Groce, am Passe des Herges Ossero liegt. 
Der initiiere Körper erstreckt sich, einem Vorgebirge gleich, 
gegen Südwest. Der südliche Theil der Insel hat eine süd­
liche Vegetation und hier liegen die beiden blühenden Städte 
Lussin piccolo und Lu.ssin gründe. Hier wird nicht nur Oel-
uud Weinbau Stark getrieben, mau lindet auch die Albe im 
Freien, ('actus, einzelne Palmen, den Johnunishrodbaum, R i ­
cinus, Maulbeerbäume, üppige Feigenbäume, Steineichen, auch 
Citronen- und Orangenbäume kommen hinter («artenmauern, 
gegen die" Bora geschützt, gut fort. 

L a g e , G r e n z e n . Im Westen von Lussin liegen die 
Inseln Unie, Cauidole und Sansego; im Süden die Insel S. 
Pietro dei Nembi; im Osten die Felseneilande Oriule, Falaziol 
und der südliche Theil der Insel Cherso. Mit. dieser letztem 
ist Lussin durch eine Drehbrücke verbunden, die im Jahre 
1851) von den Franzosen zusammengeschossen wurde, um die 
Communieation zu zerstören, jetzl aber restaurirt wird. 

Gebirge, B o d e n . G e o g n o s t i s e h e V e r h ä l t ­
n i s s e . Die Insel Lussin ist sehr gebirgig. Der grössle Berg 
derselben ist gleich an der nördlichen Spitze, der Monte: Ossero, 
1844 Fuss hoch. Dieser aus Kalkstein gebildete, zahlreicht 
Pclrefakten enthaltende Berg ist nur in den untern Regionen 
von Gebüsch bewachsen, einige vor der Bora mehr geschützte 
Theile sind mit Beben bebaut; etwa drei Viert heile ü b e r r a g e n 
kahl ejnpor und sind nur spärlich mit Salbei bedeckt. In der 
untersten Region lindet man auch Myrtben und Lorbeerbüsche, 
die ein* viel grossere Entwicklung erreichen würden, wenn sie 
nicht baldig als Brennmaterial verbraucht und den auf den 
Hohen weidenden Ziegen- und Schafheerden zur Nahrung die-
neu würden. Häutig lindet man den Erdbeerbaum mit seiner 
röthlicligellieii Frucht, die vielfach zum Destilliren des Rosoglio 
gebraucht wird und diesem einen angenehmen Geschmack ver­
leibt. Her Salbei bietet den Schafen eine aromatische Nah­
rung, die in das Fleisch und Blut derselben übergeht, so dass 
das Fleisch einen eigenthümlichen Beigeschmack erhält. Auf 
dem Gipfel des Berges ist eine Steinpyramide errichtet, es ist 
der höchste Piinct der Insel und ihrer Umgebungen, und von 
hier aus geniesst man eine herrliche Aussicht auf das male­
rische Panorama* welches die Inseln bis Zaia hinab und die 
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Ostküste [strjene undüsst. Die Höhle, in welcher der heilige 
Gaudentius als Einsiedler lebte, enthält noch das sternartig ge­
formte Waschgefäss, dessen er sich bediente, und mannigfaltige 
Kristall isationen. Den Steinen in dieser Höhle schreiben die 
Insulaner die wunderbare Kraft z u , jedes schädliche Thier 
durch Berührung oder auch durch blosse Umkreisung zu todten. 
Ja diese Kraft soll sich sogar über das ganze Brdreich der 
Insel erstrecken. Daher wurde auch häutig von den Bewohnern 
der Scbwesterinsehi Erde von hier geholt, um mit derselben 
um die Häuser einen Kreis zu ziehen, zur Abwehr giftiger 
Thiere; besonders nach Veglia, wo einst viele schädliche Schlan­
gen gewesen sein sollen. In den Höhleu des Berges nisten 
zahlreiche Bienenschwärme, deren Honig von der Menge; Thy­
mian und Rosmarin, aus welchem diese Thiere ihre Nahrung 
hier saugen, einen besondern Wohlgeschmack hat. Mehr süd­
lich, gegen die Mitte der lauggestreckten Insel z u , liegt der 
Berg Crischica Im südlichen T heile derselben, in der Nähe 
von Lussin grande, befindet sich der Oalvarieubcrg, Monte 
Calvario di S. Giovann i , der nur gegen 800 Fuss hoch ist, 
aber durch seine freie Lage eine weite Aussicht auf die In­
seln, das Meer und die Küsten der Nachbarländer bietet, man 
wil l sogar die Glockenthürnie Venedigs von hier gesehen haben. 
Der Weg den Berg hinan ist schroff und stei l , voll scharf­
kantigen Gesteins, unter welchem sich viele Tbierkuochen be-
linden. Die Schiffer der Insel nennen diesen Berg auch Seufzer­
berg, Monte dei Sospiri, weil die von weiten Fahrten Heim­
kehrenden so sehr nach seinem Anblick seufzen; dasselbe Ihnen 
ihre Famil ien , wenn sie von seinem Gipfel aus der Ankunft 
der Schiffe entgegensehen. Auf diesem Berge hatte zwischen 
den Jahren 1807 und 1834 ein Deutsch-Ungar, Eremit Bang 
genannt, seine Wohnung aufgeschlagen. E r war auf der Heim­
kehr aus dem gelobten Land hierher gekommen, und es gefiel 
ihm hier so wohl, dass er sich auf dem Berge niederliess und 
durch 27 Jahre ein frommes Einsiedlerleben führte, bis der Tod 
demselben ein Ende machte. In der Nähe seiner einstigen 
Wohnung steht eine. Capelle, in welcher sich seine Grabstä t te 
befindet. 

B e n ü t z u n g d e s ' B o d e n s . Der Boden der Insel ist 
im nördlichen Theile rauh, mit Buschwald bedeckt, oder auch 
ganz kahl, im mittleren Theile wird schon etwas Weinbau ge-
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trieben. Der südliebe Tl ie i l , WO auch die beiden Städte Lussin 
liegen, ist sehr gut eultivirt. Wein und Oel sind elus Haupt-
product. Wo es die Beschaffenheit des Bodens nur zulässt* 
Werdet) attch öetriSde, Hülsenfrüchte und G e m ü s e gebaiil. 

G e w ä s s e r . Auch diese Insel ist wasserarm, Menschen 
und Thiere sind auf Cisternen und Wusserlaken beschränkt , in 
denen das Regenwasser gesammelt wird. Im Sommer, wo es 
oft zwei Monate lang nicht regnet und die Hitze sehr gross 
ist, wird dieser Mangel sehr fühlbar. Die Bienen, die sich 
sehr häutig in den Felsschluchten anbauen, saugen zu solchen 
Zeilen sogar Meerwasser, doch sah mau auch bei anhaltender 
Trockenheit nie, dass die Vögel die Insel verlassen hätten. 

K l i m a . Das Kl ima und die Temperatur sind noch 
günstiger als auf den Schwcsterinseln. die Luft ist gesund, 

B e v ö l k e r u n g . Lussin ist verhallnissmässig stark be­
völkert, besonders in Vergleich mit dem Naehbariliselii. Die 
Zahl der Einwohner beläuft sich auf 11,545, die; sich alle zur 
katholischen Religion bekennen. Sie sind grösstentheils Slaven 
und ihre häuslichen Bitten, Einrichtungen und Gebräuche sind 
dem Wesen nach ganz slavisch. In Bezug auf die Sprache 
sind sie besonders in den Städten Polyglotten, da sie ausser 
dem Slavischen auch das Italienische, welches ihre Geschäfts­
und sociale. Sprache ist, verstehen und Sprechen. In ihrer Fa­
milie reden sie meist slavisch (croatisch) mit einander. 

Die Sitten sind meist Hoch sehr patriarchalisch. Wenn 
die Sohne und Töchter heranwachsen und beiratbeii, so bleiben 
Sie tlichtS destoweniger im Hause der Aeltern seihst, und es 
werden ihnen und ihren Kindern ein paar Zimmer eingerich­
tet, in denen sie dann unter der Leitung des Oberhauptes der 
Familie wirtschaften, oder, wenn sie nicht alle unter einem 
Dache bleiben können, so wohnen sie wenigstens ganz dicht 
nebem einander. 

In eleu erstell Jahren der Flu- pflegl die1 junge' Brau 
dnin Mann, wenn er Eigenthünie-r eines Schiffes ist, auf seinen 
Fahrten zu begleiten; dies thut sie bisweilen auch noch, wenn 
sie schon ein paar Kinder habem, iinel diese erhalten auf diese 
Weise ihre erste Erziehung auf dem Meere, das so ihr eigent­
liches Element wird. 

Was die Tracht eler Liissiueseu anbelangt, so ist sie bei 
den Seeh'uten die der Matrosen der Quarnerischen Inseln 
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überhaupt:, bei den Städtern aber die italienische, auch bei den 
Frauen, Ins auf «las Kopftuch. Ein italienischer Strohhut ist 
bei ihnen noch nicht erlaubt; seihst die Reichsten tragen ein 
Kopftuch nach allem slavisehen Brauche. Im übrigen A n z ü g e 
der Weiber herrscht häufig eine grosse Verschiedenheit, denn 
ihre Männer , B r ä u t i g a m e etc. bringen ihnen immer etwas H ü b ­
sches von ihren Reisen mit, der Eine griechische, der Andere 
spanische, der Dritte wieder andere K l e i d u n g s s t ü c k e , so das» 
manchmal in einer Familie jede Tochter anders gekleidet ist. 
Es ist n ä m l i c h Sitte bei ihnen, dass nicht die S c h w i e g e r ä l t e r n , 
sondern der Bräut igam selbst seiner Braut die Ausstattung 
gibt, daher kleidet er sie auch nach seinem Geschmack und 
sie trägt die von ihm g e w ä h l t e Tracht ihm zu Liebe oder zum 
Andenken. Zuweilen sucht sich die Frau, die ihren Mann he­
gleitet, selbst in fremden Ländern aus, was ihr gefäl l t . Auch 
in ihren H ä u s e r n und Einrichtungen findet man oft Seltenheiten 
und L u x u s g e g e n s t ä n d e aus allen Theilen der Wel l . 

B e s c h ä f t i g u n g . Die Hauptbeschäftigung der Lussi-
nesen ist, wie aus dem Vorhergehenden ersichtlich, die Schiff-
lährl und Rhederei. Mil unter verlegen sie sich selbst auf den 
Grosshandel und errichten auf der Insel selbst oder in Triesl 
Handelshäuser und beireiben Speculatinnen aller Art. Der 
kleine Verkehr ist auf Lussin sehr gering, da für den inneni 
Verkehr und Waarenauslaiisch der Quai tierischen Inseln die 
Stadt Cherso (auf der gleichnamigen Nachbariusel) der Haupt-
markt ist. w o der kleine Handel mit Holz, Wolle. ()e). Wein, 
Getreide. Vieh etc. Stattfindet. Für den Handel der Inseln 
mit dem eroatisch-ungarischen Festbinde ist Fiuitie der Ilaupl-
punet. Sonst, wird Geb und besonder.- Weinbau Stark be­
trieben, Viehzucht wenig, da es an Weiden fehlt. Auch die 
Fischerei ist gering und nur in den G e w ä s s e r n von Ossero 
wird insbesondere der Thuiilischfang in g r ö s s e r e m Maassstabe, 
betrieben. Die Industrie isi auf die notwendigsten Gewerbe 
beschränkt. In Lussin pieeolo sind b e t i ä c h l l i c h e B o s o g l i o 

Brennereien. 
S c h i f f a h r t und R h e d e r e i . Lussin grande trieb 

schon im vorigen Jahrhunderte unter d e r venetianischen Re­
gierung viel Schiffahrt und Rhederei, und viele venetianische 
Schi f f scapi täne waren von hier gebürt ig- Seitdem aber 'Briest 
der Haupthafen der Adria geworden ist , hat s i c h diese In-
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dusirie nach Lussin piecolo verpflanzt, welches auch die gün­
stigere Lage auf der Westseite der Insel und an der Haupt-
w ;e-M't Strasse der Adria hat. Sonst sehreiht man das Auf­
blähen von Latein piecolo auch folgendem Umstände zu. (legen 
Lnde des vorigen Jahrhunderts soll sieh ein gewisser Bernardo 
Capponi hier niedergelassen und den Leuten Unterrieht in den 
nautischen Wissenschallen gegeben haben. Auch trat er mit 
einem praktischen Schiffbauer in Verbindung und sie iingeii 
an, grössere Schilfe zu bauen, not denen sie »nie Geschäfte 
machten. Das Beispiel munterte auch Andere auf, und im 
Verlaufe von 50 Jahren wurde Lussin piecolo der bedeutendste 
Rhederplatz im adriatischen Meere, der seine eigene Handels« 
tlotte von mehr als 10(1 Schilfen langer Fahrt und grosser 
Cabotage bat, in welcher ulier drei Millionen (fühlen stecken. 
Die hiesigen Rheder betreiben die Seefrachtfahrt im gross­
artigsten Maassstabe und dienen hauptsächlich dem 'Priester 
Handel. Von den 877 Hochseeschiffen und Küstenfahrern der 
österreichischen Handelsmarine sind 55 i n Lussin piecolo ge­
baut; ausserdem sind noch 66 andere Schiffe ganz oder theil-
weise Kigenthuni der Rheder von Lussin piecolo ; überhaupt 
sind über 200 Personen in Lussin piecolo an der Rhederei 
betheiligt. Dagegen hat die österreichische Handelsmarine nur 
Vier grössere in Lussin gründe gebaute Schilfe, und es sind nur 
etwa 50 Personen dieser Stadt an der Rhederei betheiligl. 
Lussin piecolo hat zwei Schiffswerften, auf denen noch im 
Jahre 1802 vier neue Hochseeschiffe gebaut wurden. Das 
Holz wird meist aus Istrien bezogen. Während der grossen 
Getreidebewegung im Jahre 1847 waren die Lussinesen to 
thätig, dass sie in diesem Jahre allein zwei Millionen G u l ­
den an Frachten gewonnen haben sollen. Auch Wahrend des 
Krimkrieges und im Jahre IS Ii l machten sie gute Geschäfte. 

Der Hauptort des Bezirkes ist L u s s i n p i e c o l o , der 
Sitz des Bezirksamtes, eines Neben-Zollamtes, eines Notars, 
eines Advocaten, eines Hafen- und Seesanitätsamtes mit einem 
Hafeucapitän, einem Snnifäts-Adjunctcn, einem Arzt , einem ge­
schworenen Slazzatore (der den Tonnengehalt oder die 'frag 
fähigkeil der Schilfe bestimmt), zwei Wächtern und vier Ha ­
fenpiloten. Ferner ist hier eine secundäre nautische S c h u h 

mit einem Lehrer der Mathematik und Nautik und einem 
Lehrer der Schills-Hygiene, und ein Telegraphenamt. Ferner 



besteht bier ein Decanat mit Pfarrê  eine Hauptschule, eine 
Mädchenschule, eine Pfivatsehule für weibliche Handarbeiten, 
ein Spital und eine damit vereinigte Wohlthätigkeits-Anstalt, 
eine religiöse Brüderschaft und zwei Unterhaltungs- und Lese-
Vereine. 

Lussin piccolo liegt anmuthig mit .seinen röthlich weissen 
Steinhäusern in einem weiten halbmondartägen Bogen, längs 
den grünen Hügeln am äussersteu Ende des tiefen, sicheren 
Hafens Valle d'Augusto. Das alte vcnotianisehe Castell und 
die verfallenen Thürme auf den Höhen, die nicht mehr benutzt 
werden und ein paar zerstreute, jetzt, verlassene Windmühlen, 
und dazwischen das üppige Grün der sorgsam geplhgt-n Gär­
ten, verleihen dem Hilde einen ejgenthümlichen Reiz. 

Es ist schon erwähnt worden , dass Lussins Bedeutung 
und Reichthum eine Schöpfung der letzten 50 Jahre ist. Noch 
im Anfange dieses Jahrhunderts hatte Lussin piccolo kaum 
mehr als 1000 Einwohner, jetzt hat es eben so viele Häuser, 
die meistens neu sind, und darin eine Bevölkerung von etwa 
G000 Seelen. Damals beschäftigten sich die Einwohner mit 
Garten- und Weinbau, mit. etwas Fischfang, nahmen mitunter 
auch Dienste auf den Schulen der Rheder von Lussin grande, 
jetzt ist Lussin piccolo das grosse und Lussin grande das 
kleine geworden. 

Sehr vor te i lhaf t liegt der Hafen von Lussin piccolo an 
der grossen Heerstrasse des adriatischen Meeres für die Schilfe, 
die von Dalmatien in den Quarncrn oder längs der istrischen 
WeBtkÜ8te gegen Triest und umgekehrt fahren. Daher hatten 
sich auch die Franzosen im Jahre 185!) Lussin als Station 
für ihre Flotte ausersehcn, als sie Venedig und das adriatische 
Meer blockirten und sich zu Unternehmungen gegen Venedig 
und Fiume vorbereiteten. 

Der Bezirk Lussin besteht aus drei Orts- und neun 
Steitergemeiuden. Die ersteren s ind: Lussin piccolo mit vier 
Steuergenieinden, Lussin grande mit einer Sleiicrgeineiude und 
Gssero mir vier Steuergemeinden. 

Das Städtchen L u s s i n g r a n d e liegt eine Stunde von 
Lussin piccolo entfernt, am entgegengesetzten, der croatischen 
Küste zugewendeten Ufer der Insel , die hier am schmälsten 
ist; Die Stadt ist sehr malerisch auf steilen Höhen gelagert, 
sie bat viel Stattlichere Häuser als Lussin piccolo, ja mitunter 
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auch einige in venetianischem Style gebaute kleine. Palasi e. 
aus der Blülhezeil des Orles. Die C'athedrale ist ein stall­
liches Gebäude und enthält einige werthvolle Bi lder : Maria 
mit dem Kinde in einer Gruppe von Heiligen, eine Madonna, 
die man dem Tizian zuschreibt und einen heiligen Braunsens, 
von Bernardo Strozzi. Auch das Casino enthält einige nicht 
unbedeutende Land schaffe- und Genre-Bilder. 

Lussin grande ist der Sitz eines Gemeindeamtes mil 
einem Podeslä , einer Hafen- und Seesani täls-Agentie und da­
mit vereinigtem Zollamt, einer Pfarre, einer Trivialschule für 
Knaben und Mädchen und einer Schuh' für weihliche Hand­
arbeiten. 

Die Zahl der Einwohner belauft sich auf circa 2400. 
Auch hier herrscht ein Gemisch von italienischem und slaviscben 
Element. In den Familien selbst wird meist illyrisch ge­
sprochen, auch in der Kirche ist das Siaviscbe vorherrschend. 
Die Sinnesart des Volkes ist gutmüthig, Kaub und Diebstahl 
kommt selten vo r ; im Verlaufe von f)0 .Jahren ist ein ein­
ziger Todtscblag vorgefallen, und zwar aus Eifersucht. 

Die Luft ist gesund, die Lebensart einfach; rüstige Greise 
sind keine Seltenheit. Es wird hier noch weit mehr auf alten 
Brauch gehalten, als in Lussin piecolo, und unter den Brauen 
und Mädchen herrscht, grosse Sittsamkeit, auch sind letztere 
ihrer Schönheit wegen bekannt. 

Die Tracht bietet auch hier eine grosse Mannigfaltigkeit. 
Bei den Männern ist der gewöhnliche Scfüffscapot und die 
»Jacke sehr gebräuchlich, dabei kurze Hosen und Strümpfe, 
am Knie mit einer Schnalle befestigt. Die Tracht der Krauen 
ist sehr verschieden, halb antik, hallt orientalisch. Die Ma­
tronen, die noch streng am Herkommen halten, tragen eine 
blendend weisse, weite Kopfbedeckung von feinem Mousselin, 
mit ammonshornartigen, zu beiden Seiten halbbogig umspan­
nenden Windungen von demselben Stoffe. Die jüngeren tragen 
den voiiotinnischen Zendale oder ein Tüchlein als Kopfbe­
deckung. Dass die allgemeine europäische Mode auch hier 
allmälig Wurzeln fässt, ist natürlich. 

Wenige Meilen von Lussin grande erheben sich aus den 
Einthen zwei kleine Scogli, Isole Palaziol genannt. Auf der 
grösseren stand vor Zeiten ein griechisches Kloster und eine 
Kirche, auf der kleineren erhob sich ein kleines Sommer-Lust-
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schlösschen irgend eines reichen Lussineser Rheders. Jetzt 
sielM man nur noch zerstreute Ueborrestc dieser Gebäude um­
herliegen und die Kiliindchen sind ganz verlassen. 

Lussin grande ist mit Lussin piecolo durch eine, über 
eine ziemliche Höhe führende Bezirksstrasse verbunden. Diese 
Höhe ist besonders auf ihrem östlichen Abhänge mit einer 
Menge Myrrhen- und Lorbeergebüsche, Reben, Oel- und Maul­
beerbäumen und anderen Pflanzen bedeckt. Einige Gartenbe­
sitzer haben angefangen, den grossblätterigen Maulbeerbaum 
mit gutem Erfolg zu pflegen und die Zucht des Seidenwurmes 
zu treiben. Feigenbäume gedeihen sehr üppig. Citronen und 
Orangen werden zwar nur hinter Gartenmauern gepflegt, ge­
deihen aber auf diese Weise sehr gut. Rosmar in , wilder 
Spargel und Kapern wachsen überall in Menge. Der J o ­
hannisbrodbaum entwickelt sich vollwüchsig und gibt reich­
liche Früchte . Die Steineichen erreichen einen mächtigen 
Wuchs. 

Von Lussin piecolo führt längs dem östlichen Ufer der 
Insel eine Bezirksstrasse bis an die nördliche Spitze dersel­
ben, zur Drehbrücke, welche die Insel Lussin mit der Insel 
Cherso verbindet. 

A n dieser Strasse liegen dir kleinen Ortschaften Chiunski, 
mit einer Curatie und Trivialschule, St. Giacomo und im oberen 
Theile der Insel das Dorf Neresine, meist von Auswanderern 
aus dem seiner schlechten Luft wegen verlassenen Ossero be­
wohnt, mit einem Kloster der Minor i tcn , in welchem jedoch 
nur ein paar Mönche leben. Auch ist hier eine Expositur 
der Pfarre von Ossero und eine Trivialschule. 

Zum Bezirke von Lussin gehört auch die jenseits des 
schmalen Canals auf dem Boden von Cherso gelegene Stadt 
Ossero, von der wir bereits früher gesprochen haben. 

Z u Lussin gehören ferner: das westlich von Lussin 
piecolo gelegene Eiländchen S a n s e g o , dessen höchste Spitze 
Monte Garbe heisst, mit einem kleinen Wei le r , einer Hafen-
und Seesani tä ts-Exposi tur , dann einer Curatie und einer T r i ­
vialschule. A u f diesem Eilande wird guter Wein gebaut; ebenso 
auf dem nördlich gelegenen Inselchen Canidole, deren grösster 
Theil mit hübscher Vegetation bedeckt ist, 

Noch mehr nördlich liegt die Insel U n i e , mit dem 
gleichnamigen Dorfe, einer Hafen- und Seesani täts-Exposi tur 

Ittrien . 20 
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umi citirr ('tiralic. Es hat einen kleinen Ilal'en. Auch hier 
gedeihen gute Rehen, und aussei- der Hodencultur treiben die 
Bewohner auch Thuniischfang. 

Ganz nahe an der südöstlichen Spitze der Insel liegt 
das Eihiud St. Pietro de' Nemhi mit dein gleichnamigen Dorfe, 
einer Hafen- und Seesani täts-Exposi tur und einer Exposilur 
der Pfarre von Lussin grande. Hie r wird viel Weinbau ge­
trieben. . • 
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Nachwort. 

Ehe wir dieses Buch schliessen, wollen wir noch einen 
Rückblick auf die Thätigkeit des istrianisehen Landtags wer­
fen, der am 29. Marz seine Session beendet hat, um zu sehen, 
ob er seine Aufgabe richtig aufgefasst und in befriedigender 
Weise gelöst hat, ob von seiner Mitwirkung ein materieller 
und intellectueller Aufschwung des Landes zu erwarten sei? 
Diese. Frage müssen wir mit vollster l 'eberzeugung bejahen, 
und berufen uns auf folgende, offenbar aus competenter Quelle 
geflossenen Betrachtungen im „Osservatore Triestino" vom 
4. Apr i l dieses Jahres: Die Session des Landtages von Istrien ist 
vor wenigen Tagen beendet worden und es ist damit eine wich­
tige Epoche des Verfassungslebens in dieser Provinz zum A b ­
schlüsse gelangt. Sicher sind alle Männer, deren Herz warm 
schlägt, für die Geschicke des Landes, welches sie ihre Heimat 
nennen, mit gespannten Erwartungen den Ergebnissen der Ver­
handlungen und Debatten gefolgt, denen die parlamentarische 
Tribüne in Parenzo am 8. Januar dieses Jahres sich eröffnete. 
Denn zum ersten Male war es, dass die Abgeordneten des 
Landes für längere Dauer und zur Berathung wichtiger und 
umfangreicher legislativer Acte zusammentraten. Diese E r ­
wartungen — beeilen wir uns, eine so erfreuliche Thatsaehe 
rückhaltslos zu constatiren — wurden in vollem Umfange 
erfüllt. 
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Im Laufe von wenig mehr als zwei Monaten wurden 
vom Landtage mannigfaltige und wichtige Gesetze votirt, durch 
welche die Freiheit und Selbstverwaltung der Gemeinden ga-
rantirt, die Bedeutung und die Obliegenheiten der Palronate, 
bisher vielfach schwankend, geregelt und deren Last gemindert, 
die Principien für die Classiticirung und Erhaltung der nicht 
ärarischen Strassen festgestellt wurden. Ausserdem wurden 
die Budgets des Landes mit ebensoviel Rucksicht für eine 
weise Oekonomie , wie für die Befriedigung der Bedürfnisse 
der Provinz geordnet. Beide Landtage fanden die Mittel , die 
Interessen der Landwirtschaft , der Schulen und der W o h l t ä ­
tigkeit mit namhaften Beiträgen zu unterstützen, ohne gleich­
wohl die Steuerzuschläge zu erhöhen. Man muss hinzufügen, 
dass es kaum ein Anliegen der Bevölkerung gab, welches in 
der Berathung des Landtags nicht zur Sprache gebracht und 
in heilsamen Beschlüssen oder Anträgen die gewünschte Rück­
sichtnahme gefunden hätte. W i r erinnern hier an die vntirtcn 
Beiträge zur Gründung einer Landwirihschalis-Gesellschaft, 
einer Ackerbauschule, dann für Unterstützung der Volksschulen 
und für Errichtung von Stipendien; die Angelegenheit der E i n ­
beziehung ganz Istriens in den Zollausschluss, Errichtung eines 
Convictes in Capodistria; ferner an die Motionen des Comit.es 
zur Begutachtung der Maassnahnien, um Istrien in Zukunft von 
der Notwendigke i t von (Jeldausbill'en Seitens des Staates sicher 
zu stellen; in Betreff der Errichtung von zwei Ackerbauschulen 
in Capodistria und Pisiuo, Gründung eines landwirtschaftlichen 
Vereins, Aufmunterung der Schiffahrt, Herabsetzung der Salz­
preise, feste Handhabung der Gesetze über Forstcultur und 
Fischfang, Errichtung eines Vorbereitungscurses an der Normal­
schule in Capodistria, Befreiung der Gymnasial-Studirenden 
(mit gutem Fortgang) vom Militär , Kenntniss beider L a n ­
dessprachen von Seite der landesfürstlichen Beamten als 
ein Wunsch, u. a, m. Unter den verschiedenen, vom L a n -
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desausschusse vorgebrachten Gegenständen verdient hervorge­
hoben zu werden, dass der Landtag im Princip beschlossen 
hat, sich wegen Einführung einer zweckmässigen Seepolizei, 
mittels der zur Ueberwachung des Gefällen-Monopols bestimm­
ten 29 Finanzbarken, an die betreffenden Behörden zu ver­
wenden. Alles dies beweist, dass der Landtag schon in seiner 
ersten Wirksamkeitsperiode mit Eifer und Umsicht bemüht 
war, seine Mission redlich zu erfüllen, den intellectuellen und 
materiellen Bedürfnissen der Bevölkerung gerecht zu werden. 
Die hohe. Regierung hat in den letzten Jahren durch manche 
ausnahmsweise Begünstigungen, wie z. B . den Zollausschluss, 
Steuererleichterungen etc., dann durch umsichtige Maassregeln 
zum Aufschwünge der Fischerei durch künstliche Fischzucht, 
ferner durch Anordnung von Hafenarbeiten in den gänzlich 
versandeten Häfen von V a l di Torre und Fianona u. a. m., 
ihren aufrichtigen Willen bethätigt, die Wohlfahrt dieser für 
Oesterreichs Machtstellung und marittime Interessen so wich­
tigen Provinz in vollstem Maasse zu fördern; möge nun auch 
der hohe Reichsrath in seinem wichtigen und erhabenen W i r ­
kungskreiso sich an diesem segensvollen Zwecke in gross­
herziger Weise betheiligen und dazu beitragen, dass auch dieses 
wichtige Glied des Gesammtstaates erstarke und zu erspriess-
licher Thätigkeit belebe, durch neue Bande der Dankbarkeit 
und des eigenen Interesses an die grosse Monarchie unauflös­
lich geknüpft werde, und sich dadurch ein neues Verdienst 
um die Befestigung jenes grossartigen Verfassungsbaues er­
werben, zu welchem der erhabene Monarch mit dem glück-
verheissenden Patente vom 26. Februar 1861 zum Segen sei­
ner Völker den Grundstein legte. 













Im Verlage der lit.-art. Abtheilung des Oesterr. 
Lloyd in Triest erschienen und sind .durch jede Buch­

handlung zu beziehen: 

Album maferischer Ansichten ans I)almatien 
und seinen Nachbarlanden. 

24 Stahlstiche. Quer 4. In Mappe. 1 11. . 

dur 

Küsten und Inseln von Dalmatien. 
Preis 4 11. 

der 

westlichen K ü s t e von Istrien. 
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